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Wehrbereichsverwaltung II 
V 1 - Az 24-01-04/2 4 -07-02 

Herrn 
Werner Grübmeyer 
Quel l enweg 9 

W 3424 St . Andreasberg 

3000 Hannover 1 , 07 . 0 1 .1992 
Hans-Böc k ler- Allee 18 
Tel . (0511) 531-1 
Durchwahl: 531-2 4 6 4 / 

2154 

Betr .: I hre Berufung zum Beisitzer in der Musterungskammer 
be i der Wehrbere i chsverwaltung II 

Anlg.: -1- Antwortkarte 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

aufgrund Ihrer Wah l zum e h renamt l ichen Beisitzer berufe ich Sie in 
das Amt eines Beisitzers i n der Musterungskammer bei de 
We hrbere i c hsverwal tung II. 

Ich darf darauf hinweisen, daß Sie d i e Berufung nur aus wichtigem 
Grund ab l ehnen können . Ei n wichtiger Grund liegt vor, wenn dem 
Beisitzer die Übernahme der Tätigkeit wegen seines Alters, seines 
Gesundheitszustandes, seiner Berufs- oder Familienverhältnisse 
oder wegen sonstiger in seiner Person li egender Umstände nicht 
zugemutet werden kann (§ 10 i .V.m. § 4 Abs. 5 Sätze 2 und 3 der 
Musterungsverordnung) . 

Ab l ehnungsgründe sind nur zu berücksichtigen, wenn sie innerhalb 
einer Woche, nachdem der Beisitzer von seiner Berufung in Kenntnis 
geset zt worden ist, von ihm ge l tend gemacht werden. Dabei kommt es 
auf den Eingang bei der Wehrbereichsverwaltung an. Sind sie 
später entstanden oder bekannt geworden, so ist die Frist erst von 
diesem Zeitpunkt an zu berechnen. über das Gesuch entscheidet die 
Wehrbereichsverwaltung (§ 10 i.V.m . § 4 Abs . 6 der 
Musterungsverordnung). 

Die beiliegende Postkarte wol l en Sie bitte unterschreiben und 
umgehend zurücksenden . 

Mit freundlichen Grüßen 
Im Auftrag 

o~tt'i1g 



Goslarsche Zeitung 

KOMMENTAR 

Alles offen 
Von Kurt Tempes 

Was sich am Abend der Kom­
munalwahl vom 6. Oktober 

abzeichnete, wird offenbar in 
krasserer Form Realität als zu­
nächst angenommen. Neue Mehr­
heitsverhältnissemit einer CDU­
Gruppe in der Opposition mußte 
als Wählerwille gelten. Der Über­
tritt von Herbert Schlief zur CDU 
drehte dann die Mehrheitsver­
hältnisse um, und daran änderte 
sich auch nichts, als Hans Bahn 
(FDP) als Minderheits-Bürger­
meister gewählt war. In der Sit­
zung des Wirtschafts- und Fi­
nanzausschusses wurde nun end­
gültig deutlich, daß gegensätzli­
che Strömungen in der CDU­
Fraktion jederzeit umkehrbare 
Mehrheitsverhältnisse im Rat er­
warten lassen. 

Die Folgen für die Stadtver­
waltung wurden am Dienstag­
abend zum ersten Mal in öffentli­
cher Sitzung deutlich: Sie kann 
sich nicht mehr auf eine klare 
Marschroute verlassen. Nicht auf 
das, was der "alte" Rat beschlos­
sen hat und auftragsgemäß auf 
den Weg gebracht ist, und ver­
mutlich also auch nicht auf das, 
was von Ausschüssen empfohlen 
oder in Vorgesprächen abgeklärt 
wird. Daß deshalb in Zukunft 
schwerfälliger auf die Möglich­
keiten reagiert wird, die sich aus 
versteckten oder kurzfristig offe­
nen Zuschuß-Töpfen ergeben, 
dürfte klar sein. 

Am Beispiel Schützenstraße 
zeigt sich, daß nicht nur die Ver­
waltung ins Schwimmen ge­
bracht wird: Eine Bürgerver­
sam~~~g ging de?l ~run~sa~z-
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Neuauflage von Ratsdiskussion im Finanzausschuß eingeläutet 

PlanUng Schützenstraße im Visier 
ST. ANDREASBERG. Mit einer Än­
derung angenommen wurde vom 
Wirtschafts- und Finanzausschuß das 
Investitionsprogrammm der Berg­
stadt für den Zeitraum 1991 bis 1995: 
Das Stichwort "Schützenstraße", un­
ter dem 1,6 Mio. DM für den Zeitraum 
1993 bis 1995 als Investitionsbedarf 
festgeschrieben werden sollen, wurde 
in ;,Gestaltung Stadtbereich" umbe­
nannt. Eröffnet ist damit innerhalb 
des Rates eine erneute Auseinander­
setzung über die Umgestaltung der 
Schützenstraße. 

Den Antrag zur Änderung des 
Stichwortes stellte Gabriela Koblitz, 
CDU. Und in nicht ausdrücklich er­
klärter, aber offensichtlicher Über­
einstimmung damit erläuterte Walter 
Rehkopf (ABL) anband der Plan­
skizze, die im Sitzungssaal des Rat­
haus-Nebengebäudes immer noch 
hängt, andere Vorstellungen über eine 
Umgestaltung der Schützenstraße mit 
sparsamen Mitteln: Ab etwa der Mitte 
der ganzen Straßenlänge anstelle der 
bisher vorgesehenen zwei schmalen 
Fahrspuren zwischen Baumreihen so­
wie Stellplätzen zwischen Straße und 

Häusern nun ein Parkstreifen in der 
Mitte und zwei getrennte Fahrspuren, 
die damit näher an die Häuser heran­
rücken würden. Erklärtes Ziel ist die 
Reduzierung des Aufwandes - .. ~ine 
Kosmetik" für die Schützenstraße, be­
kannte:Rehkopt für die nach seiner 
Vorstellung ein Zehntel der vorgese­
henen Summe ausreichen könnte. 

"Das war aber der alte Rat" erklärte 
Gabriela Koblitz (CDU) zur Feststel­
lung von stellvertretendem Stadtdi­
rektor Siegfried Küßner, daß das Vor­
haben - wie im aushängenden Plan 
dargestellt - vom Rat der Bergstadt 
grundsätzlich genehmigt sei. Küßner 
berief sich zudem darauf, daß dieser 
Beschluß auch bereits Grundlage sei 
für die Gespräche mit Bauverwaltung 
und Regierungsinstitutionen im Zu­
sammenhang mit der Umgestaltung 
des geplanten neuen Verkehrsknotens 
im Bereich Obere Grundstraße/Hotel 
Tannhäuser. Ein Vorhaben, das mit 
dem Projekt Schützenstraße im Zu­
sammenhang gesehen werden müsse, 
wie der stellvertretende Stadtdirektor 
betonte. 

Gabriela Koblitz beschränkte sich 
nicht auf die Distanzierung vom Be-

schluß des "alten" Rates der Berg­
stadt, sondern ließ in der Sitzung des 
Wirtschafts- und Finanzausschusses 
auch deutlich werden, daß sie diesen 
Beschluß nicht mitzutragen gedenkt. 
Daran änderte sich auch nichts durch 
einen Hinweis von Siegtried Küßner, 
demzufolge das Projekt Schützen­
straße nicht im Rahmen des Stadtsa­
nierungsprogramms verwirklicht 
werden soll: Dem ursprünglichen An­
trag von Gabriela Koblitz, das Stich­
wort "Schützenstraße" in "Öffentli­
che Stadtsanierungsmaßnahme" um­
zutaufen, begegnete der Stadtkämme­
rer mit der Feststellung, daß es sich um 
eine Maßnahme handle, die aus Stra­
ßenbaumitteln finanziert werden soll. 
Die Bergstadt habe gute Aussicht , be­
tonte Küßner, nach dem neuen Stra­
ßenfinanzierungsgesetz bis zu 70 Pro­
zent der Kosten als Zuschuß bewilligt 
zu bekommen . 

Der Wirtschafts- und Finanzaus­
schuß hatte im übrigen nur darüber zu 
beschließen, ob er dem Rat empfiehlt, 
das Investitionsprogramm zur Kennt­
nis zu nehmen. Dieser Beschluß wurde 
mit der Änderung einstimmig gefaßt. 

te-
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"hlHtnissc um, und daran änderte 
sich auch nichts, als Hans Bahn 
(FDP) als Minderheits-Bürger­
meister gewählt war. In der Sit­
zung des Wirtschafts- und Fi­
nanzausschusses wurde nun end­
gültig deutlich, daß gegensätzli­
che Strömungen in der CDU­
Fraktion jederzeit umkehrbare 
Mehrheitsverhältnisse im Rat er­
warten lassen. 

Die Folgen für die Stadtver­
waltung wurden am Dienstag­
abend zum ersten Mal in öffentli­
cher Sitzung deutlich: Sie kann 
sich nicht mehr auf eine klare 
Marschroute verlassen. Nicht auf 
das, was der "alte" Rat beschlos­
sen hat und auftragsgemäß auf 
den Weg gebracht ist, und ver­
mutlich also auch nicht auf das, 
was von Ausschüssen empfohlen 
oder in Vorgesprächen abgeklärt 
wird. Daß deshalb in Zukunft 
schwerfälliger auf die Möglich­
keiten reagiert wird, die sich aus 
versteckten oder kurzfristig offe­
nen Zuschuß-Töpfen ergeben, 
dürfte klar sein. 

Am Beispiel Schützenstraße 
zeigt sich, daß nicht nur die Ver­
waltung ins Schwimmen ge­
bracht wird: Eine Bürgerver­
sammlung ging dem Grundsatz­
beschluß voraus, das Projekt ist 
mit den Bürgern abgestimmt. 
Wenn nun ein Ratsmitglied ein 
"mit mir nicht" verlauten läßt, 
muß es sich fragen , ob es den 
Willen der Bürger vertritt. Diese 
erneut einzubeziehen, dürfte 
wohl als erster Schritt zu fordern 
sein. 

Nur schwer vorstellbar ist Zu­
stimmung der Anwohner, wenn 
sie den Straßenverkehr vor die 
Tür gerückt bekommen. Und 
wohl erst nach Abschluß einer 
"Kosmetik" für die Schützen­
straße würde sich erweisen, was 
die Spar-Maßnahme wirklich ko­
stet. Dann nämlich, wenn ein ein­
ziger Anwohner seinen Anspruch 
auf Lärmschutzmaßnahmen 
durchgesetzt hat. Wenn die Fahr­
bahn noch näher als jetzt schon 
an die Häuser heranrückt, könnte 
sich der Anspruch auf Dreifach­
Verglasung ergeben. In der Rech­
nung von Ratsherrn Walter Reh­
kopf sind die Kosten dafür mit 
Gewißheit nicht enthalten. 

__...J 
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des Rates eine erneute Auseinander­
setzung über die Umgestaltung der 
Schützenstraße. 

Den Antrag zur Änderung des 
Stichwortes stellte Gabriela Koblitz, 
CDU. Und in nicht ausdrücklich er­
klärter, aber offensichtlicher Über­
einstimmung damit erläuterte Walter 
Rehkopf (ABL) anhand der Plan­
skizze, die im Sitzungssaal des Rat­
haus-Nebengebäudes immer noch 
hängt, andere Vorstellungen über eine 
Umgestaltung der Schützenstraße mit 
sparsamen Mitteln: Ab etwa der Mitte 
der ganzen Straßenlänge anstelle der 
bisher vorgesehenen zwei schmalen 
Fahrspuren zwischen Baumreihen so­
wie Stellplätzen zwischen Straße und 
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dargestellt - vom Rat der Bergstadt zu taufen, begegnete der Stadtkämme­
grundsätzlich genehmigt sei. Küßner rer mit der Feststellung, daß es sich um 
berief sich zudem darauf, daß dieser eine Maßnahme handle, die aus Stra­
ßeschluß auch bereits Grundlage sei Benbaumitteln finanziert werden soll. 
für die Gespräche mit Bauverwaltung Die Bergstadt habe gute Aussicht, be­
und Regierungsinstitutionen im Zu- tonte Küßner, nach dem neuen Stra­
sammenhang mit der Umgestaltung Benfinanzierungsgesetz bis zu 70 Pro­
des geplanten neuen Verkehrsknotens zentder Kosten als Zuschuß bewilligt 
im Bereich Obere Grundstraße/Hotel zu bekommen. 
Tannhäuser. Ein Vorhaben, das mit Der Wirtschafts- und Finanzaus­
dem Projekt Schützenstraße im Zu- schuß hatte im übrigen nur darüber zu 
sammenhang gesehen werden müsse, beschließen, ob er dem Rat empfiehlt, 
wie der stellvertretende Stadtdirektor das Investitionsprogramm zur Kennt­
betonte. nis zu nehmen. Dieser Beschluß wurde 

Gabriela Koblitz beschränkte sich mitder Änderungeinstimmiggefaßt. 
nicht auf die Distanzierung vom Be- te-
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St. Aridreasberger Stadthaushalt ist Beispiel für öffentliche Armut 

Den Eigenanteil müssen wir uns schenken lassen 
ST. ANDREASBERG. Personalko­
sten, Kreisumlage und Verlustabdek­
kung sind Stichworte, die dem Stadt­
kämmerer Kopfzerbrechen bereiten. 
Weil im Haushalt für 1992 wiederum 
ein riesiges Loch von 1,8 Millionen DM 
klafft, wird St. Andreasberg auch in 
diesem Jahr keine großen Sprünge 
machen können. 

Siegfried Küßner, von Bürgermei­
ster Hans Bahn als "Armutsverwal­
ter" apostrophiert, legte dem Rat am 
Donnerstag das Zahlenwerk vor. "Die 
Grundversorgung der Bürger ist ge­
währleistet", sagte er dabei. Darüber­
hinaus aber müsse man sich sehr ein­
schränken. 

Dabei sei die Lage "nicht hausge­
macht" , sondern ein Ausdruck der 
schlechten Gesamtstruktur. Während 

die Einnahmen für das angelaufene 
Jahr lediglich um 1,8 Prozent steigen, 
sind es bei den Ausgaben satte fünf 
Prozent. "Wir hängen am Tropf der 
Bedarfszuweisungen", stellte der 
Stadtkämmerer nüchtern fest. 

Dennoch bestehe kein Grund zur 
Verzweiflung. Die Stadt hatte auch in 
der Vergangenheit immer große Lö­
cher in der Kasse. Es ist ihr aber oft 
gelungen, bei Land und Kreis offene 
Ohren für diese schwierige Lage und 
großzügige Hilfe zu finden. Obwohl zu 
Beginn des Jahres 1991 ebenfalls 1,6 
Millionen fehlten, geht man nach den 
Worten des Stadtkämmerers "mit nur 
noch unbedeutendem Verlustvortrag" 
in den neuen Haushalt. 

Ratsherr August Bock erläuterte die 
umfangreiche Vorberatung des Fi­
nanz- und Wirtschaftsausschusses. 

"Wesentliche Veränderungen waren 
nicht möglich", sagte er und verwies 
darauf, daßtrotzeisernem Sparwillen 
aus dem ?-Millionen-Haushalt ledig­
lich 5 800 DM gestrichen werden 
konnten. "Wir müssen uns sogar unse­
ren Eigenanteil an der Stadtsanierung 
schenken lassen", dokumentierte er 
die öffentliche Armut. 

Wie zuvor bereits im Ausschuß, ver­
suchte Ratsherr Albert Kehr auch im 
Rat zwei größere Brocken aus dem 
Haushaltskuchen herauszubrechen, 
und zwar 30 000 DM bei der Umorga­
nisation des Kur- und Verkehrsamtes 
und 50 000 DM bei den Kosten für die 
Werbung. 

Letzteres sollte einen "Zwang zum 
Nachdenken" entstehen lassen, wie 
Bürgermeister Bahn formulierte. Weil 
beide Anträge, wie übrigens auch 

einige andere Anläufe von SPD, FDP 
und ABL, mit den sieben Stimmen der 
CD U -Gemeinschaftsfraktion abge­
lehnt wurden, verweigerten die drei 
unterlegenen Parteien nunmehr ihrer­
seits dem Gesamthaushalt ihre Zu­
stimmung. 

"Die CDU-Gemeinschaftsfraktion 
versteht sich nicht als Mehrheitsbe­
schaffer oder Korrektor fehlgelaufe­
ner Vorberatungen", kündigte Rats­
herr Werner Grübmeyer an. "Auch wir 
könnten es uns leicht machen." Dies­
mal sähe sie sich allerdings in einer 
großen Verantwortung, "weil die 
Stadt arbeitsfähig bleiben muß". Ein­
dringlich appellierte er an alle Rats­
kollegen, diese Verantwortung nicht 
von sich zu weisen. Der Haushalt 
wurde mit 7 gegen 6 Stimmen ange­
nommen. P. W. 

Alle waren dafür, 
aber keiner stimmte zu 
ST. ANDREASBERG. Wie schon im 
Kur- und im Verwaltungsausschuß 
mußte Stadt- und Kurdirektor Hans­
Joachim Grogorenz auch im Rat mit 
ansehen, daß sein Bemühen um eine 
Erhöhung der Kurtaxe niederge­
stimmt wurde. Alle waren dafür, aber 
keiner stimmte. 

Noch einmal unterstrichen die Red­
ner der Fraktionen, wie wichtig für sie 
angemessene Einnahmeansätze im 
städtischen Haushalt sind. Dennoch 
verweigerten sie über die Parteigren­
zen hinweg auch eine mit zehn Prozent 
vom Kurdirektor als "maßvoll" be-

zeichnete Anpassung des Kurbeitra­
ges. Der Verlust im Wirtschaftsplan 
der Kur- und Badeverwaltung steigt 
dadurch um glatte 45 000 DM. Erbe­
trägt damit für 1992 insgesamt 
925 000 DM. 

St. Andreasberg wird auf Dauer um 
eine Kurtax-Erhöhung nicht herum­
kommen. Das war im Rat klar. Gleich­
zeitig mit der erneuten Beratung die­
ses Themas aber sollen auch die Ver­
mieter darauf vorbereitet werden. 
"Damit sie das in langfristigen Verträ­
gen berücksichtigen können", wie 
Ratsherr Albert Kehr ausführte. P. W. 

Sonnabend, 1. I 



Rat war von Unsicherheiten geprägt 

ST. ANDREASBERG. Die Schular­
beiten vergessen hatte ein Teil der 
St. Andreasberger Ratsherren. 
Trotz der Vorberatung in den Aus­
schüssen gelang es-ihnen erst nach 
mehr als einer Stunde und einer 
Sitzungsunterbrechung, die Vor­
lage über den Neubau einer Wasser­
versorgungsanlage auf der Jor­
danshöhe zu verabschieden. Noch 
während der Ratssitzung mußten 
die Mitarbeiter der Stadtwerke Er­
läuterungen abgeben. 

Unsicherheiten, die im Verwal­
tungsausschuß nicht ausgeräumt 
worden waren, kennzeichneten 
auch die meisten anderen wichtigen 
Beratungspunkte. Eine klare Linie 
war dagegen bei der CDU-Gemein­
schaftsfraktion zu erkennen. Unter 

der Führung von Werner Grüb­
meyer erteilte diese drei Anträgen 
eine Absage, in denen es um Erwei­
terungen der Bürgerfragestunde, 
sachkri tische Wirtschaftlichkeits­
analysen und eine achtmonatige 
Sperre für :Planstellen in der Ver­
waltung und den Betrieben ging. 
Der Antrag auf Einsetzuung eines 
"Untersuchungsausschusses" , den 
es im kommunalen Bereich eigent­
lich nicht gibt, wurde zurückgezo­
gen. Wir werden im einzelnen noch 
berichten. 

Jetzt wollen die Fraktionen einen 
freiwilligen Gesprächskreis bilden, 
um ihre Streitereien zu überdenken 
und das politische Klima zu verbes­
sern. Die Einladung dazu soll vom 
Bürgermeister ausgehen. P. W. 

KOMMENTAR 

Politische Eiszeit? 
Von Peter Weiss 

E ine "große Zahl" von Einwoh­
nern begrüßte Bürgermeister 

Hans Bahn freudestrahlend zur 
Ratssitzung am Donnerstag. 
Schließlich wolle man ja mit den 
Bürgern im Gespräch bleiben, sagte 
er. Fünf Stunden später hatten die 
Ratsherren alle Bürger aus dem 
Saal geredet. Eine kommunalpoliti­
sche Sternstunde war das nicht, was 
da im St. Andreasberger Kurhaus 
ablief. 

Je mehr Zuhörer kommen, desto 
unverständlicher werden die 
Sprechblasen. So läßt sich die Si­
tuation vom Donnerstag beschr~i­
ben. Politiker überzeugen nicht gP­
genseitig, sie sprechen aneinander 
vorbei ins Publikum. Mit gequältem 
Gesicht kaut jeder jedes Thema er­
neut durch, bis aus leeren Worthül­
sen keine Argumente mehr fallen. 

Nach den Kommunalwahlen ist 
die Situation in St. Andreasberg ge­
wiß nicht leichter geworden. Die 
Zufallsmehrheit für den neuen Bür­
germeister wird jetzt durch die 
wahren Verhältnisse ersetzt. Die 
CDU-Gemeinschaftsfraktion hat 
mit 7:6 die Nase vorn. Sie verfügt 
mit Werner Grübmeyer außerdem 
über große parlamentarische Erfah-

rung und viel Routine. SPD und 
FDP haben sich noch nicht wieder 
gefangen, die Bürgerliste kocht ver­
ständlicherweise ihr eigenes Süpp­
chen. 

Auf Dauer kann das nicht gutge­
hen. Zwar könnten die sieben Auf­
rechten stramm hinter ihrem Fähn­
lein hermarschieren und die ande­
ren mores lehren. Diese wiederum 
blieben reinen Gewissens im oppo­
sitionellen Schmollwinkel, weil die 
vom Tisch der Verantwortung fal­
lenden Brocken nicht nach ihrem 
Geschmack sind. Hält man das aber 
fünf Jahre lang durch? 

Und was macht der Bürgermei­
ster? Kann er die Stadt glaubwürdig 
repräsentieren und zugleich im Rat 
gegen alle Vorlagen stimmen? Muß 
er nicht alles daransetzen, um aus 
dieser Zwickmühle herauszukom­
men? 

Es steht also zur Zeit nicht gut um 
den St. Andreasberger Rat. Immer­
hin zeichnen sich aber vage Per­
spektiven ab. Dazu gehört der inter­
fraktionelle Gesprächskreis, der 
das Klima verbessern soll. Hans 
Bahn sollte ihn schnell einberufen, 
damit aus dem politischen Winter 
keine Eiszeit wird. 

I 
I 

I 
I 
I 

I 
I 
I 



KOMMENTAR 

Mund gespitzt 
Von Peter Weiss 

H ans Bahn hängt nicht an sei­
nem Platz. Wiederholt ist St. 

Andreasbergs Bürgermeister mit 
diesem Satz in der Öffentlichkeit 
aufgetreten. Am Mittwoch kenn­
zeichnete er damit die Schwierig­
keiten, die er als Ratsvorsitzen­
der mit den Mehrheitsentschei­
dungen der Bürgervertretung 
hat. Die meisten der von der 
CDU-Gemeinschaftsfraktion ge­
tragenen Abstimmungen sahen 
den Bürgermeister in der "Oppo­
sition". Er stimmte sogar gegen 
den Haushalt der Stadt, für die er 
doch in der Öffentlichkeit als Re­
präsentant steht. 

"Weniger Streit, dafür Arbeit 
zum Wohle der Stadt", forderte 
St. Andreasbergs Bürger Erich 
Bienert in der Fragestunde und 
kennzeichnete damit das Unbe­
hagen mit der gegenwärtigen 
Ratsatmosphäre. Die Fraktionen 
hatten sich wieder einmal nicht 
über Verfahrensfragen einigen 
können, was der Bürgermeister 
der Ratsmehrheit als mangelndes 
Demokratieverständnis anla­
stete. Diese empfand das als her­
absetzend und drohte im Wieder­
holungsfall mit einem Auszug aus 
dem Rat. Da fiel das eingangs 
zitierte Wort von Hans Bahn. 

Oft wird der Bürgermeister da­
mit nicht mehr kommen dürfen, 
ohne seiner Ankündigung einen 
konkreten Schritt folgen zu las­
sen. Er würde sich sonst der per­
sönlichen Unglaubwürdigkeit 
aussetzen. Wer den Mund spitzt, 
muß auch irgendwann 'mal pfei­
fen. 

Kurtaxe bleibt 
bis auf 
weiteres unverändert 
ST. ANDREASBERG. Keine 
Mehrheit fand im Rat die erneu­
te Vorlage einer Erhöhung der 
Kurtaxe zum 1. Januar. Auch die 
Abschaffung der beitragsfreien 
Zeit oder die Einführung einer 
"halben Kurtaxe" während die­
ser Zeit verfiel der Ablehnung. 

Man müsse zu gegebener Zeit 
noch einmal darüber sprechen, 
hatte Horst Hörseljau als Vorsit­
zender der Zählgemeinschaft 
aus ABL, FDP und SPD gesagt. 

Die Fraktionen untermauer­
ten ihre Positionen mit rechtlich 
unterschiedlichen Interpretatio­
nen. Hörseljau zur beitragsfrei­
en Zeit: "Wenn etwas bezahlt 
werden soll, muß auch eine 
Leistung erbracht werden." Dies 
sei aber gegenwärtig von No­
vember bis Weihnachten regel­
mäßig nicht der Fall. 

Anders Werner Grübmeyer, 
Vorsitzender der CDU-Gemein­
schaftsfraktion: "Unsere Lei­
stung ist bereits mit der staatli­
chen Anerkennung als Kurort 
erbracht." Dem fügte Karl­
Heinz Brockschmidt aus persön­
licher Erfahrung hinzu: "Auch 
die November- und Dezember­
gäste blicken nicht auf den 
Kurtaxbetrag." 

Wenig Chancen wird dem Ver­
such eingeräumt, die St. An­
dreasberger Außenbereiche Son­
nenberg und Oderbrück in die 
Kurtaxordnung mit einzubezie­
hen. In einem vor 25 Jahren 
entschiedenen Rechtsstreit wur­
de festgelegt, daß Gäste die 
Kureinrichtungen in zurnutba­
rer Zeit erreichen müssen. P. W. 
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ST. ANDREASSERG 

Beobachtungen am Rande der Andreasberger Ratssitzung 

Die Gegenspieler schenken sich .nichts 
ST. ANDREASBERG. Die Positio­
nen waren klar markiert. Während 
Bürgermeister Hans Bahn am Don­
nerstag alle Mühe hatte, die Sit­
zungsleitung nicht aus den Händen 
zu verlieren, spielte Ex-Bürgermei­
ster Werner Grübmeyer im Rat seine 
ganze parlamentarische Erfahrung 
und Routine aus. In abgewogenen 
und wohl gesetzten Worten erläu­
terte er die Rechtslage, zitierte Vor­
schriften der Gemeindeordnung und 
stellte fest, "was geht und was nicht 
geht". Grübmeyer war in seinem 
Element. Seine "Fans" erlebten ihn 

St. Andreasbergs BOrgermeister 
Hans Bahn. 

frei von den Zwängen der Verant­
wortung eines Ratsvorsitzenden, be­
stens vorbereitet und überzeugungs­
stark. 

Hans Bahn hatte es nicht leicht, 
dagegen anzukommen. "Ich bin ein 
Laie", rechtfertigte er Unsicherhei­
ten im Ratsablauf. Von Vorgänger 
Grübmeyer und Stadtdirektor Gro­
gorenz nahm er mehrfach guten Rat 
an. 
Daß man die Vorschriften der Nie­
dersächsischen Gemeindeordnung 
und die der Geschäftsordnung des 
Rates nicht so "locker" handhaben 
darf, wie Bürgermeister und Zählge­
meinschaft gern möchten, wurde in 
der Diskussion um die Bürgerfrage­
stunde deutlich. 

Einwohner des Ortes dürfen sich 
nämlich nur mit "Fragen" an den Rat 
wenden, die in der Regel vom Vorsit­
zenden, nämlich dem Bürgermeister, 
oder dem Hauptverwaltungsbeam­
ten (Stadtdirektor) beantwortet 
werden. SPD und FDP wollten diese 
strengen Regeln etwas auflockern 
und den Bürgern auch kleine Stel­
lungnahmen einräumen. Dazu Al­
bert Kehr (SPD): "Es ist für jeden 
Außenstehenden sehr schwer, sein 
Anliegen immer sofort in die Form 
einer Frage zu kleiden." 

Dem vermochte sich die CDU-Ge­
meinschaftsfraktion nicht anzu­
schließen. Werner Grübmeyer mit 
der Niedersächsischen Gemeinde­
ordnung in der Hand: "Der Antrag 
ist nicht zulässig, denn die Form der 
Bürgerfragestunde ist genau festge-

legt. Sie läßt keine Veränderung zu." 
Er zitierte aus einem Gesetzeskom­
mentar und zeigte auf, daß "diese 
Vorschriften zum Schutz des Rates" 
beschlossen worden sind. "Jeder 
Mandatsträger soll seine Entschei­
dungen völlig unabhängig von äuße­
rem Einfluß ausüben können." 

Jetzt will man sich stärker mit der 
Möglichkeit von Bürgerversamm­
lungen beschäftigen. "Wir möchten 
mit den Bürgern im Gespräch 
bleiben", hatte Hans Bahn gesagt 
und hinzugefügt: "Wo ein Wille 
ist ... " P.W. 

Ex-Bürgermeister 
meyer. 

Wemer Grüb­
Fotos:P.W. 
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NIEDERSÄCHSISCHES INNENMINISTERIUM 

Niedersächsisches lnnenminislerium . Postfach 2 21 · 3000 Hannover 1 

Herrn 
Werner Grübmeyer 
- Rathaus -

3424 St. Andreasberg 

Ihr Z., Ihre Nachr. v. 
03.02 . 1992 

Mein Zeichen 
25. 2- 12350 /2 

Te l. (OS 11) 
1 20-6 1 74 
oder 1 20 - 1 

Hannover 
;11. . 02 .1 992 

Einsatz einer Combo des Polizeimusikkorps Niedersachsen am 
14.03.1992 in St. Andreasberg 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer , 

mit Schreiben vom 03.02 . 1992 bitten Sie um den Einsatz eine r dombo 

d es Polizeimusikkorps Niede rsachsen am 14.03 . 1992 in St. Andrl as­
berg. 

Nach entsprechender Prüfung freue ich mich, Ihnen mittei l en zu kön ­

nen, daß Ihnen gern. Teilziffer 1.2 des RdErl. vom 27.11.1979 

- 22.1 - 12350 - GültL 34 b / 143 - eine Combo des PMK kostenfrei z ur 

Verfügung stehen wird , da es sich um einen im öffentlichen und 

dienstlichen Interesse liegenden Musikeinsatz handelt. 

Die LBPN - Direktio n - wird von mir gebeten, alles Weitere zu ver­

anlassen. Absprachen über die näheren Einzelheiten bitte ich un­

mitte lbar zu führen. 

Der geplanten Veranstaltung wünsche ich einen guten Verlauf. 

Mit freundlichen Grüßen 

I 

w s 
Dienstgebäude Telefon 
Laves•llee 6 (05 1 I) 
Hannover 1 20-1 

Telefax 
105 1 I) 1 20-62 54 
Nach Dienstschluß: 
105 11) 1 20-61 50 

Telelex 
51189975 . 
NdsLReg 

Telex 
923414-75 nld 

Paketanschrift 
Lavesallee 6 
3000 Hannover 1 

Überweisung an Niedersächsische Landeshauptkasse Hannover 
Konto-Nr. 250 01567 Landeszentralbank Hannover (ßLZ 250 ODO CO) 
Konto-Nr. 101 359 271 Nordd. Landesbank Hannover IBLZ 250 5DO 001 
Konto·Nr. 90-304 PGiroA Han (BLZ 250 100 301 



Burgberg-Gymnasium e.V. 
Alter Kaiserweg 3 
3388 Bad Harzburg 

Herrn 
Grübmeyer 

06.03.92 

Der Vorstand des Schulvereins Burgbe rg-Gymnasium e .v . erteilt 

hiermit Herrn Werne r Grübmeyer Vollmacht, für den Vorstand bzw. 

den Schulverein umfassend täti g zu werden und Gespräche mit den 

zuständigen Behörden 1m e1gene n Name n führen zu dürfen, und zwar 

für die Sa chgebiete: 

Herrn Grübmeyer ist durc h den Vorstand des Sc hulvereins 

Burgberg-Gymnasium e.V. dazu umfasse nde Vollmacht erteilt, welc e 

hiermit schriftlich bestätigt wird. 

Bad Harzburg, den 

l ,~ , II ~V . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
2 . Vorsitze nder 



Goslarsche Zeitung 

Winterball von Rot-Gold: Gesellschaftliches und tanzsportliches Ereignis 

Großartige Jugendformation überraschte 
ST. ANDREASBERG. Einen glänzen­
den Schlußpunkt hinter zehn ereignis­
reiche, festliche St. Andreasberger 
Wochen setzte der Tanzsportclub Rot­
Gold mit seinem 18. WinterbalL Der 
gastgebende Club servierte zugleich 
einmal mehr bemerkenswerte Proben 
des persönlichen Engagements seiner 
Mitglieder, des Ideenreichtums seiner 
Mitstreiter und auch seiner Leistungs­
st ärke, vor allem im Jugendbereich. 

Gäste aus der gesamten Harzregion 
und darüber hinaus hatten sich von 
den winterlichen Witterungsverhält­
nissen nicht abhalten lassen das St. 
Andreasberger Kurhaus als Treff­
punkt tanzsportbegeisterter Men­
schen und Schauplatz eines gesell­
schaftlichen Ereignisses des Oberhar­
zes bis auf den letzten Platz zu füllen. 
Kein Wunder , daß man den Vorsitzen­
den von Rot-Gold, Friedrich Ader­
hiold, in bester Laune erlebte, als er 
mit Bürgermeister Hans Bahn und 
Stadtdirektor Hans-Joachim Grogo-

Das machte Zuschauern und Aktiven 
auf der Tanzfläche Spaß: Square­
Dance-Einlage der zweiten Jugend­
gruppe. Fotos: Siebeneicher 

renz Freunde des Tanzsportes auch 
aus Clausthal-Zellerfeld, Herzberg, 
Goslar und selbst aus Göttingen be­
grüßte. In seiner Freude vergaß er 
nicht, allen von Herzen zu danken, die 
diesen Winterball 1992 vorbereitet 
hatten - eingeschlossen Ratsherren 
Werner Grübmeyer, der sich als 
Schirmherr des Abends besonders um 
die Vermittlung der Tanzcombo des 
Polizeiorchesters Niedersachsen ver­
dient gemacht hatte. 

Werner Grübmeyer reichte den 
Dank an den Rat und die Verwaltung 
der Bergstadt weiter und hob das En­
gagement des Tanzsportclubs als ei­
nen wichtigen Beitrag für Gemein­
schaft und gesellschaftliches Leben in 
der Bergstadt hervor. Und schließlich 
wandte er sich an die Tanzcombo des 
Polizeiorchesters: Niedersachsens Po­
lizei, meinte Grübmeyer, werde ihrem 
Slogan "Die Polizei Dein Freund und 
Helfer" in diesem Falle in ganz beson­
derem Maße gerecht. 

Die Polizeimusiker waren es dann 
auch, die schwungvoll ein überaus ab­
wechslungsreiches und immer wieder 
überraschendes Spitzenprogramm 
eröffneten . Zu ihren Takten wurden 
zunächst die Teilnehmer eines gerade 
auslaufenden Jugend-Tanzkurses des 
Tanzsportclubs Rot-Gold in Szene ge­
setzt. Mag sein, daß die jungen Damen 
und Herren dabei nichts mehr herbei­
sehnten als den letzten Takt ihres De­
monstrationstanzes. Aber wohl jeder 
im Saal kannte den langen Weg von 
den ersten Schritten bis zur Sicherheit 
in Schwung und Rhythmus - schon für 
die jungen Debütanten gab es starken 
Applaus des Hauses . Er galt auch dem 
Club, dem man die Verstärkung der 
Jugendgruppe aus dem Kreis dieser 
Nachwuchstänzer wünschte. Zu wel­
chen Leistungen die Jugendgruppe 
von Rot-Gold unter Leitung von Edith 
May fähig ist, zeigte sie überaus ein­
drucksvoll mit ihrer Latein-Forma­
tion. Gekonnt, mit begeisterndem 
Schwung, locker und fröhlich wurde 
diese Formation von den Jugendlichen 

in einer ansprechenden Choreo­
graphie dargeboten, als gäbe es so et­
was wie Lampenfieber nicht. Kein 
Wunder, daß der Funke der Begeiste­
rung übersprang. Rauschender Beifall 
ließ kein schnelles Ende des Auftritts 
der Jugendgruppe zu, auch die Zugabe 
zauberte sie begeisternd aufs Parkett. 

Mit Standardtänzen und lateiname­
rikanischen Kostproben glänzten spä­
ter Thorsten Koletschka und Partne­
rin Vera Hampe, beide Mitglieder der 
Weltmeisterformation des TSC 
Braunschweig. Dazwischen wirbelte 
die zweite Jugendgruppe des Tanz­
sportclubs Rot-Gold eine Square­
Dance-Parodie aufs Parkett , die eben­
falls begeistert aufgenommen wurde. 
Durch sie wurde so richtig deutli ch , 
daß der Tanzsport in St. Andreasberg 
auf breiter Ebene Fuß gefaßt hat . 

Den Höhepunkt des großartigen 
Programms aber setzte die Standard­
C-Formation des TSC Braunschweig. 
Der Beifall für die meisterliche For­
mation wollte schier kein Ende neh­
men . eher 

Brillierten mit "Kostproben": Thorsten 
Koletschka und Vera Hampe vom 
Tanzsportclub Braunschweig. 

Dienstag, 17. März 1992 



Goslarsche Zeitung z 
Oberharzer Schützenbund feierte sein 70jähriges Bestehen in St. Andreasberg 

Stolz auf alte Tradition und gute Jugendarbeit 
ST. ANDREASBERG. "Wir sind stolz 
auf das 70jähriges Bestehen, auf jahr­
hundertealte Traditionen und darauf, 
daß es immer wieder gelingt, Jugend­
liche an den Schießsport heranzufüh­
ren." So beschrieb der Präsident des 
Oberharzer Schützenbundes Her­
mann Remsehemeier Sinn und Zweck 
des Festaktes zum Jubiläum im St. 
Andreasberger Kurhaus. 

Zahlr eiche Ehrengäste aus Sport 
und Politik, Delegierte und Mitglieder 
aus den im Oberharzer Schützenbund 
vereinigten Schützengesellschaften 
Altenau , St. Andreasberg, Bunten­
bock, Clausthal-Zellerfeld, Hahnen­
klee-Bockswiese, Lautenthai und Wil­
demann sowie Schützenhonoratioren 
aus dem gesamten Harzraum hatten 
dem Jubilar ihre Reverenz erwie­
sen. 

Unter den zahlreichen Gästen 
konnte Präsident Remsehemeier u . a . 
den Vizepräsidenten des Niedersäch­
sischen Schützenverbandes, Kurt 

Picht, den Landratstellvertret er Wer­
ner Grübmeyer, St. Andreasbergs 
Bürgermeister Hans Bahn, Stadt­
direktor Hans-Joachim Grogorenz 
und viele andere begrüßen. 

Den Harzer Schützen im allgemei­
nen und den Oberharzern im besonde­
ren schrieb Vizepräsident Picht eine 
besondere alte und gefestigte Tradi­
tion ins Stammbuch. Mahnte aber 
auch, daß die Tradition zu einer er­
folgreichen Jugendarbeit besonders 
verpflichte. In diesem Zusammenhang 
bedauert e Picht, daß das Waffengesetz 
es verbiete, schon Kinder frühzeitig 
diesem schönen Sport zuzuführen. 

Die Begrüßung seitens der Gast­
geber übernahm nach interner "Aus­
losung" St. Andreasbergs Oberschüt­
zenvogt, Stadtdirektor Hans-Joachim 
Grogorenz. Er bedankte sich auch im 
Namen von Schützenvogt Gerhard 
Klapproth dafür, daß man St. An­
dreasberg für diesen Festakt und die 
sich anschließende Delegiertenver­
sammlung auserkoren hatte. Dem 

Mit der silbernen Ehrennadel des Landesschützenverbandes wurden Präsident 
Hermann Hemschemeier (Mitte) und der Zellartelder Schützenvogt Jürgen 
Oppermann (links) ausgezeichnet. Eberhard Hammes nahm die Ehrung vor. 

Oberharzer Schützenbund und seinen 
Gesellschaften bescheinigte er, in bei­
spielhafter Form Tradition erlebbar 
zu gestalten. , 

Landratstellvertreter Werner Grüb­
meyer überbrachte die Grüße und 
Glückwünsche des Landkreises und 
bezeichnete den Oberharzer Schüt­
zenbund als ein "Kleinod in der Har­
zer Vereinslandschaft". Er sei dem ge­
sellschaftspolitischen Auftrag, den 
Schießsport weiten Bevölkerungs­
kreisen zu öffnen, wirklich gerecht ge­
worden. Er sagte auch für die Zukunft 
seine volle Unterstützung zu. 

St. Andreasbergs Bürgermeister 
Hans Bahn erhoffte sich von der gro­
ßen Schützenschar Unterstützung im 
Kampf um die Erhaltung der Oberhar­
zer Na turräume. Für den Kreissport­
bund überbrachte Fachverbandsvor­
sitzender Eberhard Rammes die 
Glückwünsche und Grüße. Nach sei­
ner Meinung hätten di e Mitgli eder des 

Geschenke erreichten den Oberharzer 
Schützenbund auch aus der Schützen­
gesellschaft Bad Grund, einem frühe­
ren Mitglied des Jubilars, sowie aus 
den Kreisverbänden Goslar, Bad Gan­
dersheim und Osterode. Die goldene 
Ehrennadel des Oberharzer Schützen­
bundes, Stufe 2, erhielt Hermann Wi­
chers, Vorsitzender des Ehrenrates 
und die Verdienstnadel des Oberhar­
zer Schützenbundes Günther Thiele. 
Der Vizepräsident des Niedersächsi­
schen Schützenverbandes, Kurt Picht, 
verlieh an Klaus Lorenz, Buntenbock, 
das Ehrenkreuz des Niedersächsi­
schen Schützenverbandes. 

Mittwoch, 25. März 1992 



liehe an den Schießsport heranzufüh­
ren. " So beschrieb der Präsident des 
Oberharzer Schützenbundes Her­
mann Remsehemeier Sinn und Zweck 
des Festaktes zum Jubiläum im St. 
Andreasberger Kurhaus. 

Zahlreiche Ehrengäste aus Sport 
und Politik, Delegierte und Mitglieder 
aus den im Oberharzer Schützenbund 
vereinigten Schützengesellschaften 
Altenau, St . Andreasberg, Bunten­
bock, Clausthal-Zellerfeld, Hahnen­
klee-Bockswiese, Lautenthai und Wil­
demann sowie Schützenhonoratioren 
aus dem gesamten Harzraum hatten 
dem Jubilar ihre Reverenz erwie­
sen. 

Unter den zahlreichen Gästen 
konnte Präsident Remsehemeier u . a. 
den Vizepräsidenten des Niedersäch­
sischen Schützenverbandes, Kurt 

und viele andere begrüßen. 
Den Harzer Schützen im allgemei­

nen und den Oberharzern im besonde­
ren schrieb Vizepräsident Picht eine 
besondere alte und gefestigte Tradi­
tion ins Stammbuch. Mahnte aber 
auch, daß die Tradition zu einer er­
folgreichen Jugendarbeit besonders 
verpflichte. In diesem Zusammenhang 
bedauerte Picht, daß das Waffengesetz 
es verbiete, schon Kinder frühzeitig 
diesem schönen Sport zuzuführen. 

Die Begrüßung seitens der Gast­
geber übernahm nach interner "Aus­
losung" St. Andreasbergs Oberschüt­
zenvogt, Stadtdirektor Hans-Joachim 
Grogorenz. Er bedankte sich auch im 
Namen von Schützenvogt Gerhard 
Klapproth dafür, daß man St. An­
dreasberg für diesen Festakt und die 
sich anschließende Delegiertenver­
sammlung auserkoren hatte. Dem 

Den Festakt seines 70jährige Bestehens hatte der Oberharzer Schützenbund in 
das Kurhaus von St. Andreasberg gelegt. Die Vertreter der Bergstadt, Ober­
schützenvogt und Stadtdirektor Hans-Joachim Grogorenz (Mitte) und Schüt­
zenvogt Gerhard Klapproth (rechts), dankten dafür. Links Präsident Hemsche­
meier. Fotos: Siebeneicher 
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Mit der silbernen Ehrennadel des Landesschützenverbandes wurden Präsident 
Hermann Harnsehemeier (Mitte) und der Zellerfelder Schützenvogt Jürgen 
Oppermann (links) ausgezeichnet. Eberhard Hammes nahm die Ehrung vor. 

Oberharzer Schützenbund und seinen 
Gesellschaften bescheinigte er, in bei­
spielhafter Form Tradition erlebbar 
zu gestalten. 

Landratstellvertreter Werner Grüb­
meyer überbrachte die Grüße und 
Glückwünsche des Landkreises und 
bezeichnete den Oberharzer Schüt­
zenbund als ein "Kleinod in der Har­
zer Vereinslandschaft" . Er sei dem ge­
sellschaftspolitischen Auftrag, den 
Schießsport weiten Bevölkerungs­
kreisen zu öffnen, wirklich gerecht ge­
worden. Er sagte auch für die Zukunft 
seine volle Unterstützung zu. 

St. Andreasbergs Bürgermeister 
Hans Bahn erhoffte sich von der gro­
ßen Schützenschar Unterstützung im 
Kampf um die Erhaltung der Oberhar­
zer Naturräume. Für den Kreissport­
bund überbrachte Fachverbandsvor­
sitzender Eberhard Hammes die 
Glückwünsche und Grüße. Nach sei­
ner Meinung hätten die Mitglieder des 
Oberharzer Schützenbundes wesent­
lich dazu beigetragen, die Einheit des 
Schützenwesens im Landkreis herzu­
stellen. Er erinnerte aber zugleich an 
die Wiedergründung des Harzer 
Schützenbundes im vergangeneu Jahr 
in Wernigerode und wies auf die da­
durch erheblich an Gewicht gewon­
nene Stimme der nun wieder vereinig­
ten Harzer Schützen hin. 

Im Auftrag des Landesschützenver­
bandes zeichnete Eberhard Hammes 
den Präsidenten des Oberharzer 
Schützenbundes Hermann Hemsche­
meier und seinen Kreisschießsportlei­
ter Jürgen Oppermann aus Clausthal-

. Zellerfeld mit der silbernen Ehren­
nadel des Verbandes aus. Grüße und 

Geschenke erreichten den Oberharzer 
Schützenbund auch aus der Schützen­
gesellschaft Bad Grund, einem frühe­
ren Mitglied des Jubilars, sowie aus 
den Kreisverbänden Goslar, Bad Gan­
dersheim und Osterode. Die goldene 
Ehrennadel des Oberharzer Schützen­
bundes, Stufe 2, erhielt Hermann Wi­
chers, Vorsitzender des Ehrenrates 
und die Verdienstnadel des Oberhar­
zer Schützenbundes Günther Thiele. 
Der Vizepräsident des Niedersächsi­
schen Schützenverbandes, Kurt Picht, 
verlieh an Klaus Lorenz, Buntenbock, 
das Ehrenkreuz des Niedersächsi­
schen Schützenverbandes. -eher 

Hohe Auszeichnung für Schützenvogt 
Klaus Lorenz, Buntenbock (rechts). Er 
erhielt das Ehrenkreuz des Landes­
schützenverbandes. 

.... 
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Das Schützenwesen hat eine über 400jährige Geschichte- Auszüge aus der Chronik: 

Geldmangel brachte den Oberharzer Bund zusammen 
ST. ANDREASBERG.' Es ist nur ein 
kleiner Geburtstag, dieser 70. des 
Oberharzer Schützenbundes. Den­
noch nutzte man ihn zu einem Fest­
akt anläßlich der Delegiertentagung 
in St. Andreasberg, um auf die lange 
Tradition, seine Verdienste sowie die 
erfolgreiche Jugendarbeit aufmerk­
sam zu machen. Über den Werdegang 
des Bundes ging der nachfolgende 
Auszug aus seiner Chronik ein. 

Der Kreisverband "Oberharzer 
Schützenbund" ist einer der klein­
sten Kreisverbändes im Niedersäch­
sischen Sportschützenverband. 
Wenn man seine Geschichte verste­
hen will, muß man einen Rückblick 
auf seine Vorgeschichte werfen. 

Das Schützenwesen im Oberharz 
kann auf eine über 400jährige Tradi­
tion zurückblicken. Schon in der 
ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
wurden die ersten Schützengesell­
schaften gegründet. Sie hatten die 
Aufgabe, Hab und Gut der Bevölke­
rung sowie die Gruben und Hütten zu 
schützen. Um 1570 wurden schon die 
ersten Wettkämpfe bei den Schüt­
zenfesten, sie nannte man damals 
Schützenhoff, ausgetragen. Zum 
Beispiel 1572 im Zellerfeld, an dem 
Schützen aus Wildemann, Bad 
Grund, Lautenthai und Zellerfeld 
teilnahmen. 

Besonders ausgezeichnet wurden 
zwei Oberharzer Schützen­
gesellschaften. Georg V. von Hanno­
ver verlieh den Schützengesellschaf­
ten Lerbach und Lautenthai im Jahre 
1860 ein Königsschild. Dieser Schild 
scheint im ehemaligen Königreich 
Hannover darüber hinaus nur noch 
im Besitz der Schützen im Herren­
haus in Döhren gewesen zu sein. Ge­
gen Ende des 19. Jahrhunderts, ver-

suchte man die Harzer Schützen in 
einem Bund zusammenzufassen. Im 
Oktober 1882 rief die Priv. Schützen­
gesellschaft Goslar, eine der ältesten 
Gesellschaften im deutschen Raum, 
die Gesellschaften von Clausthal und 
Zellerfeld mit Erfolg zur Gründung 
eines Harzer Schützenbundes auf. In 
der Gründungsversammlung, im 
Schießhaus Zellerfeld, wurde der 
Schützenvogt von Zellerfeld, Senator 
F. Tegtmeier, zum 1. Bundespräsi­
denten gewählt. 

Die 1921 einsetzende Geldinflation 
und die nicht gerade rosigen wirt­
schaftlichen Verhältnisse im Harz 
griffen naturgemäß stark in das 
Vereinsleben der Oberharzer Schüt­
zen ein. Eine Teilnahme an den Ver­
anstaltungen des Harzer Schützen­
bundes, dessen Gebiet sich inzwi-

sehen weit in das Harzer Vorland 
erstreckte, war den Oberharzer 
Schützen aus finanziellen und auch 
zeitlichen Gründen unmöglich ge­
macht. 

So wurde in der am 7. Mai 1922 
nach Clausthal einberufenen Dele­
giertenversammlung, unter Vorsitz 
des Schützenvogtes F. A. Meyer 
Clausthal, die Gründung des Ober­
harzer Schützenbundes vollzogen. 
Zum ersten Präsidenten wurde 
Schützenbruder R. Meinking, Wilde­
mann, gewählt. Nach dessen Tod im 
Oktober 1931 wurde Schützenbruder 
0. Pässler, Clausthal, sein Nachfol­
ger. In dieser Zeit wurde auch das 
Banner des Oberharzer Schützen­
bundes angeschafft. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg ruhte 
der Schießsport im Oberharz ebenso 

"Erst einmal abstellen." Zum Jubiläum des Oberharzer Schützenbundes 
nahm Präsident Hermann Harnsehemeier (links) zahlreiche Geschenke ent­
gegen. Foto: Siebeneicher 

wie in ganz Deutschland. Aber schon 
1949 gründeten sich die ersten Ge­
sellschaften wieder. Die Gesellschaf­
ten mußten zwar noch Schwierigkei­
ten überwinden, sie fanden aber viel 
Unterstützung bei der Bevölkerung, 
bei Behörden und Betrieben. 

In einer am Bußtag 1951 stattge­
fundenen Zusammenkunft in Ler­
bach, wurde unter Leitung des 
Schützenvogtes A. Geyer, Clausthal, 
die Einmütigkeit zur Wiedergrün­
dung des Oberharzer Schützenbun­
des festgestellt. Am 26. Oktober 1952 
fand die Gründungsversammlung im 
Clausthaler Schießhaus statt. 

Im Dezember 1972 schieden durch 
die Gebietsreform in Niedersachsen 
die Gesellschaften Bad Grund, Ler­
bach, Freiheit, Badenhausen, 
Osterode und Katzenstein aus dem 
Oberharzer Schützenbund aus. Sie 
gehören zum Kreis Osterode und 
gründeten den neuen Kreisschützen­
verband. Der Abgang dieser Gesell­
schaften war zwar eine Einbuße für 
den Oberharzer Schützenbund, fe­
stigte aber zugleich den Willen zum 
stärkeren Zusammenhalt der ande­
ren Gesellschaften. 

Durch gute Jugendarbeit und Wer­
bung für den Schießsport wuchsen 
die Gesellschaften immer mehr. Sie 
genießen heute ein hohes Ansehen in 
den Städten und Orten des Oberhar­
zes und sind aus dem gesellschaftli­
chen Leben nicht mehr wegzuden­
ken. 

Dazu kommen sportliche Erfolge, 
besonders bei der Jugend. Die Ober­
harzer Schützen nehmen regelmäßig 
an den Landesverbandsmeisteschaf­
ten des Niedersächsischen Sport­
schützenverbandes und an den deut­
schen Meisterschaften teil. -eher 

-, 
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Kreisverband Oberharzer Sch ütze nbund e . V . 
Mitglied des Niedersächsischen Sportschützenverbandes e. V. im Deutschen 

Schützen bund und des Landes-Fachverbandes Schießsport 

Im Landessportbund Niedersachsen e. V. 

Kreisverband Oberharzer SchOtzenbund e. V. 

Herrn 
Werner Grübmeyer 
Quellenweg 9 

3424 St. Andreasberg 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer. 

-, 

-' 

Bankverbindung: 

Volksbank Clausthai-Zellerfeld 61351 

Kreissparkesse 
Ciausthai-Zellerfeld 10007 4251 

Anschrift: 

Hermann Herosehemeier 
Seesener Str. 27 
3391 Wildemann 

Den 27.3. 92 

Mit großer Freude haben wir Ihren Besuch anläßlich unseres 70. Jubiläums zur 
Kenntnis genommen . Im Namen des Kreisverbandes und allen Mitgliedern möchte ich 
mich ganz herzlich bedanken. Ihr Besuch war für uns eine große Ehre . 

Mit Oberharzer Schützengruß 

" !'' /1 
i . " . "' J ... t' ~ """ I 

I ,' : j (!I 1[;! lll / ~ 

Präsident 





DER REKT O R 

DER TECHNISCHEN UNIVERSITÄT 

CLAUSTHAL 

He.Ntn 
Ltd. Reg~ ~u.ngööQhu.ld~ekto~ a. V. 
W~n~ G~übmey~ 
Qu.eLe.errweg 9 

3424 St. An~eaöb~g 

SeM geeW~ He.Nt G~übmey~! 

CLAUSTHAL-ZELLERFELD, den 0 7. Ju.YIA. 7 99 e 

Im Namen d~ TeQhvUöQhen Un-i.veM-i.:tä.t Clau.öthM und au.Qh peMÖnl-i.Qh 

öp~eQhe -i.Qh Ihnen zu. IMem 66. Geb~tag d-i.e h~zl-i.QMten G1üQk­

WÜY!.6 Qhe au.ö . 

I Qh dM6 d-i.u en Tag zum Anlaß nehmen, IM~ v~d~eYl.ötvoilen Tät~gke~t 

zum Wohle u.Yl.6~~ HoQM Qhu.le zu. gedenken und WÜY!.6Qhe Ihnen 6~ daö 

kommende Leben.6jaM allu Gute. 

M~t ß~eu.ndt~Qhen G~üßen 

und G1üc.kau.6 

0.~~ 
P~oß. V~. GeoJtg Müll~ 
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Sanierung des Rathaus-Hintergebäudes im Bauausschuß diskutiert 

Durchgang zur Schulstraße entsteht nicht 
ST. ANDREASBERG. Der vorgese­
hene Durchgang durch das Rathaus­
Hintergebäude zur Schulstraße wird 
nicht gebaut. Überraschend gelassen 
nahm der Bauausschuß zur Kenntnis, 
daß dieses Vorhaben zu den Akten 
gelegt werden muß, obwohl es bisher 
als Teil des Konzeptes zur Schaffung 
eines Kommunikationsbereiches hin­
ter dem Rathaus angesehen werden 
konnte. 

In der öffentlichen Sitzung am Don­
nerstagabend war die Sanierung des 
Rathaus-Hintergebäudes zunächst 
losgelöst von der Gestaltung des Plat­
zes neben und hinter dem Rathaus, für 
die Dipl.-Architekt Metzing einen 
Planungsvorschlag vorlegte. Nach­
dem der Ausschuß den Friedrich­
Ebert-Platz in die Überlegungen ein­
bezogen hatte, wurde mit einer Be­
sichtigung von Platz am Rathaus und 
Rathaus-Hintergebäude schließlich 
doch der ganze Gestaltungskomplex 
in diesem "Quartier" der Stadtsanie­
rung erfaßt. 

Wichtigster Ausgangspunkt dabei 
waren die Parkplätze. "Hinter dem 
Rathaus findet keine Kommunikation 
statt" begründete der Planer seinen 
Gestaltungsvorschlag am Rathaus: 
Die Fläche neben dem Rathausein­
gang von Fahrzeugen frei halten und 
auf der Seite zum Nachbargrundstück 
mit kleinwüchsigen Bäumen bepflan­
zen, hinter dem Rathaus Parkplätze in 
Schrägaufstellugn anordnen. 

Dagegen wurden Bedenken im Aus-
SChuß laUt: So wurden Dauerpark­

plätze für Mitarbeiter der Verwaltung 
angelegt, während in diesem Bereich 
vor allem Kurzzeitplätze für Rat-

hausbesucher und Kunden von Ge­
schäften in der Innenstadt benötigt 
würden -die Verwaltungsmitarbeiter 
könnten durch den Durchgang leicht 
die Parkplätze an der Schulstraße er­
reichen. 

Tröpfchenweise sickerten die Infor­
mationen in die Ausschußrunde, 
warum der Durchgang inzwischen 
zum durchlaufenden Posten in den 
Planungsakten geworden ist: Enthal­
ten war er im ersten Konzept, das noch 
den Abbruch des Hintergebäudes vor­
sah. Beim Blick von der Schulstraße 
aus bescheinigte Dipl.-Ing. Metzing 
dem Hintergebäude eine schöne Fach­
werkfassade- vor allem in der Gegen­
richtung aber würde sich dem Passan­
ten ein Hinterhofanblick bieten, der 
schlichtweg katastrophal sei. 20-KV­
Leitungen, die am Zugangsbereich 
Schulstraße neu verlegt werden müß­
ten, wurden als weiterer Grund für 
den Verzicht auf den Durchgang ange­
führt. Ein unerwünschter "Aufent­
haltseffekt" im Durchgang, der 
abends ein Abschließen erforderlich 
machen könnte, kam hinzu. Und 
schließlich nahm der Ausschuß zur 
Kenntnis, daß sich die Anwohner be­
reits gemeldet haben: Es gab an dieser 
Stelle nie einen öffentlichen Weg, an 
Rechtsfragen könnte das Vorhaben 
ohnehin scheitern. 

Als später die Sitzung für eine Be­
sichtigung unterbrochen wurde, stand 
der Ausschuß vor vollendeten Tatsa­
chen: Das Rathaus-Hintergebäude ist 
im angerlachten Durch_mgsbereich 
bereits zugemauert, in Kopfhöhe gibt 
es nur eine Fensteröffnung. Bürger­
meister Hans Bahn kletterte über ein 
Brett und erkundete persönlich die 

Beratung hinter dem Rathaus: Auf den Durchgang zur Schulstraße muß verzich­
tet werden, lautete die Erkenntnis. Foto: Tampes 

topografische Situation: Ein Durch- Debatte: Ohne Durchgang soll das 
gang ist an dieser Stelle überhaupt Rathaus-Hintergebäude in diesem 
nicht möglich, man müßte den vorhan- Jahr fertiggestellt werden. Der Platz 
denen Höhenunterschied innerhalb am Rathaus geht gleichzeitig in die 
des historischen Stallgebäudes__rlli t _ll.mplanung_und..Jl.o.z:beratung_.in_d< 
etwa sechs Stufen überwinden. Kin- Fraktionen - wenn die Finanzierung 
der im Kinderwagen und Behinderte gesichert werden kann, stehen die 
wären ausgeschlossen von der Benut- Chancen für eine Realisierung eben­
zung. Ein Beschluß stand nicht zur falls noch 1992 gut. te-

Sonnabend, 13. Juni 1992 
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GLOSSE 

Rauchzeichen 
Über die Ra U>sitzung ist noch 
mehr zu berichten, zum Beispiel, 
daß der Rat geschlossen auf­
stand, aJs ehrenvolle Ern~:onun­
gen für die Feuerwehr-Spitze 
ausgesprochen wt.u·den, eine An­
erkermung del; Einsatzes für 
die Gemeinschaft, zu der die 
Wähler dem Hat gegenübi!r 
derzeit kaum Anlaß sehen dürf­
ten. Sie müssen den Eindruck 
von einem in Zwietracht ge­
lähmten Rat habeo- daß er 
in derselben Sitzung andere Be­
schlüsse disku.ss.iooslos faßte, 
bezeugte nur die tot<Jle Erschöp­
lung bei der Behandlung voq 
Sachfragen. 

Einzige Hoffnung zur Be­
endigung das Ratszwist~'S mußte 
am Dienstagabend Horst 
Hörseljaus Idee von einer Klau­
surlagung bleiben. Notfalls 
mit Ubernachtung, meinte er, 
abe, das wird wohl nicht rei­
chen. Nur die räumliche Enge 
em.e::r Köte könnte dazu füh­
ren, daß letzt.lic.h doch aUe wie-­
der miteinander reden und 
den Wählerauftrag edüllen, ge­
meinsam für die Bergstadt an 
die Arbeit zu geben. 

Doppelt geeignet für die 
Klausurtagung erscheint so ge­
sehen die Köte auf dem Mat­
lhias-Schmidt-Berg. Wie bei der 
Pa~"twahl in Rüm könnten 
die Ratsnutglieder du.l'ch Raucll­
:l.eichen vom Berge dem 
Volke signalisieren, daß Ei.nig-
keit hergestellt wurde. Aber 
bdrn Stand der Dinge mußte am 
Dienstagabend befürchtet 
werclerr,daß-ein gemeimr.nnes­
Ratsfeuer'in tier Köte allen-
fall3 wegen einheitlich kalter 
Füß~ entzündet wird. te-

Rat vertagte Verabschiedung seiner Geschäftsordnung 

Alte Sc 
0 weJISu ge e euert 

ST. ANDREASBERG. Eioen Dl!uen ausschließlich Sache des gesamten - Ulrich Wemheuer, wie später deut-
Höbepunkt fruchtloser Auseiruu:.dcr­
s.etzungen erlebten wenige Zubö~:t:r in 
der Sitzung des Rates am DieDDtug: 
Die Verabschiedung der ucue.u Ge­
scbäft.s4>rduWtg des Rates scheite.rte in 
einem oabezu zweistiindigen D:sput 
schließlich an der gültigen Geschiifts­
urdnung, an dc:r Niedersäc.hsiscben 
Getnei11deordoung uud an wiedeanus­
gegrabenen alteo Schuldzuwciswtgen 
für die ~veriindert \'efb'Üte;e Almo­
spbäre im Rat-

Rates. lieh wurde. Für die anderen blieb ste-
Gegen eioe Vertagung sprach sich hen: ,.Ein Skandal", weon man den 

Grübmeyer vor allem unter Hinweis Wählerwillen ver'.mdere "und kassiert 
darauf aus, datl in einer Verwaltungs- dann Gebühren ab, obwohl man weiß, 
ausscbUIJsitzung vor fünf Wochen die daß das unzulässig ist'•. 
Änderungswünsche .,Punkt für Die Unzulässigkeil bekam Ka.rl­
Punkt•• durchgesprochen worden Heinz Plosleiner später voo Stadtdi­
seien. Hans Bahn sprach demgegen- rektor Hans-Joachim Grügorenz si­
über von ,.Teilen der Änderungswün- byllini.sch bestätigt: Laut NGO gäbe 
sehe~, erst am .,letzten Dienstag•· hät- es Aufwandsentschädigung für die 
ten alle Ratsmitglieder die komplette Vorsitzenden von Fraktionen oder von 
Vorlage im Dienstbriefkasten gehabt. Gruppen. Zu klären sei jedoch, ob die 
Zusätzlicher Diskussiünspun.kl war Zählgeroein~bait eine Gruppe tiei. Er 

Grundsätzlichging es in der Djskus- Grübmeyers Beschweroe darüber, daß bestätigte allerdings der Zählgernein­
sion ausschließlich um den AntraJ der diese Sitzung ausschließlich der Ge- schaft, d.al3 der Rat durch Beschluß 
Zählgemeinschaft SPD/FDP auf Ver- schättsordnung gclten soUte, nach- die Bildung von vier Fraktionen und 
tagungdieses Tagesordnungsp\llllktes. träglieb aber mit anderen Punkten an- der Zählgemeinschall festgestellt 
Die Änderungsanträge der CDU-Ge- gereichert wo!'den se.i. habe. 
meinschaftsfraktion erforoerten :~.och Der Antrag aui Vertagung wurde Ul.rich Wemheuer sah es damit als 
interfraktionelle Gespräche, erklärte zunächst mi t 6 zu 5 Stimmen abge- erwiesen an, daß s.ic.h niemand .. die 
fürdie Zählgemeinschaft Albi!rt Eehr. lehnt. Werner Grübmeyers Erläute- Taschen vollgestopft und Posten zuge-­
In der Berichterstattung kann nu.: der ru11gen zur Begründung der CDU-Än- schüben" habe. Und das wirklich 
Versuch unternommen werden. die . deruogsvorschläge führte dann zu ei- miese Karu~ll von Sc.huld:ruweisun­
vicliach wiederholten Argumenteauf- ner e111eut.en schaden Auseinander- gen sei in Wahtheit von der CDU 
zulisten und gegenüberzustellen: setzung. Auch bei der Festsetzung des durch deo ,.Einkauf" von Herberl 

Nur die bereits seit November 1991 Rederechtes sei die Zählgemeinschaft Schlief- er ist als SPD-Ratsherr ge­
bi!kannte Vorlage der Verwal1wlg, nicht als zwei Fraktionen, sondern als wählt -in Gang gesetzt worden. 
obne die .Änderungswünsche, kJnne Gruppe mit nur einem Rederechl zu Durch Sachlichkeit ven;ucbten vor 
heute beraten weroen, meinte Büoger- behandeln, erklärte Grübmeyer, denn allem Horst.Hörseljau und Karl-Heinz 
meister Hans Bahn. Auch für die FDP nur als Gruppe SPD/FDP babe man Plosteiner das Niveau zu verbessern. 
signalisierte Albert Kehr Z~tim- Hans Bahn als Bürgermeis ter norni- Das Thema Sc.hHe! sei .,von gestern", 
mung, der VenvaJtungsvorlage k )nne nia·en können. In einer Art Putsch sei erklärte l:iörseljau und empfahl die 
gefolgt werden. Demgegenüber berief dabei die Mehrheit des WählerwiUeus Einberufung einer Klausurtagung, 
sieb Werner Grübrneyer auf gültige verdreht worden, sagte Grübmeyer, ..,notfalls mit Übernachtung·• zur 
Geschäftsordnung und NGO: Die Vor- und ,.nach Gutshe.rrenart" in Fraktio- Überwindung der persönlichen Span­
lage sei Grundlage der Beratung~jede nen oder als Gruppe sowie in den Aus- nungen. 
Fraktion könne jedoch bis zur Be- schüssenseien Posten verteilt worden. Albert Kehrs Feststellung, daß die 
scblußfassung Änderungsvorscl:J.äge In Verbindung mit den Aufwandse11t- Geschäftsordnung das Miteinander im 
einbringen. Er konterteauch zum Ein- schädigungen bezeichnete es Grül>- Rat regle, führte schließlieb zur Ter­
wand des Bürgermeisters, daß über meyer als scheinheilig, wenn bei SPD minsuche. Nach den Ferien soll die 
das komplette Änderungspaket heine und FDP vom Willen zur Sparsamkeit Geschäftsordnung verabschiedet wer-
rstimmmr~enriunr" gesprochen werde. AUsgenommen yon den, tautete-der Bestht:uß. Werner 

erfolgen koonte: Die Geschiifls:lrd- di~ Vorwurf wollte Grübmeyer Griibmeyer machte deullicb, daß er 
nung sei laut NOG als ,.innerbetrubli- nur einen SPD-Ratshen·en wissen, der zwischenzeitliche .,interfraktionelle 
ehe Verfassung'' nicht Angclegeaheit s.ich nach der Rechtmäßigkeil der Auf- .Ge.!>-prächeH nkht als Sache der CDU­
vÖn Ausschußberatungen, soroern wandscntschädigung erkundigt habe Gemeinschaftsfraklionbelt·acht!!l. te-

Donnerstag, 25. Ju 

Kurhaus: 15 Uhr Tanzt.~e, 
Uhr Zitherkonzert. 
- Lesez.immer: 8- 19 Uhr. 
Hallenbad: 9-l l, 14.30-19 • 
MinigoJf: 10-13 und 14-2: 
(bei guter Witterung). 
Kum1ittelhaus: 9-12, 14-lC 
H-20 Uhr Sauna für D 
lEinlaß bis 18 Uhr). 
ßergwerumuseum, Grube 
soo uud Grube Catbarina 
lang: 11 und 14.30 Uhr, fü 
gen. 
Kur-- und V e.rkehrsomt: 
H - 17 Uhr. 
Ten.o.is.halle: 8-22 Uhr. 
Tennisplätze aru. Sportze1 -
Kuöcbel: Info: TennishaUe 
82 00. 
Uotcl Skandinavia: 9- 21 r 
Sauna und Hallenbad. 
Ralhaus: 14 Uhr, Stadtfillu 

Stadtfestkomitee 
verschiebT 'fteß'en 
S'!'. ANDREASBERG. Vom 
tag dieser Woche aur Diei 
30. Juni , verschoben t al 
':t ·· 'I'·· ·].:, rni l••• . Ii.• ge 
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GLOSSE 

Rauchzeichen 
Über die Ratssitzung ist noch 
mehr zu berichten, zum Beispiel, 
daß der Rat geschlossen auf­
stand, als ehrenvolle Ernennun­
gen für die Feuerwehr-Spitze 
ausgesprochen wurden, eine An­
erkennung des Einsatzes für 
die Gemeinschaft, zu der die 
Wähler dem Rat gegenüber 
derzeit kaum Anlaß sehen dürf­
ten. Sie müssen den Eindruck 
von einem in Zwietracht ge­
lähmten Rat haben - daß er 
in derselben Sitzung andere Be­
schlüsse diskussionslos faßte, 
bezeugte nur die totale Erschöp­
fung bei der Behandlung von 
Sachfragen. 

Einzige Hoffnung zur Be­
endigung das Ratszwistes mußte 
am Dienstagabend Horst 
Hörseljaus Idee von einer Klau­
surtagung bleiben. Notfalls 
mit Übernachtung, meinte er, 
aber das wird wohl nicht rei­
chen. Nur die räumliche Enge 
einer Köte könnte dazu füh­
ren, daß letztlich doch alle wie­
der miteinander reden und 
den Wählerauftrag erfüllen, ge­
meinsam für die Bergstadt an 
die Arbeit zu gehen. 

Doppelt geeignet für die 
Klausurtagung erscheint so ge­
sehen die Köte auf dem Mat­
thias-Schmidt-Berg. Wie bei der 
Papstwahl in Rom könnten 
die Ratsmitglieder durch Rauch­
zeichen vom Berge dem 
Volke signalisieren , daß Einig­
keit hergestellt wurde. Aber 
beim Stand der Dinge mußte am 
Dienstagabend befürchtet 

·erdar;- dlfß ein gememsames 
Ratsfeuer in der Köte allen­
falls wegen einheitlich kalter 
Füße entzündet wird. te-

Rat vertagte Verabschiedung seiner Geschäftsordnung 

Alte Schuldzuweisungen erneuert 
ST. ANDREASBERG. Einen neuen 
Höhepunkt fruchtloser Auseinander­
setzungen erlebten wenige Zuhörer in 
der Sitzung des Rate~ am Dienstag: 
Die Verabschiedung der neuen Ge­
schäftsordnung des Rates scheiterte in 
einem nahezu zweistündigen Disput 
schließlich an der gültigen Geschäfts­
ordiiung, an der Niedersächsischen 
Gemeindeordnung und an wiederaus­
gegrabenen alten Schuldzuweisungen 
für die unverändert vergiftete Atmo­
sphäre im Rat. 

Grundsätzlich ging es in der Diskus­
sion ausschließlich um den Antrag der 
Zählgemeinschaft SPD/FDP auf Ver­
tagung dieses Tagesordnungspunktes. 
Die Änderungsanträge der CDU- Ge­
meinschaftsfraktion erforderten noch 
interfraktionelle Gespräche, erklärte 
für die Zählgemeinschaft Albert Kehr. 
In der Berichterstattung kann nur der 
Versuch unternommen werden, die 
vielfach wiederholten Argumente auf­
zulisten und gegenüberzustellen: 

Nur die bereits seit November 1991 
bekannte Vorlage der Verwaltung, 
ohne die Änderungswünsche, könne 
heute beraten werden, meinte Bürger­
meister Hans Bahn. Auch für die FDP 
signalisierte Albert Kehr Zustim­
mung, der Verwaltungsvorlage könne 
gefolgt werden. Demgegenüber berief 
sich Werner Grübmeyer auf gültige 
Geschäftsordnung und NGO: Die Vor­
lage sei Grundlage der Beratung, jede 
Fraktion könne jedoch bis zur Be­
schlußfassung Änderungsvorschläge 
einbringen. Er konterte auch zum Ein­
wand des Bür~ermeisters, daß über 
das komplette Anderungspaket keine 

l~ostimmung "in einem Ratsgremium" 
erfolgen konnte: Die Geschäftsord­
nung sei laut NOG als "innerbetriebli­
che Verfassung" nicht Angelegenheit 
von Ausschußberatungen, sondern 

ausschließlich Sache des gesamten - Ulrich Wemheuer, wie später deut­
Rates. lieh wurde. Für die anderen blieb ste-

Gegen eine Vertagung sprach sich hen: "Ein Skandal", wenn man den 
Grübmeyer vor allem unter Hinweis Wählerwillen verändere "und kassiert 
darauf aus, daß in einer Verwaltungs- dann Gebühren ab, obwohl man weiß, 
ausschußsitzung vor fünf Wochen die daß das unzulässig ist". 
Änderungswünsche "Punkt für Die Unzulässigkeit bekam Karl­
Punkt" durchgesprochen worden Heinz Plosteiner später von Stadtdi­
seien. Hans Bahn sprach demgegen- rektor Hans-Joachim Grogorenz si­
über von "Teilen der Änderungswün- byllinisch bestätigt: Laut NGO gäbe 
sehe", erst am "letzten Dienstag" hät- es Aufwandsentschädigung für die 
ten alle Ratsmitglieder die komplette Vorsitzenden von Fraktionen oder von 
Vorlage im Dienstbriefkasten gehabt. Gruppen. Zu klären sei jedoch, ob die 
Zusätzlicher Diskussionspunkt war Zählgemeinschaft eine Gruppe sei. Er 
Grübmeyers Beschwerde darüber, daß bestätigte allerdings der Zählgemein­
diese Sitzung ausschließlich der Ge- schaft, daß der Rat durch Beschluß 
schäftsordnung gelten sollte, nach- die Bildung von vier Fraktionen und 
träglieh aber mit anderen Punkten an- der Zählgemeinschaft festgestellt 
gereichert worden sei. habe. 

Der Antrag auf Vertagung wurde Ulrich Wemheuer sah es damit als 
zunächst mit 6 zu 5 Stimmen abge- erwiesen an, daß sich niemand "die 
lehnt. Werner Grübmeyers Erläute- Taschen vollgestopft und Posten zuge­
rungen zur Begründung der CDU-Än- schoben" habe. Und das wirklich 

. derungsvorschläge führte dann zu ei- miese Karussell von Schuldzuweisun­
ner erneuten scharfen Auseinander- gen sei in Wahrheit von der CDU 
setzung. Auch bei der Festsetzung des durch den "Einkauf" von Herbert 
Rederechtes sei die Zählgemeinschaft Schlief - er ist als SPD-Ratsherr ge­
nicht als zwei Fraktionen, sondern als wählt- in Gang gesetzt worden. 
Gruppe mit nur einem Rederecht zu Durch Sachlichkeit versuchten vor 
behandeln, erklärte Grübmeyer, denn allem Horst Hörseljau und Karl-Heinz 
nur als Gruppe SPD/FDP habe man Plosteiner das Niveau zu verbessern. 
Hans Bahn als Bürgermeister nomi- Das Thema Schlief sei "von gestern", 
nieren können. In einer Art Putsch sei erklärte Hörseljau und empfahl die 
dabei die Mehrheit des Wählerwillens Einberufung einer Klausurtagung, 
verdreht worden, sagte Grübmeyer, "notfalls mit Übernachtung" zur 
und "nach Gutsherrenart" in Fraktio- Überwindung der persönlichen Span­
nen oder als Gruppe sowie in den Aus- nungen. 
schüssen seien Posten verteilt worden. Albert Kehrs Feststellung, daß die 
In Verbindung mit den Aufwandsent- Geschäftsordnung das Miteinander im 
Schädigungen bezeichnete es Grüb- Rat regle, führte schließlich zur Ter­
meyer als scheinheilig, wenn bei SPD minsuche. 'Nach den Ferien soll die 
JJnd F_DP vom..Willen zur Sparsamkeit Geschäftserdaung verabschiedet-wer­
gesprochen werde. Ausgenommen von den, lautete der Beschluß. Werner 
diesem Vorwurf wollte Grübmeyer Grübmeyer machte deutlich, daß er 
nur einen SPD-Ratsherren wissen, der zwischenzeitliche "interfraktionelle 
sich nach der Rechtmäßigkeit der Auf- Gespräche" nicht als Sache der CDU­
wandsentschädigung erkundigt habe Gemeinschaftsfraktion betrachtet. te-

Donnerstag , 25. Juni 1992 



Samtgemeinde Oberharz 
Der Bürgermeister 

Herrn 
Stellv. Landrat Werner Grübmayer 

St. Andreasberg 
Quellenweg 

Betr. 20-Jahr-Feier Samtgemeinde Oberharz am 7 .August 1992 

Lieber Herr Grübmayer, 

3392 Clausthai-Zellerfeld 
Tel. 05323/2274 

Prof . Hennicke privat . 
31 . Juli 1992 

Es ist natürlich eine blendende Idee, daß Sie als alter Oberharzer als stellv . Landrat einige Gruß­
worte sagen wollen -dies ist in unser Programm aufgenommen worden. (Heribert Meier ist 
übrigens leider abwesend!) . 

Wir sind uns darüber einig, daß das kritische Motto "Unerfüllte Hoffnungen oder verbesserte 
Leistungen für den Bürger?" schon ein Ansatz sein sollte und vielieicht kö,nnten Sie ein w enig 
die vermutl iche Lücke füllen, die zum Europa-Thema von Dr. Schneider auftritt . Vor allen Dingen 
sollte ein "Über-Loben" vermieden w erden . Dennoch kann man ja sagen und unterstreichen, daß 
es seitens des Landkreises ernstzunehmende Versuche für eine Besserung vieler Zustände im 

Oberharz gegeben hat. ~ ~ ~ ·-- .... ! 
Für weitere Rückfragen stehe ich gerne zur Verfügung, auch abends unter 05323/2274. 
Mit freundlichem Gruß und Glückauf! 
Ihr 

Ich lege gerne den Entwu4rf des Programms bei. 

• 



Programm 
zur Festverantaltung des 20 jährigen Bestehens der 

Samtgemeinde Oberharz 

Musikalische Einleitung 
Harzwaldsänger Buntenbock 

(Instrumentengruppe) 

Begrüßung 
Samtgemeindebügermeister 

Professor (em) Dr. rer.nat. Hans Walter Hennicke 

Grußwort 
Rektor der Technischen Universität Clausthal 

Professor Dr. rer.nat Georg Müller 

Grußwort 
Stellv.Landrat des Landkreises Goslar 

Wemer Griibmayer 

Festvortrag 

"Europas Einheit- Chance oder Gefahr für die Kommunale 
Selbstverwaltung" 
Dr. jur. Jürgcn Schneider 

Präsident des Niedersächsischen Städtetages 

Musikalische Überleitung 
Harzwaldsänger Buntenbock 

(Instrumentengruppe) 

Laudatio auf den früheren Samtgemeindebürgermeister 
Günter Klose 

und seine 
Ernennung zum Ehrenbürgermeister der Samtgemeinde Oberharz 

Samtgemeindebügermeister 
Professor (em) Dr. rcr.nat. Hans Walter Hennicke 

Musikalischer Ausklang 
Harzwaldsänger Buntenbock 

(Instrumentengruppe) 

Im Anschluß an diese Feierstunde sind die Teilnahmer herzlich zu einem Glas Sekt im Vorraum der Aula 
eingeladen. 
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Nr. 160, Sonnabend/Sonntag, 1 1 .f12. Juli 1992 Landto 
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Eine gute. Adresse im .. 
Harzer Wanderdreiec 1 

. . . 
. . . 

W~~ Grübmeyer zum St. ~d!~~berger Tourisrriusko ept 

Seit dreißig Jahren .regiert" Wemer Grübmeyer (65) als ehrenamtlicher Bürger­
meister Im niedersächsischen St. Andreasberg. Im Hauptberuf Ist er stellvertre­
tender Landrat in Goslar. Im nachfolgenden Gespräch äußert: er sich zum Frem­
denveri<ehrskonzept der durch den silbernen Andreastaler bekannt geo.Yorde­
nen Stadt Im Westharz. 

Nach ElnstenUng des Bergbaus Im 
Jahre 1910 wurde der Fremdenver­
kehr tur die BUrger Ihres Ortes zur 
wichtigsten Erwerbsquelle. Was wird 
dem Urlauber geboten? 

Wandern oder fahren und sich so 
den Harz selbst erschließen. 

Welches Verhältnls tiat sich seit 1989 
zu· den Nachbargemeinden Im Ost· 
harzschon herausbi~en können? 

Unabhängig von der iuordnung zu 
den Ländern Niedersachsen oder 
Sachsen-Anhalt begihnt auch die 
WledervereinJgung ~es Harzes als 
einer landschaftlich zusammenge­
hörigen· Region Realltat zu ~erden. · 

I 
. ' 

rier ori rüdae' ~· . ·· 
·au~ ei~.ei Ra~dl~g~ _. 
. in den Mfttelpunkt 

St. Andreasberg hat mit Unterstüt­
zung des Landes Niedersachsen In 
den vergangenen Jahrzehnten viel 
In den Fremdenverkehr Investiert. 
Ein Beispiel: Die zwei Doppelsessel­
bahnen am Matthias-Schmidt-Berg 
sind ganzjährig In Betrieb. Runter 
geht es . auf. der 550 Meter langen 
Superrutsche, im Winter auf Bret­
teln. Als weitere Attralction sind daS 
Bergbaumusewn Grube safuson. das 
Kurmittelha$ für naturnahe · Heil- ' 
und Regenerationskuren und daS 
Panorama-Hallenbad zu nennen. Die 
Zahl von 66 550 Urlaubern (Tagesbe­
suchernicht eingerechnet) und Ober Wir .helfen dabei iis relati~ kl~hte 
2000 Kurgäste jahrlieh belegen, daß Kommune nach besten KrMten mit, 
ein erlebnisieicher und zugleich ent- Indem wir Orte wie Tanne, Schierke, 
spannend-naturverbundener Urlaub Elend und Sorge, KOnigshütte und 
sich nicht ausschlfeßen ml1ssen. Trautenstein bei der Neuformierung 

. _ · : Ihrer Verwaltungen. ·unterstützen. 
Ihr Ort 1st dem .. Harzer Wanderdrei- Der Nationalparie HarZ, um ein wei· 
edc" angeschlossen. Welche Leistl.l~. · teres Stichwort ,zu nennen, ist eine 
gen bietet diese Vereinigung den Er-: · große gemelnscimi' .- Herausforde­
holungssuchenden7 , ;; , :. ·-.;~> . -. ' ning und.Verplli~g. ' ~ · .. , ' 

. . ·~'~~·: ~ . ... ~~ ~ 4,· ...... ; . . . •• ~· ·· 
Hierbei handelt es sich um ein touri- . Die. ~~e vo~ SL Andreasberg 
stisches Angebot für Rad- und .Fuß- hat bereits Gültigkeit für Tagesbesu­
wanderer. Sie können eine Woche ehe In allen Kurorten des Harzes und 
bei Transfer des Gepaclcs zu vorher . seines .Vorlandes. Der . Touristen­

qi>ernachtungso~en..-: strom ·hat spllrbar. ~geno~e~ 

weil unser Ort aus einer dlage In 
den Mittelpunkt einer ~vergleich­
lieh schönen Landschaft ruckte. 

Wie binden s1e die landsr' Iehen 
Sehenswürdigkeiten ln Ihr risms-
konzept ein? 

~~!d!~~~ :~:~eN~=~ 
stehenden Gebiq~spflan3:e ~e Son­
nentau, Knabenkraut, • Wle­
senorchideen und Tl1rken und. · 

Die Landwirtschaft ist Im Touris­
muskonzept beruclcsichdgt. Das 

~~eJ:r :.a~:~~f~~t~d~~: 
rend der Blüte der Wiesenblumen 
mllssen die Bauern belspielsweise 
auf die Grasmahd verzichten. Ihr En­
gagement für die Landschaftspflege 
trägt nicht unwesentlich dazu bei. 
daß alljahrlieh T~u~ende1 Naturbe­
geisterte In unsere , Gegend kom-
men. auf Wanq~~g~ te Hoch· 
moore en~det;k~.:. ·, ;' : ' 

• , ~·. ...,. r, -

Sanfter Tourismus 
auch ein gut all!;gell>auite$, 
dertes 

.. . .. :~--: . ~·:~~···~!:~~~-.~;r~~:~...: :~-·· 
Vergnügungspark· ?~ r--:-::~~~......:::....._-::-+-:~---:-=--..::.....:..:..~~...:...L:..:..~ 

keine Lösung für -. · 
· die Altmark · 

Gute Chancen für den Mitt~lstand 
si~ ~~~n-~!LM!nist~rpräsi-



§ ALLES, 
WASRECHT 
"IST 

VOGELSCHUTZ 
GEHTVOR 

· Ein Modellflugplatz, der in einem 
Gebiet betrieben werden soll, 
das sowohl als Nahrungsbiotop 
von Weißstörchen als auch als 
Rast- und Nahrungsbiotop für 
Zugvögel und schließlich auch 
als Brutbiotop zahlreicher wildle­
bender Vogelarten dient, gefähr­
dert die öffentliche Sicherheit 
und Ordnung. Oie hoM -Schutz­
würdigkeit der Vogelw.;lt wird 
durch das überwiegende Inter­
esse der Allgemeinheit, die Tier­
welt in ihrer durch die Zivilisati­
onseinflüsse ohnehin oefährde­
ten Vielfalt nicht nur der Gegen­
wart, sandem auch den kom­
menden Generationen zu erhal­
ten, belegt. 

Verwaltungsgerichtshof 
Mannheim, Urteil v. 28. 12. 90 

HAUSTIERE GEHÖREN 
ZUM ÜBLICHEN 
WOHNGEBRAUCH 
Wer ein Haustier in seiner Miet­
wohnung hält, ohne die vertrag­
lich vorgesehene Zustimmung 
des Vermieters hierzu vorher 
einzuholen. muß gleichwohl die­
ses Tier nicht abschaffen. Denn 
die Auslegung einer solchen 
Klausel ergibt, daß die Erteilung 
der Erlaubnis nicht im Belieben 
des Vermieters steht. Voraus­
setzung für die Versagung sind 
dabei entgegenstehende sachli­
che und gewichtige Gründe des 
Vermieters. 
Diese Gründe müssen sich dar­

. an messen lassen, daß heutzu­
tage die Haustierhaltung zum 
üblichen Wohngebrauch gehört, 

· auch soweit es Hunde und Kat-
' zen betrifft. Die Wohnung dient 

in der Regel als existenzieller 
Lebensmittelpunkt Die Woh­
nungsmiete dient dazu, die räum­
lichen Voraussetzungen hierfür 
zu schaffen. Zum Wohnen 
gehört dabei die gesamte Le­
bensführung des Mieters mit al-

. len ihren Ausgestaltungen und 
mit allen ihren Bedürfnissen. Der 
Mieter hat daher grundsätzlich 
einen Anspruch auf Erteilung 
der Erlaubnis zur Tierhaltung auf 
dem angernieteten Grundstück.. 

· Grenzen bestehen dort, wo die 
Obhutspflicht gegenüber dem 

· Vermieter hinsichtlich der Miet­
sache, Schutz- und Rücksicht­
nahmepflichten gegenüber Mit­
mieter oder Vermieter, Gesichts­
punkte des Tierschutzes und 
schließlich die Wahrung des 
Hausfriedens dies erfordern. 

Amtsgericht Schöneberg, 
Urteil v. 21. 03. 91 

I n St. Andreasberg gibt es heute 
nur noch drei Züchter von Ka­
narienvögeln. Um 1800 züchte­

te man ihn in 600 von 800 Famili­
en. Über mangelndes Medieninter­
esse kann sich jedoch einer der 
letzten St. Andreasberger Züchter, 
der pensionierte Maschinenschlos­
ser Herber! Weidemeyer (76), beim 
besten Willen nicht beklagen. Im 
September 1990 war er mit einer 
Kollektion seiner gelben Sänger 
nach Harnburg zum ARD-Wunsch­
konzert gefahren (eine Auto­
grammkarte von Dagmar Berghoff 
hütet er wie einen kleinen Schatz). 
Karfreitag 1991 hatte er einen Auf­
tritt beim Dresdner Rundfunk in ei­
nem Folkloreprogramm, und zum 
Zeitpunkt meines Besuches bei 
ihm hatten die Fernsehtechniker 
von ORF aus dem fernen Wien ge­
rade die Scheinwerfer aufgebaut. 
"Das hätte mir mal vor 20 Jahren 
geboten werden müssen", bemerkt 
der alte Herr • der zwar noch rüstig 
ist, aber eben den Tribut an das Al­
ter zahlen muß • nicht ohne ein 
bißchen Wehmut. 
Tatsächlich gibt es im idyllischen 
Harzstädtchen SI. Andreasberg, 
wo der Bergmann Wilhelm Trute 
(1836-1889) den ersten wirklichen 
Harzer Roller herauszüchtete, heu­
te nur noch drei Züchter: Herber! 

Weidemeyer und Siegtried Lierath 
sowie sein Sohn Stefan. Bleiben 
wir aber noch beim gegenwärtigen 
Altmeister der Kanarienvogelzucht 
in diesem Bergstädtchen des Ober­
harzes. Herber! Weidemeyer und 
seine Frau Gertrud sind gebürtige 
Andreasberger. Ehe 1950 bei ihm 
die Kanarienzucht begann, indem 
er einfach die Hecke seines Onkels 
übernahm, erfreute er sich an Wild­
vögeln seiner Heimat wie Zeisig, 
Gimpel, Kreuzschnabel und Hänf­
ling, die er oft auch selber fing. 

VOGELSTUBE 
UNTER DEM DACH 
Seine Vogelstube hat er traditions­
gemäß auf dem Dachboden einge-

DIE 
"WIEGE" 

DER 
HARZER 
ROLLER 
ZUCHT 

richtet. Bevor wir in sein .Heiligtum" 
gelangen, müssen wir eine steile 
Treppe überwinden. ln geräumigen 
Fluchten und verschließbaren Ge­
sangskästen - die allesamt Eigen­
bau sind • tummeln sich 20 Zucht· 
paare und bis zu 80 JungvögeL 
Züchter Weidemeyer schwört auf 
die Einzelhecke. Oie Saison wird 
bei ihm jeweils im März eröffnet; .· 
zur Zucht werden nur mindestens 
einjährige Vögel zugelassen. 
Während das .tägliche Brot" der 
Kanarien ansonsten zu drei Vier­
teln aus Kanariensaat und zu ei-

nem Drittel aus Rübsen dazu et­
was Negersaat und Mohn besteht, 
sorgt der Züchter durch ein Weich­
futter aus Trockensubstanz, das 
mit geriebener Möhre, etwas Vita­
minsaft und Bienenhonig sowie Ei­
erzwieback und Haferflocken ange­
reichert wird, für die nötigen Ener­
gien bei der Aufzucht der Kanarien. 
Da der Züchter wegen der Ver­
derblichkeit des Weichfutters 
während der warmen Jahreszeit 
fünhnal am Tage füttert (das erste 
Mal früh halb sechs) und Herber! 
Weidemeyer das niemandem über­
lassen will und kann, hat er sich 
schon seit 1976 keinen Urlaub 
mehr geleistet. 
Doch das zeitaufwendigste ist die 

Gesangsausbitdung, denn St. An­
dreasberger Kanarien haben einen 
Ruf zu verteidigen. Während die 
jungen Weibchen in .Frauenhäu­
sern" (sogenannten Fluchten) kol­
lektiv untergebracht werden, erhält 
der junge Kanarienhahn eine Ein­
zellogis (Grundfläche 32 x 18 
cm/Höhe 22 cm), die durch Sperr­
holzbrettchen voneinander getrennt 
werden. Hier können sie - unge­
stört nach dem Vorbild ihres 
wachsenen Vorsängers - ihr 
sangspensum 
Wenn Züchter w.,,irlomo\lor 

die jungenG 
hört, die erwünschten 
teile aller Touren wie die für 
Rollervogel charakteristische 
rolle oder die etwa eine 
höhere Hohlklinge!, 
vier- bis fünfmal die tiefe Pfeife 
Erholungstour oder die Knarre 
Brummton oder die Schocke! 
leicht schwankender Ton 
registriert, dabei aber auch Mi · 
ne zur Kenntnis nimmt, will er 
solut ungestört bleiben. 
Im Gegensatz zum Inland hat 
Ausland die .Wiege" der Harzer 
lerzucht in St. Andreasberg nicht 
gessen. So lieferte Herber! 
meyer bereits Nachzuchten nach 
gien, Holland. Schweden, 1\1"'-u•o.r;on 

in die Schweiz und die USA. 

Oben: St. Andreasberg, Altstadt 

Rechts oben: 
Herbett Weidemeyer, 
Altmeister der Kanarienzucht in 
St. Andreasberg 

Rechts außen: Siegtried Uerath, 
Vereinsmeister seit 12 Jahren 

Rechts : Siefan Uerath, 
jüngstes Mitglied 
des Herzberger Vereins 

Außen: Heimatmuseum 
in Andreasberg. Exposition 
zur Anfertigung 
von Transportbauern 

Fotos: Schneider 
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ute OIE Gesangsauso•lcung, aenn 5i. ~n-

I· dreascerger Kastanen naben etnen 
te· Ruf zu •eneldlgen. Während die 
I~ WIEGE" rungen We1bchen 1n .Frauennau-
:er- sem' (sogenannten Aucnten) kot· 

Jl lektN untergebracht weraen. emalt 
er. DER der runge Kananenhahn eme Ein· 
OS· zeliOQIS (Grundfläche 32 X 18 
eim cmiHOhe 22 cm1. die durcn Sf)en· HARZER hruD<encn~ --~ ... u-.

1 
I( 1 wMoen. H" .. r kOnne~ SI~ • unc;• 

stllt1 nach dem Vomlid ihres er· 
d>- ROLLER1=~~~ 
off w- Zücnte< w-rneyer aann 
tz). ZUCHT wl· 
ei-
m 

r nchtet. 8eYo< wtr in se1n .Ha"igtum' 
ge- getanqen. müssen WW' eine SU!tle 
rt. T repoe Ube!Winden. ln ger.lurtllgen 
n Flucnten Und ••~eßbaren Ge-
3r1a sangsk<lsten · die aJ1esam1 Eigen-
stig oau Sind • tummeln SICh 20 Zucnt· 
l AI- _,. und txs zu 80 JuncjY6c}el. 

Zücrlter WtiOOmeYer scrrwör1 auf 
die Einnf\ed<e. Oie Saison wird 

." bet ilvn JOW'!IIS tm März enlffnet 
I. zur Zualt weroen nur mandestens 

• ~ V6Qel zugelassen. 
ltn Willrand oas .tag1icne Brcf der , .... Kananen ansonsten zu dr81 Vier-
il teln aus Kanonensaat und zu et-

ath I nam Dnttel aus Rübsen daZu et· 
,., was Nogeruat Und Mann bestOht. 
gen 50191 dol Züchter CIUICtt eon Weci>-
!Cht fiJtler aus T rod<ensubstanz. das 
lber· 'M genebener MO/mt, otwas Vrta· 
no ITIII1sa~ uno Bienenhonig SOWI8 Ei· 
ige OfZWiooacl< una Halerllod<en ange-
hm reiChen wutl. rur aie nlltigeo Eller· 
•m goen bat aer Aufzucnt aer Kananen. 
lkeis Da der Züctllor wegen der Vei· 
Ntld- oertllichkOit des WeiChfiJtlers 
g, w3/lreno der warmen Ja/veszect 
illf· I runlmal am Tage fil1te<t (das eme 

! Mal fnih halb secilsl und Hemert 
· W010omeyer ou ruemanaem uber· 
. lassen Will uno kaM. hat er SICh 
I sa>on sert 1976 kemen UrlaUb 

ons· manr gele1stet. 
nge- j 0ocn daS ZOllaUfwendigSie ist die 

01e rungen Gesangskandidaten al>-
h6tt. dle e<WUnscht~ Uedbestand-
t&lia aller Touren Wl8 die hi< den 
RotlerYOQel charakteristische Hohl· 
rolle oder die etwa ema Oiaaye 
hOhere Hohlklingal. dazwischen 
VIer· bis runfmat die befe Pfeije als 
Erholungstour oder die Knom1 ats 
Brutnmton oder die Schod<el als 
leiCI\t scnwankendetr Ton ZIJirieden 
regostnen. d8.bel aber aucn Mlllt6-
na zur K-tniS nimmt. Will er al>-
SOiut ungestllt1 bleiben. 
Im Gegensatt ,.." lrW"d hat das 
Ausland die .Wiegt!' der Harzer Aal-
ierzl.d1t n $1. AndreesDerg I1IChl ver· 
ge..en. Sa tieltwto He<bert WeO>-
meyer benlots NacllllJchlen nacn Bei-
goen. Hobnd. Scl!weden. Norwegen. 
in cie ~ t.nd cie USA. 

O!lon: St ~. AllttJ<it 

ReciiUoboll: 

- Weldomeyw. Alfmti- rJM K1nart.nzur:ht in 
Sl A-IMrV 

Reclltf lUllen: 5/ogfrted Utntll. 
VnMn»iltlf Sllf 12 .ü/vln 

Rtchls : Sfel111 Uarath. 
jüngsrniiiiJVi*l 
des Hftzt>or9tr Vtrt/M 

Au6on: 1Wirn11Tn1Juum 
in Andrusbef9. Exposition 
zurAnltrllgung 
von Tfllll poitblllfm 

Fotos: Schneidttr 

Geftügetzetl~Jlg 13192 

P·ommenlester t<unde - atlerc1nc;s 
betm Voroe~uer setner Zuc.nl. Set· 
nom Onkel Eduard · war Luous 
C!ay, der amerh<arusd'le MthtArgou­
vemeyr. Er erwaro 1949. als er 
Oeu1SC1lland vertieß. zw01 Pärcnen 
und revanchterte siCh etn halbes 
Jahr nach der Wihrungsreform llllt 
rJM Übersendung das damals so 
raren Vogelfuners. 
Auc:ll der ßer>mann Sie<)tried Lie­
ratll (52) 1$1 ttVl geoürtiger SL All· 
clraasborger. Se<t 20 Jahren ZÜO'I· 
tOC er. der.."., YQf'l 121Aitgliedem 
des KanananzUctne<vereons Herz· 
berg rn DKB ist die benihmten 
Gelb- und <WnrOcl<e. Zwölf Jahre 
har er beretts das Abonnement auf 
den 1. VeretnstnaiSter. in setnem 
Bestana befinden sich zehn Zucnl· 
paare. die siCh je nach Jahreszart 
in aer Vogelstube oder mit den 
.JunqYOgeln gemeonsam in der Vofie. 

"' aulhal1en. 

ERST V1El.E KNIFFE 
FllHRIN ZUM ERFOLG 
Oie Zücrttarerlahrungen YOn SiOQ­
Inod Uenllh in Kurzform: 
Seclls Wochen YOr der Zucht wer· 
den die VOgel mot etnem We!Chlut· 
ter aus hartgekochtem Ei. ZW!e· 
bade. Traubenzucxer. Mohn und 
FertJqtrod<enruner • alles 1m Mixer 
homogenisiert • angerunen. 

~13192 

1 Erwette "!..r .; :::es Spe•saze:1e1s 
durcn Salat. Lowenzann uno Acrel. 
Nesl uno N1simatenal wercen er~ 
in aer 6 Woche bere~tgestelh. D1e 
Eier wercen b1s zum 3. Ei durcn 
künsrtiChe ersetzt. erst aann kommt 
das naturltche Gelege wieder 1ns 
Nest. um e1ne gleichmäßige BebJ\i· 
tung zu Slchem. 
Beringung der 1ungen Kananan am 
7. bzw. 8. Tag nach dem Schlupf. 
Trennung der allen YQf'l den tunc;en 
VOgoln nach Yler bis fünf Wochen. 
nacn etnem wett&f'l!n V"Mtfte!jahr 
weiden d a 1ungen Kanans nach 
Geschlechtern seoanert. 
Fur die Gescnlechteruntorscnet­
dUn9 sctlW<lr. Ziicllter l.Jerem auf 
die .Nadel-Methode'. Eine Nihna· 
del pena~. geha~en durch etnen 
Faden an e<nam Permuttltnool. 
über der Kloake das Vogels. 
Schl!gt nun aas Pendel in gerader 
Richtung aus. so soll es ein Männ­
chen setn. währona kretSende Be­
wegungen auf etn Weibchen 
scnfteßen lassen (den WahmOits· 
-. sollte i8(1er m Expemlent 
erprolbeol. Nacll der Mauser. etwa 
""Oktocer. kommen aucn bet 
Ziiclner l.Jeram die Jungmannenon 
1n den Gesangsschrank. Dort leoen 
Sl8 Wl8 dl8 MOnehe sechs Wochen 
in e1ner dunl<len bzw. abgedunkel· 
ten Zolle und kOnnen siCh unge-

i:.Jn aur oen CeiSCJelha~e- V~ · 
sang etnes Vorsangers kcnzentn&­
ren. D1e besten Hihne ce. Züchter 
I.Jerath erstngen SICh bet Vletme· 
·~ernen auch scnon mal c1e max1· 
mal zu vergebenoe Put1ktzattl. Im 
Ourcilschn1n bnngt se1n Quarten 
respektaOie 340 Punl<le nacn Hausa. 
Eng vet1)Unoen mtt setner Liebe ru 
den gelben SMl<)em 1s1 das Sam· 
mein YOn hlstonscllen Käfigen und 
Zul>eh6r. Auf VeremsausstedtJngen 
oder Fretzertschauen finden aie •n· 
ZWischen 4Q K.ifNJe für Kananen 
und Finken etn großes lntell!sse. 
Das ~haste Gesangsbauer ISt 
scnatnJnqswe<se 130 Jaln ~-
Im Monat Juli ftndet jeweos '" SL 
Androasberg anlaßlieh des • Tages 
des Gastes· aie Vert=9 des 
wohl typischsten Pr~sents des Or· 
tos an ernen KurlJaSt stan: Ein ori· 
gmaJ SL AnareasberlJer Kananen· 
yogel m.t Bauer. 
Schon um diesen SCI>Onen Brauch 
aucn 1n ferner ZukUn~ fonsetzen zu 
kOnnan. darf c•ase scllöne rradi);. 
onsrOICI\e Freozllltl>eSt:MfllQung 1n 
aer Obemarzer Bergstaatnocllt 
aussteroen. Sl8gfried l.ieratn hat 
seone Liebe zu den .Harzer Rol· 
Iom' auf SOlnon elfjähngen Sohn 
Siefan uberttagen. der 1ungstes 
M«ggied des Herzberger Vertii'IS ISI. 

Bemnaro Schn81der 

STERBEN I 
UNSERE?. 
WEIBSTOR9HE AUS? 
Gegenwärtig ha'1n die ersten 
S!orchP.,oaare 1n perlaUSitz 
Junc~. Wie lange~? Auf oer I 
ln!dmat>Onalen WFißstorchta· 
..,ng., Minoen "'!Februar 1992 , 

l==~s:'~as- I sung. daß es wa/vsctlelnlic:h in 
Oeutsdtland Atlf"f'9 des nath­
sten Jaht1Uld"9 keine Weoß- I 
stOn.."le rnenr gebjln wild. Der I 
Brutpaarbestand ISt von 20 000 
bls auf 3200 98S<Jfken. Auch für ! 
die folgenden Jallf& gtbt es All­
zeiChen. daß sichidiese negative 
Tendenz fortsetzen wird. 
Gnlnde für den Rpckgang 1n M1l· 
teteuropa sind de~ anhaltende 
Aäcllenvemraudj und dle WOlle­

re Entw<lsserung.i""' Feucntge­
bleten. Eine poslti\le Entwid<!ung 
des WOtßstotchb8standes kOnn· 
te etngele<let werden. wenn 
grcllraumig neue feucntoeblete 
geschalfen würnep .. was aber 
ndlt zu erwart~~r:,: 
Vom allgem~~~nen RUckgang des 
WOtßsto<ches 1n Europa war 111 

den letzten Jah~hnten die 
Obertaus•tz we.r~nend ver· 

' schont geblleile:t;Ooch jetzt 
zeichnet siCh hier eine Be· 
standsm1noerung b. Brüteren 
hier t 980 auf einer Fläcne YOn 

6362 krJ12 noch t i9 Weillstonch· 
peare. so waren ds 1985 nocn 
143. und 1991 9")9 der Bestand 
auf t 20 runick. Sollte diese T en­
donz anhalten, dann wäre die 
Auffassung der Wissenscnaftter 

· auf der lntema~en Weiß. 
> stonchtagung in ner W8!S8 

aus der Luft geg en. 
Beosptelsw~ b eten in der 

• s.:n-z um 1s00 noch 140 
WeoßslOn:lle. 1930 waren es 
clam noch 16 urcj t 950 keiner 
rnenr. in Schweden brütete der 
Wf!lßstorch le~ t 953. 

AUF HIDDENseE 
~7MIWONEH 
VÖGEL BERINGT 
Menr als 2. 7 MilliOnen Vögel 
wurden von WISS8nSChal1!em 
der t 936 gegründeten Voget­
Willte der Insel Hiddensee be­
ringt, um Lebens*eise und Aei· 
serouten ru studieren. Oie 
200 000. R=erhielten 
die rur Greo U!Wersrtär 
gei>Orenden 0 jetzt 

=den Niederfal'de" .. ~ 
~~ aufder 
gesc!1Utzten Os~nsel als 
zantraJe Fo~tung 
der neuen BundeSländer für Vr:>-
gelbenngung. I 



Werner Grübmeyer 
Quellenweg 9 

3424 St. Andreasberg 

An den 
Niedersächsischen Kultusminister 
Herrn Prof. Rolf Wernstedt 
Am Schiffgraben 11 

3000 Hannover 

Sehr geehrter Herr Minister, 
lieber Prof. Wernstedt! 

St. Andreasberg, den 02. August 1992 

Heute muß ich auf unsere Gespräche zurückkommen und Sie um Hilfe bitten. Ich 
hoffte, daß das Goslarer Schulamt die dort bekannte Problematik meiner Heimat­
gemeinde lösen würde. Leider sehe ich mich getäuscht und enttäuscht. Es drängt 
sich mir leider der Verdacht auf, daß die Animosität, die man gegen den Schul­
amtsdirektor Schenk hatte und hat, negativ auf unsere Schule übertragen wird. 

Gestatten Sie mir darum, daß ich die Fragen im einzelnen anspreche: 

1. J.fodellversuch "Volle Halbtagsschule" 

Im Gegensatz zu den mit Ihrem Hause geführten Gesprächen und der uns vorlie­
genden Verfügung der Bezirksregierung, behauptet das Schulamt Goslar, unser 
Grundschulversuch sei ausschließlich unter den Bedingungen der neuen Erlaß­
lage (Volle Halbtagsschule) zu sehen. 

Im Ergebnis bedeutet das, daß man uns einen Lehrer/in weniger zugewiesen 
hat. 

Zusätzlich hat uns gestört, daß man den Schulleiter gerüffelt hat, weil 
er dem Schulträger auf Anfrage die vorhandenen Lehrerstunden im Vergleich 
zur Stundenberechnung mitgeteilt hat. 

2. Integration von Sonderschulkindern 

Nicht nur die geographischen und klimatologischen Verhältnisse im Oberharz, 
vor allem aber das besondere soziale Umfeld lassen eine pädagogische Inte­
gration der "behinderten" Kinder mehr als sinnvoll erscheinen. 

Auf den Antrag der Bergstadt, den wir im Herbst des vergangeneo Jahres ge­
stellt haben, ist bis heute keine Antwort eingegangen. 

- 2 -
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3. Anhindung der Klassen 5 und 6 an die Grundschule 

Als vor einigen Jahren entschieden wurde, daß die Klassen 5 und 6 - als 
Dependance der OS Braunlage - in St. Andreasberg beschult werden durften, 
gab es dafür eine ganze Reihe Überzeugende Gründe. 

Obwohl die Eltern nach wie vor diese Entscheidung begrÜßen und sich dieses 
Faktum auch in Hotivation und Schulfreundlichkeit ablesen läßt, darüber 
hinaus das Einbinden der Mädchen und Jungen in die Vereine und Gruppen posi­
tive Er gebnisse zeigt, verursacht die Art und Weise der Lehrerversorgung 
Unmut und Ärger. 

Immer wieder wurde die Bergstadt darum gebeten, ein Anbinden der Klassen 
5 und 6 an die Grundschule zu erbitten. fiber einen entsprechenden Antrag, 
der inhaltlich u. a. die bei uns besonders relevanten Umweltfragen (z. B. 
Nationalparkgemeinde) einbeziehen soll, ist mit dem Landkreis (Schulträger) 
grundsätzliches Einverständnis erzielt worden. Natürlich müßte ein möglicher 
Schulversuch mit Ihrem Haus abgesprochen werden. 

Die einzige und auch berechtigte Klage, die von den Eltern ständig vorgetra­
gen wird, liegt in der Lehrerversorgung. Die gymnasiale Versorgung ist unre­
gelmäßig, im übrigen Bereich gibt es schon darum Ausfälle, weil eine Reihe 
der Lehrer nicht im Schulort wohnen. Dies ,.,äre schon darum abstellbar, weil 
in der Bergstadt zwei Lehrerinnen wohnen, die an auswärtigen Schulen tätig 
sind (gerne würden sie in ihrem Wohnort arbeiten). 

Meine Bitte - im Vorfeld eines möglichen Schulversuches 1 - 6 - geht dahin, 
die Lehrerversorgung so zu gestalten, daß die Damen und Herren mit ihrem 
ersten Dienstort in St. Andreasberg eingesetzt werden. So wäre ggf. auch 
ein "Austausch" mit den Grundschullehrern möglich . "Ausfälle" wären auf 
diesem Wege eher auszugleichen. 

Sehr geehrter Herr Minister, Sie wissen, daß ich ein loyaler Mitstreiter Ihrer 
Arbeit bin. Z.teine Bitte um Hilfe ist darum auch als ein Akt des Vertrauens zu 
verstehen. 

Z.1it freundlichem Gruß 

0 Her rn Ministeriald irigent 
Dr. Die ter Ga l as I persönlich 

0 Herrn Ministerialrat 
Konrad Harnann I persönlich 

Am Schiffgra be n 11, 3000 Hannover 
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Proteste gegen "Diktat" der CDU-Gemeinschaftsfraktion mit Auszug gekrönt 

Mehrheit beschloß Geschäftsordnung alleine 
ST. ANDREASBERG. Was nach de­
mokratischem Gesichtspunkt selbst­
verständlich erscheint, war und blieb 
Zankapfel zwischen CDU-Gemein­
schaftsfraktion auf der einen, SPD, 
FDP und ABL auf der anderen Seite: 
Mit den sieben Stimmen der Rats­
mehrheit erhielt der Rat eine neue 
Gschäftsordnung nach Vorstellung 
der CDU-Gemeinschaftsfraktion. 

kussion an. Als Nagelprobe für künf-
. tige Zusammenarbeit bezeichnete 
Horst Hörseljau den CDU-Ande­
rungsantrag, nach dem der Ratsvorsit­
zende bei eigener Wortmeldung den 
Vorsitz für die Dauer von Beratung 
und Beschlußfassung des Gegenstan­
des an den nächsten Vertreter abzuge­
ben hat. Diesen Passus enthalte auch 
die Geschäftsordnung des Kreistages, 
betonte Werner Grübmeyer. Was 

Auf den Kern gebracht, war die trotzdem nach Ansicht von Hans Bahn 
Auseinandersetzung von zwei Ge- ein "Maulkorberlaß für den Bürger­
sichtspunkten bestimmt: Den Aus- meister" ist, wu rde zur Nagelprobe für 
druck von Frust über den Verlust des die CDU-Gemeinschaftsfraktion: Bei 
Bürgermeistersitzes vermuteten SPD/ der geheimen Bürgermeisterwahl war 
FDP-Zählgemeinschaft und ABL vor eines ihrer Mitglieder ausgeschert. 
allem hinter dem kompromißlosen Diesmal setzte sie bei schriftlicher Ab­
Durchsetzungswillen von Rederechts- stimmungihre Mehrheit durch. 
änderungen für Ratsmitglieder und Ein "Maulkorb für den Bürger" 
für den Bürgermeister. Die CDU-Ge- (Bahn) und einen "Bürgerfragestun­
meinschaftsfraktion sah demgegen- denverhinderungsparagraphen" (Val­
über bei ihren Kontrahenten eine fort- ker Thale) wurde in der von der CDU 
dauernde Frustration über den Ver- beantragten Verlegung der Bürgerfra­
lust der Mehrheit als wahren Grund gestunde an das Sitzungsende gese­
für-eineübermäßighartlmdiJts an den--hen. Der St"a-dtdi:rektor verw1es dazu 
Rand von Beleidigungen geführte Dis- darauf, daß die Bürgerfragestunde 

nicht zur Einflußnahme auf Ratsent- lieh die Gemeinschaftsfraktionsmit­
scheidungen ausarten dürfe, und glieder an. Selbst "weitestgehende 
Karl-Heinz Brockschmidt erinnerte Entmündigung" in CDU-Reihen be­
an einen anderen neuen Passus in der fürchtete Volker Thale: Er wisse, wel­
Geschäftsordnung: Rats- und Aus- eher Druck von Wemer Grübmeyer 
schußsitzungensind auf drei Stunden ausgehe - .,wer das vertritt, ist für 
zu begrenzen. mich ein schlechter Demokrat". Hans 

Nach fast drei Stunden der Argu- Bahn schließlich erklärte sich als nicht 
mentation ersetzten SPD-, FDP- und im Stande, diese Regelung zu prakti­
ABL-Ratsmitglieder die inzwischen zieren: Nur mit vorherigem Abfragen 
nach Hause gegangenen Zuhörer. Mit von Bündelungen, präziser Buchruh­
ihrem Auszug aus der Sitzung krönte rung und Stoppuhren für jede Frak­
die Gegenseite der Mehrheitsfraktion tion könne unter solchen Umständen 
ihren Widerstand gegen die Änderung eine Sitzung geleitet werden, meinte 
der Redezeiten: Fünf Minuten für je- er empört. 
des Ratsmitglied, die in Fraktionen Vergebens rechnete Werner Grüb­
und Gruppen auf eine Person gebün- meyer die Redezeiten als ausreichende 
delt werden können (der Sprecher der Möglichkeit zur Artikulation vor: 
Zählgemeinschaft ist dabei gleichzei- Zum Zeitpunkt der Beschlußfassung 
tig Sprecher seiner Fraktion). Ein dieses Punktes verließen mit Hans 
.,Diktat des Stärkeren" sah Hörseljau Bahn die SPD-, FDP- und ABL-Mit­
in diesem Punkt und zeigte sich "zu- glieder ihre Plätze. 
tiefst getroffen". In der Kritik stand Alle weiteren Punkte und schließ­
vor allem die Bündelung - Hörseljau lieh die gesamte Geschäftsordnung 
befürchtete "das menschliche Ver- wurden einstimmig, aber nur von der 

näUnfs wurde 1m RaXRaputtgemacht" CDO-Gememschaftsfrakfion 
und sah als .,Unterdrückte" vornehm- schiedet. 

Dienstag, 11. August 1992 
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NIEDERSÄCHSISCHES OBERVERWALTUNGSGERICHT 

- Geschäftsstelle -

Niedersächsisches Oberverwaltungsgericht · Postfach 23 71 · 2120 Lüneburg 

Herrn 
Werner Grübmeyer 
Quellenweg 9 

3424 St. Andreasberg 

Zutreffendes ist angekreuzt X bzw. ausgefüllt 

Ihre Zeichen, Ihre Nachricht vom: Az.: (Bitte stets angeben) ~ Lüneburg 
7. Senat Vermittlung: (0 41 31) 718 - 0 

Durchwahl: (04131 ) 718- 2 01 17. August 1992 

Betr.: Sitzung des 
Sitzungstag(e): 
Sitzungsbeginn: 
Sitzungsort 

7 . Senats des Oberverwaltungsgerichts 
Mittwoch/Donnerstag, 16./17. September 1992 
jewei 1 ~9. 00 Uhr 

lxJ Sitzungssaal I des Oberverwaltungsgerichts 
in Lüneburg, Uelzener Straße 40 

D 

D Treffpunkt: 

D Uhrzeit: 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer! 

Sie werden gebeten, an der vorstehend bezeichneten Sitzung des Senats als ehrenamtliche(r) Richter(in) mit­
zuwirken und Ihre Tei lnahme auf der beigefügten Antwortkarte zu bestätigen. 

Sollten Sie aus zwingendem Grunde nicht teilnehmen können, teilen Sie dies bitte unter Angabe des Grundes 
unverzüglich mit, damit gegebenenfalls ein(e) andere(r) ehrenamtliche(r) Richter(in) rechtzeitig benachrichtigt 
werden kann. 

D 

D 

D 

Für den Fall Ihrer Zusage wird Ihnen noch rechtzeitig eine Terminsübersicht zugesandt werden. 
Die letzte Sache ist - vorbehaltlich notwendig werdender Änderungen -
auf Uhr anberaumt. 

Da mehrere Ortsbesichigungen vorgesehen sind, wollen Sie bitte auf der Antwortkarte vermerken, 
welches Verkehrsmittel Sie benutzen werden. 

Zur Unterrichtung über die Lage des Treffpunktes ist ein Kartenausschnitt beigefügt. 

Für die notwendige Übernachtung ist für Sie ein Einzelzimmer reserviert 
in 

~ Es ist für Sie ein Zimmer im Hotel Heiderose, Uelzener Straße 29, 
2120 Lüneburg ( Tel . : 04131/44410) reserviert. 

Hoc c tungsvoll h 
~.&{~ ~~~?,: 

(
(Hollan - Moritz) Qustizoberinspektor 
Unterschrift, Dienstbezeichnung) 

Dienstgebäude: 
Uelzener Straße 40 

Tages- und 
Nachtbriefkasten 
Uelzener Straße 40 

OVG 29 Ladung eines ehrenamtlichen Richters (4. 90) 

Teletex: 
41 31 58 stalbg d 
Telefax: 
(0 41 31) 71 82 OB 

bitte wenden 

Überweisungen nur an Regierungsbezirkskasse Lüneburg 
Konto-Nr. 48 04 Stadtsparkasse Lüneburg (BLZ 240 500 01) 
Konto-Nr. 240 015 20 Landeszentralbank Lüneburg (BLZ 240 000 00) 
Konto-Nr. 61 34- 206 Postgiroamt Harnburg (BLZ 200 100 20) 



Hinweis zur Entschädigung: 

Für die Teilnahme an der Sitzung steht Ihnen eine Entschädigung zu, die Sie auf dem beigefügten Vordruck bean­
tragen müssen. Den Vordruck und gegebenenfalls die unter Nr. 4 des Vordrucks erwähnte Verdienstausfallbe­
scheinigung übergeben Sie bitte - nach Möglichkeit während des Verlaufs der Sitzung- dem für die Anweisung 
der Entschädigung zuständigen Beamten (Zimmer 168) oder der Protokollführerin. 

Rückseite zu OVG 29 (4. 90) 



KOMMENTAR 

"Unterbinden" 
Von Kurt Tempes 

V on bemerkenswertem Ge­
meinschaftsgeist geprägt 

sind in St. Andreasberg viele Ak­
tionen und Ideen zum Wohle der 
Bergstadt. Aber Freude darüber 
bekommt einen Riß, wenn sich 
das Einstehen für die Gemein­
schaft zur Kirchturmpolitik an 
der Grenze des Demokratiever­
ständnisses verbiegt: Volker 
Thale forderte in der Kursus­
schußsitzung den Kurgeschäfts­
führer auf, Berichterstattung der 
Presse zu "unterbinden", wenn 
sie dem Ansehen der Bergstadt 
schaden könnte. 

So verblüfft war der Journalist, 
daß er sich beim Mandatsträger 
erkundigte, ob das so gemeint 
war. Es war so gemeint, und da­
mit stellte sich eigentlich die 
Frage, ob sich Volker Thale im 
Geiste der Verfassung dieses 
Staates bewegt. Nicht herumzu­
kommen ist zumindest um die 
Feststellung, daß der ABL-Rats­
herr mit dieser Äußerung seine 
Aufgaben und Pflichten al s de­
mokratisch gewählter Mandats­
träger mißbraucht hat. Weit weg 
ist demokratische Grundauffas­
sung schließlich beim Ruf nach 
Obrigkeit zur Reglementierung 
der Presse. 

Mag man in diesem Fall sagen, • 
daß ihm beim Eintreten für Berg­
stadt-Interessen nur der lokalpa­
triotische Gaul durchgegangen 
sei, so bleibt doch die Irritation 
an seiner Zielrichtung: Kein 
Wort h atte Volker Thale gesagt 
vom Ansehensverlust, der für die 
Bergstadt durch Unregelmäßig­
keiten bei Vermietern entstehen 
kann- die Presse ist nach Volker 
Thales Ansicht an Ansehensver­
lust schuld, wenn sie über Be­
schwerden berichtet. Kein Ge­
danke bei ihm also auch daran, 
daß Berichterstattung auch und 
vor allem Wächterfunktion er­
füllt, daß sie als ein Beitrag zur 
Verbesserung anzusehen ist, in 
diesem Fall des Verhaltens ge­
genüber einem Gast. 

Verblüffung war außerdem an­
gebracht angesichts des Umgan­
ges mit der Geschäftsordnung des 
Rates: Nur die Gelegenheit zu 
Anfragen haben Ratsmitglieder 
unter diesem Tagesord­
nungspunkt, die Mitteilungen 
sind der Verwaltung vorbehalten. 
Aber Volker Thale konnte sein 
Statement ungehindert abgeben. 
Im krassen Gegensatz dazu stand 
die Reaktion des gar nicht zu­
ständigen Ratsherrn Albert Kehr, 
als Gabriela Koblitz in der Bür­
gerfragestunde eine "Stellung­
nahme" ankündigte. Gegebenen­
falls waren bislang Bürger immer 
noch aufgefordert worden, ihre 
Gedanken in eine Frage zu klei­
den, Gabriela Koblitz aber wurde 

-F ,Nur;' in der 
/f' Sache einig 

ST. ANDREASBERG .. In d~r Sache 
schienen sich die Ratsfraktionen of­
fensichtlich einig - ermüdende Ge­
schäftsordnungs-Rangeleien aber be­
stimmten die Diskussion um einen 
Block von dr ei Anträgen der CDU­
Gemeinschaftsfraktion in Sa hen Na­
tionalpark und Tourismus. 

Kein Wunder: Beschlußant ag Nr. 1 
liegt bereits als Antrag der Verwal­
tung der Landesregierung v r. Nach 
einer Information, die Stad irektor 
Hans-Joachim Grogorenz in onn er­
halten hatte, war schon im Juli vom 
Verwaltungsaussch~ß der A~'trag b:­
fürwortet worden, SICh um d1 Erkla­
rung von St. Andreasberg als , Modell­
gemeinde sanfter Tourismus ' zu be­
werben. Dieser Antrag liege g~nau auf 
der positiven Linie, die die B rgstadt 
zum Thema Nationalpark ei nehme, 
versicherte dazu der Stadtdirektor. 

SPD- und FDP-Fraktion belweifel­
ten nicht nur die Dringlich eit der 
CDU-Anträge, der Antrag , Sanfter 
Tourismus" war nach ihrer Auffas­
sung bereits vom Tisch. "W r reden 
schon wieder von Dingen, die icht zur 
Sache gehören", beschwerte s~ch Wer­
ner Grübmeyer (CDU) im Ver]uf der 
zum Tauziehen ausgearteten iskus­
sion. Mit der Gegenstimme on Ga­
briela Koblitz (CDU) scheit~rte zu­
nächst eine Sitzungsunterbrt:chung, 
die schließlich für eine einges~hobene 
Sitzung des Verwaltungsausschusses 
doch noch zustande kam. 

Der VA habe die Dringlich eit des 
Antrages Nr. 1. anerkannt, ver ündete 
Bürgermeister Hans Bahn na h Wie­
derbeginn der Ratssitzung. 't den 
Stimmen der Ratsmehrheit w de der 
Antrag Modellgemeinde Sanf r Tou­
rismus vom Rat beschlossen Unter 
Umgehung des Bau- und Um eltaus­
schusses direkt an den Verw ltungs­
ausschuß verwiesen wurden ie bei­
den anderen Beschlußanträ e der 
CDU-Gemeinschaftsfraktion: Verle­
gung der Planungsgruppe .. National­
park Harz" von Hannover n~ch St. 
Andreasberg und Verlegung der Na­
tionalpark-Informationsstelle des 
niedersächsischen Umweltministe­
riums vom Internationalen Haus Son­
nenberg in das Kurhaus von St. An­
dreasberg. Vergebens hatte sich zuvor 
Horst Hörseljau für die Verwei~ung an 
den Fachausschuß ausgesprochen. Die 
CDU-Gemeinschaftsfraktion habe im 
VA immerhin darauf verzichtet, daß 
über diese beiden Anträge heute ent­
schieden werde, betonte dazu Werner 
Grübmeyer. Wegen der Dringlichkeit 
seien sie aber direkt an den VA zu 
überweisen. te-



Die "Volle Halbtagsschule" ist am Anfang und am Ende gekappt 

Schulversuch auf dem Weg zur Regelschule 
ST. ANDREASBERG. Die längere 
Schulzeit im Schulversuch "Volle 
Halbtagsschule" ist an der Glückauf­
Schule Ursache dafür, daß der Anteil 
berufstätiger Mütter von weniger als 
50 auf rund 70 Prozent anstieg. Zum 
Schuljahresbeginn standen sie zum 
Teil vor Problemen: Die Unterrichts­
zeit beginnt nun nicht mehr um 7.30, 
sondern erst um 8 Uhr. 

Die konzeptionelle und organisato­
rische Änderung des Schulversuchs 
hatte Rektor Hartmut Rohr schon vor 
den Sommerferien im Zusammenhang 
mit einer Umfrage angekündigt, vor 
kurzem informierte er den Ausschuß 
für Schule, Jugend und Kultur über 
die Entwicklung: Der Schulversuch 
"Volle Halbtagsschule" ist auf dem 
Weg, zur Regelschule zu werden, die 
Berechnung der Zahl der Lehrkräfte 
bzw. Stunden erfolgt nun nach dem 
neuen Erlaß Unterrichtsversorgung 
an allgemeinbildenden Schulen. Im 
Klartex t bedeutet das, daß die Zahl 
der im Schulversuch genehmigten 
Stunden reduziert wurde. Nicht nur 
am Schulbeginn wurden 30 Minuten 
gekappt, die Schule ist nun auch be­
reits um 13 Uhr zu Ende, 20 Minuten 
früher als bisher. Das jedoch, fand der 
Rektor bei der Befragung heraus, hat 
zu keinen häuslichen Problemen ge­
führt- im Gegenteil, die Möglichkeit 
zum zeitigeren Mittagessen sei vielen 
Eltern sogar angenehm. 

Gravierender als die kürzeren Un­
terrichtszeiten sind in der Schule die 
organisatorischen Änderungen. Be­
sonders attraktiv war für die Schüler 
bisher die nach dem alten Konzept 
mögliche Hausaufgabenhilfe während 
der Betreuungszeit Sie fielen weg, die 
Hausaufgaben wurden nun in den 
Pflichtunterricht integriert. Dadurch 
aber, so Hartmut Rohr, habe sich die 
Möglichkeit zu Wahlangeboten 
durchgängig während der ganzen Wo­
che ergeben. Auf einen Wahlangebots­
tag jeweils mittwoch hatte sich die 
Schule ursprünglich beschränkt, we­
gen der großen Nachfrage war das 

1
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Spielzeugbasteln ist eines der Wahlangebote -für schwierige Arbeiten darf man schon mal den Tisch besteigen. 

Angebot bis Ferienbeginn bereits auf 
drei Tage erweitert worden. Nun bie­
tet sich die Möglichkeit zu Aktivitäten 
der unterschiedlichsten Art von Mon­
tag bis Freitag. 

Beibehalten wurde die Gliederung 
der Unterrichtszeit in Schwerpunkte, 
die auf die Leistungsphasen der Schü­
ler abgestellt sind. Mit einer "emotio­
nalen Eingangsphase" beginnt der 
Unterrichtsvormittag. Nach einer 
Sport- und Spielpause mit 30 Minuten 
Zeit für das Frühstück fallen die 
Kernfächer Deutsch und Mathematik 
für alle Klassen in den Leistungshöhe­
punkt der Schüler. Um 11 Uhr folgt 
die Ausgangsphase mit dem musi­
schen und sportlichen Bereich sowie 
Fächern, die nicht mehr das Höchst­
maß an Konzentration erfordern. Und 
um 11.45 Uhr wird zum Frühstücks­
büfett gerufen, anschließend folgen 

die Wahlangebote, die von den Schü­
lern mit Begeisterung wahrgenommen 
werden. Ein Blick auf den dafür er­
stellten Extra-Stundenplan zeigt frei­
lich auch, daß dank eines vielfältigen 
Engagements von Lehrkräften und 
Mitarbeitern auf die unterschiedlich­
sten Interessen der Kinder eingegan­
gen wird. Chormusik, Flötenspiel und 
das Orff-Instrumentarium, Turnen, 
Malen und Gestalten erscheinen gera­
dezu als Routineangebote angesichts 
der spezielleren Möglichkeiten: Wahl­
angebote gibt es unter anderem auch 
auf den Fachgebieten Fensterbilder, 
Mikroskopie, Spielzeugbau, Kalen­
der, Seidenmalerei, Geschichten, 
Theater, Entspannung, Tonarbeiten, 
Bewegungsspiele, Gesellschaftsspiele, 
Schmuck, Knüpfen, Papierbasteln so­
wie Karten und Würfel - der Reihe 
nach herausgegriffen aus dem Pro-

gramm von Montag bis Freitag, das 
darüber hinaus noch viele sportliche 
Möglichkeiten enthält. Immerhin sie­
ben Kräfte stehen nun für dieses um­
fangreiche musisch-künstlerische und 
sportliche Kreativangebot zur Verfü­
gung, aus dem nur "Frühenglisch" et­
was herausfällt: Wer das "bucht", 
kommt nicht ohne Lernen davon -
aber einen Text lernen muß schließlich 
auch , wer Theater spielen möchte. 

Nur durch eine zusätzliche Betreu­
ungszeit, meint der Schulleiter, 
könnte der Unterricht wie bis vor den 
Sommerferien wieder um 7.30 Uhr be­
ginnen. Voraussetzung dafür wäre die 
Genehmigung einer Lehrerzuweisung. 
Mit ihr sei zwar im ersten Halbjahr 
nicht zu rechnen, aber damit hat Hart­
mut Rohr die Hoffnung auf eine Rück­
kehr zum Schulbeginn um 7.30 Uhr 
nicht aufgegeben. te-

Donnerstag, 24. September 1992 
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Grube Samson in St. Andreasberg ist ein Bergbau-Mus~um mit Weltgeltung 

. Das über 450jährige St. Andreasberg -
eine der sieben Bergstädte des Oberhar­
zes - verfügt über eine besondere Touri­
stenattraktion: die Grube Samson, das 
einzige aus dem Mittelalter erhalten ge­
bliebene Silberbergwerk 1987 erklärte 
die Amerikanische Gesellschaft der Me­
chanische!} Ingenieure {ASME) es zum 
Historischen Maschinenbaudenkmal mit 
Weltgeltung, wovon es nur vier Berg­
werke im internationalen Maßstab gibt. 

Museumsleiter Jochen Klähn {Sohn 
des Mitgründers Fritz Klähn) verweist 
darauf, daß schon Ende des 12. Jahrhun­
derts hier nach Eisenerz geschürft 
wurde. Beträchtliche Funde fast reinen 
Silbers veranlaßten die Besitzer um 1520 
- 1528, in den traditionellen Zentren des 
Bergbaus wie im Mansfeldischen und im 
Erzgebirge mehrfach die Bergfreiheit öf­
fentlich anzuschlagen. Und die Bergleute 

kamen in Massen, allein 700 aus dem gengesetzt beschaufeiten Wasserrädern, 
Erzgebirge. Die Grube Samson wurde be- die in der- Mitte eine Scheidewand ha­
reits 1521 in Betrieb genommen. Der ben. Je nachdem nun der rechte oder 
Schacht erreichte eine Tiefe von 810 m linke Schütze (Wasserzulauf) betätjgt 
(das war 1896 Weltrekord!), von ihm ge- wurde, wickelten sich die Seile auf oder 
hen 42 Strecken und Stollen ab. Der ab, gingen die Tonnen auf oder nieder in 
längste Stollen in 190 m Tiefe ist 12 km den Schacht. Das Kehrrad verfügt-e über 
lang. Von historischem Wert sind die Ge- eine Backenbremsvorrichtung. Das erste 
bäude der Grube (Gaipel, Seildrift, Kehrrad wurde bereits 1565 in der Grube 
Kunstrad- und Kehrradstube), die noch eingebaut, das jetzt gezeigte stammt aus 
vorhandenen Tonnen für Erz {1 000 kg) dem Jahre 1824 und soll jetzt mit erhebli­
und zum Heraufholen verunglückter ehern Aufwand wieder drehbar gestaltet 
Bergleute, das Kehrrad für die Förderung werden. · 
und ein Kunstrad zum Antrieb der einzi- . 
gen in Europa noch betriebenen Fahr- Bis zum Jahre 1837 mußten die Erz­
kunst sowie ein 80 m langer Wasserstol- kumpel der Grube Samson auf Leitern 
Jen. (bergmännisch Fahrten genannt) in den 

Die erste technische Attraktion ist das Schacht klettern. In 90 Minuten war man 
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hölzerne Kehrrad mit einem Durchmes­
ser von 9 m. Dieses Wasserrad ist eigent­
lich eine Kombination von zwei entge-

unten und in 150 Minuten wieder oben. ver 
Das war unproduktive Zeit und belastete Jen 
den Bergmann sehr. 1833 gelang dem unc 



Bergrat Doerell im benachbarten Claust­
hai-Zellerfeld die Erfindung der Fahr­
kunst. Die erste war aus reinem Holz. Als 
1837 diese Neuerung in der Grube Sam­
son (Tiefe damals 600 m) eingeführt 
wurde, konnten bereits die ebenfalls von 
einem Harzer, dem Oberbergrat Albert 
aus Clausthal entwickelten Drahtseile 
verwendet werden. 

Über die Wirkungsweise der Fahr­
kunst informiert kurz eine Publikation 
der bereits genannten ASME: nDie Fahr­
kunst der Grube Samson wird als Zwei­
stangenmaschine bezeichnet. Jede der 
Stangen bestand aus zwei dicl,<en Draht­
seilen mit 250 mm Abstand voneinander, 
an welche Trittbretter von 250 x 400 mm 
in · 3,2 m Abstand montiert waren. Die 
Antriebskraft kam von dem 12 m großen · 
oberschlächtigen Wasserrad, dessen 
Welle einen Krummzapfen trug, um eine 
23 m l2nge Pieudstange zu bewegen. Die 
waagerechte Bewegung des anderen En­
des de~· Pleuelstange wurde durch zwei 
Kunstkreuze, die um 180 Grad phasen­
verschoben waren, in die Senkrechte ge­
lenkt. Inf;olgedessen ging eine Stange auf Das hölzerne Kehrrad - ein technisches 
und die 1 andere abwärts, jeweils nach Denkmal. Foto: Wi/fried Stille 

dem gemeinsamen Ruhepunkt, in dem 
der Bergmann von einem Trittbrett zum 
anderen übertreten mußte!" 

Diese technische Neuerung diente der 
Intensivierung der Arbeit im Bergbau, 
denn die Wegezeit wurde auf jeweils 45 
Minuten reduziert, was erlaubte, täglich 
150 Minuten länger im Berg zu bleiber.. 
Etwa ·SO Jahre nutzte man die Fahrkunst 
in den Bergwerken, dann wurde sie 
durch die schnelleren und sicheren För­
dermaschinen abgelöst. In St. Andreas­
berg ist sie noch heute in Betrieb, aller­
dings seit 1922 durch einen Elektromotor 
angetrieben. Achse und Exzenter des Ra­
des stammen noch von der ersten Aus­
führung, der Radkörper wurde 1954 er­
neuert. Jetzt fährt nur noch das Bedie­
nungspersonal der zwei Wasserkraft­
werke ein, die sich in 130 m und 190 m 
Tiefe befinden und mit jährlich 3,5 Mio 
KWh ein Viertel des Elektroenergiebe­
darfs der Bergstadt umweltfreundlich er­
zeugen. Bernbard Schneider 
· Für Interessenten: Grube Samson, W-

3424 St. Andreasberg, PF 31, Tel. 
06 49/55 82/12 49. Führungen: Mo. - Sa. 
11 und 14.30 Uhr, bzw. nach Anmeldung. 

lt fclcl;!i~c/;~ -z-e_~~e-u<i ·~ 2Jr.erct.~ 
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,,Glückliche Situation'' 
für Bergwerksmuseum 
ST. ANDREASBERG. Nicht ange­
bracht wäre es, in diesem Jahr noch 
Verstärkungsmittel für die Stadtsa­
nierung anzufordern, erklärte Stadt- , 

I 
direktor Hans-Joachim Grogorenz in 
der Sitzung des Finanzausschusses 
auf eine entsprechende Anfrage von 
Werner Grübmeyer. 

Der CDU-Ratsherr hatte darauf 
verwiesen, daß es - von einem Über-
hang aus dem Jahre 1991 abgesehen-
1993 nicht möglich gewesen sei, die 
Sanierungsmaßnahmen nach dem 
Städtebauförderungsgesetz im bishe­
rigen Umfang fortzusetzen. Der 
Stadtdirektor erinnerte in seiner Ant­
wort daran, daß die Realisierungs­
möglichkeit aller öffentlichen Maß­
nahmen nicht allein von den Zuschüs­
sen abhänge, die nach dem Städtebau­
förderungsgesetz gewährt würden. 
Alles sei nur möglich mit Hilfe von 

"Verstärkungsmitteln". Mit ihnen 
übernimmt das Land Eigenleistungs­
Anteile, die von der Bergstadt nicht 
aufgebracht werden können. 

Als erfreulich bezeichnete es Hans­
J oachim Grogorenz, daß nach wie vor 
viele Bürger Anträge nach dem 
Städtebauförderungsgesetz stellen. 
"Anträge für die nächste Verwal­
tungsausschußsitzung deuten darauf 
hin, daß die Bürger bereit sind, die 
Möglichkeiten zu nutzen", stellte er 
fest. 

Bei den öffentlichen Maßnahmen sei 
eine "glückliche Situation für die 
Bergstadt" entstanden, versicherte 
der Stadtdirektor im Zusammenhang 
mit Vorhaben für das Bergwerksmu­
seum Grube Samson. Um eine Förde­
rung zu erreichen, habe es sich erwie­
sen, daß immer wieder fertige Pläne 
vorliegen müssen, die den Wert einer 
Maßnahme deutlich beschreiben. te-



e Zeitung Mittwoch, 30. September 1992 

adtdirektor: Zusätzliche Be ·efordert 

Steuererhöhung nur mit "breiter Mehrheit" 
ST. ANDREASBERG. Trotz einer Re­
duzierung des Fehlbetrages, der im 
Entwurf zum 1. Nachtragshaushalts­
plan der Bergstadt für das laufende 
Jahr ausgewiesen wird, müssen Bür­
ger und auch Gäste mit einer Abga­
benerhöhung rechnen: Die Anhebung 
der GrundsteuerBund des Kurbeitra­
ges stand zur Debatte, als im Finanz­
ausschuß über die finanzielle Wei­
chenstellung für 1993 gesprochen 
wurde. 

Um 763 000 DM verringert sich der 
Fehlbedarf des Verwaltungshaushal­
tes mit dem Nachtrag durch Verschie­
bungen im Einnahmen- und Ausga­
benbereich unter dem Strich. Neben 
deutlichen Verbesserungen bei den 
Steuereinnahmen gegenüber der ur­
sprünglichen Erwartung stehen vor 
allem 652 000 DM Bedarfszuweisung 
des Landes als gewichtigste zusätzli­
che Einnahme. Stadtkämmerer Sieg-

fried Küßner verwies jedoch darauf, 
daß trotz dieser Verbesserung der 
Haushaltsfehlbedarf 1992 lediglich 
auf 1,074 Mio. DM verringert worden 
sei. Demgegenüber hatte sich 1991 
durch Bedarfszuweisungen in Höhe 
von 1,1 Mio. DM der ausgewiesene 
Fehlbedarf auf 802 400 DM reduziert. 

Für den Stadtkämmerer war diese 
Entwicklung Anlaß für den Hinweis, 
daß im kommenden Haushaltsjahr ein 
Ansteigen des Fehlbdarfes auf rund 
3 Mio. DM zu befürchten sei. "Da muß 
etwas passieren", stellte er fest: Zum 
einen der Versuch, noch eine Bedarfs­
zuweisung für 1992 zu erhalten - "ob 
das gelingt, ist noch nicht klar -, zum 
anderen durch Erhöhung eigener Ein­
nahmen. 

Klargestellt wurde von Wemer - - .......... *_!_, ___ ...,..:...,. 

darfszuweisungen verpflichtet habe. 
In diesem Jahr breche die Bezirksre­
gierung diese Zusage, eine Zuweisung 
sei im Sommer erst gewährt worden, 
als in St. Andreasberg bereits "Kas­
sennotstand" geherrscht habe: "Das 
kann eigentlich nicht das Spiel sein", 
erklärte Grübmeyer, der auf der ande­
ren Seite aber anerkannte, daß sich die 
Bergstadt über die "finanzielle Beglei­
tung der investiven Maßnahmen auch 
in diesem Jahr nicht beklagen" könne. 

Das Ergebnis der Überlegungen 
faßte Stadtdirektor Hans-Joachim · 
Grogorenz zusammen: Die Verwal­
tung sei aufgefordert, zusätzliche Be­
gründungen für weitere Bedarfszu-

, weisungen zu liefern. Zu ihnen rech­
nete er die Bereitschaft des Rates, ei­
gene Einnahmemöglichkeiten auszu­
M'hnnf•m Das ist nicht populär", 

Schwierigkeiten auf dem Weg zu 
Abgabenerhöhungen machte Wemer 
Grübmeyer mit einem Hinweis auf die 
Zerstrittenheit des Rates deutlich: Die 
CDU -Gemeinschaftsfraktion habe 
den Haushalt 1992 alleine getragen. 
Aber eine Erhöhung der Abgaben, for­
derte er, müsse von einer breiten 
Mehrheit beschlossen werden: "Wir 
können uns nicht wechselweise ver­
antwortlich machen. Wenn wir so wie 
bisher verfahren, wird die Verwaltung 
die Mehrheit für eine Abgabenerhö­
hung nicht bekommen", stellte Grüb­
meyer klar. 

Dem dafür von Grübmeyer gewiese­
nen Weg stimmte für die FDP Horst 
Hörseljau zu: "Wir müssern aufeinan­
der zugehen", bestätigte er und schloß 
sich dem Vorschlag zu interfraktionel­
len Gesprächen an. Für sie, mahnte er 
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Werner Grübmeyer 3. 10.1992 

Rede anläßlich der Feierstunde der Kreistage Goslar und Wernigerode 

~§~~-~~EE~-~~~~-=-§~~~~~~E_§~9~§~~~~E--~--g~~§~-=-~Z~~ 
Anrede 

Als ich mir in den vergangenen Tagen Gedanken gemacht habe über unser 

heutiges Zusammensein, gingen mir die unterschiedlichsten Fragen durch 

den Kopf. 

Einige davon möchte ich kurz aufgreifen, z.B. die nach dem "Was wäre 

gewesen, wenn ... " 

- wenn z.B. die Sowjets den sich rG~enden Widerstand militärisch 
~auch 

niedergeschlagen hätten und damit r die Fluchtbewegungen über Budape t 

und Prag verhindert hätten. 

Was wäre gewesen, 

- wenn Gorbatschow diesen Prozeß nicht geduldet hätte, 

was wäre gewesen, 

- wenn die Bundesregierung die Gunst der Kommunikations-Offenheit 

zwischen Bann und Moskau nicht so knmpromißlos und unmittelbar 

genutzt hätte. 

Lassen Sie uns in dieser Stunde des Zusammenseins diese Fakten nicht us 

den Augen verlieren - denken wir trotz aller Schwierigkeiten, die wir 

gemeinsam zu meistern haben und die, auch das soll angesprochen werden, 

viele Menschen aus einer, wenn vielleicht auch trügerischen Sicherheif 

herausgerissen haben, das Wunder der Deutschen Einheit als hoffnungsv lle 

Chance begreifen, die Aufforderungssignal sein sollte . 

Leider ist dieses Wunder z.Zt. nicht mehr das Tagesgespräch . Wir haben uns 

von einem Alltag der Probleme, von einem Alltag der Sorgen, die tagtäglich 

durch die Medien noch verstärkt werden, gefangen nehmen lassen . 

Die Jugend - und das ist vielleicht ihr gutes Recht - sieht nur das Heute, 

kann sich nicht erinnern an das, was vor fast einem halben Jahrhundert in 

Deutschland geschehen ist. 

Lassen Sie mich, als einen Vertreter dieser Generation, reflektieren über 

das, was damals war und für heute und morgen Hoffnung zuläßt : 



- 2 -

Das für die meisten von uns nie für möglich Gehaltene, Unvorstellbare 

und doch nur Folgerichtige war geschehen - ein Land versan k in der Nr cht, 

das Deutschland hieß. 

All das, was übrig geblieben war von diesem Deutschland, im ersten L'cht 

des Morgens, sich zu besinnen versuchte: Es war nicht ein Besinnen darauf, 

was geschehen war oder warum und wodurch es hatte geschehen können, I 
sondern nur der Gedanke: I ch lebe - ich will weiterleben. I ch will neu 

anfangen zu leben. 

Ein Land versa nk .. . aber ich atme, und wie immer die Welt aussehen wird , 

in der ich atmen kann: ich werde versuchen, mich in i hr einzurichten. 

I uns 
Nun, in den 45 Jahren seit diesem Erwachen haben wir in den alten Bundes-

lä ndern eingerichtet . Zuerst in trostlosen Trümmern , dann in irgendwelchen 

notdürftig eingerichteten Quartieren. 

Wir schliefen in Lumpen , tranken aus Scherben und waren mit 700 Kalorien 

an Nahrungszuteilung zufrieden. Und dabei haben wir gearbeitet . 

Und als wir dann glaubten, annähernd wieder wie Menschen zu leben, 

zu leben mit dem Recht auf ein besseres Dasein, kam uns der Gedanke, 

daß wir , da niemand ewig als ein Entmündigter leben kann, einen größeren 

Verband brauchten als es Familie, Dorf und Stadt sein konnten . 

So gründeten wir einen Staat. 

Wir meinten nicht ein ganzes Deutschland damit, wir sprachen von ein m 

Provisorium - und bemerkten kaum , daß jensei ts der Grenze , die mitten 

durch unser Land schnitt, ein anderer deutscher Staat grgründet wurde. 
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Wir gaben uns eine Verfassung, ein Grundrecht, in dem wir versuchten, 

jene Freiheit für immer zu verankern, die den damaligen Weg der 

Unfreiheit des Bürgers und die Wiederkehr einer neuen Diktatur ausscr alten 

würde - und nahmen es nicht ernst, daß man in dem anderen Staat nebem uns 

vorgab, ein gleiches zu tun, ja weiterging und sagte, dieses gleiche 

sei allein und ausschließlich in einer von Grund auf gewandelten 

Gesellschaftsstruktur möglich. 

Nein, wi~aubten nicht daran, wir hatten unser Gesetz, und das Ges tz 

war gut. Und während wir uns verdient- unverdient in den Konjunkturen 

in dem sogenannten "Wirtschaftswunderland" unserer so schnell erworbenen 

deutschen Freiheit sonnten, ging uns die Spaltung Deutschlands immer weniger 

an und der Graben zwischen Deutschen und Deutschen wurde breiter , wurde 

tiefer . 

Für uns, die wir an dieser Grenze lebten, wohnten und arbeiteten, gab es 

dann ein Datum, das zumindest vorübergehend ein Erwachen auslöste: 

Der 13. August 1961. Plötzlich sahen wir, unmittelbar, wovon man uns l 

trennte. Daß es auch Deutschland war, daß es Heimat war, die nun verloren 

ging. Das Janusgesicht dieser Mauer aus stumpfem Beton - plötzlich zwang~ 

es uns, das Unbehagen einzulassen in die schöne, glanzvolle westliche 

Welt unseres perfekten Wohlstandes. 

Und später- später war sie allenfalls noch ein Prüfstein füra dashwas da nacn un nac 
hinter Mauer und Grenze unserem Blick entzogen war, sichyauch unseren 

Gedanken entzog. 

Und fast 30 Jahre später - das Wunder, von dem ich am Anfang gesprochen 

habe . Seien wir ehrlich - an das nur noch wenige glaubten . 

Heute stehen wir hier - das Wunder an sich ist perfekt . 
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Bei Spanferkel und Schnipkoweits 

mahnenden 
Worten feierte die CDU die Einheit: 

»Miese Stimmung in 
den Medien darf, 
Freude nicht trüben« 
Ex-Minister für steuerliche Belastung 
der Besserverdienenden 

IId e hausen. (kd) Bürger, Politikerund Medien, die im Zusam­
menhang mit der deutschen Vereinigung miese Stimmung ver­
breiteten, sollte man immer vor Augen führen, was die Geschichte 
vor allem den Deutschen da vor zwei Jahren gebracht hatte, erin­
nerte der ehemalige Niedersächische Sozialminister, Hermann 
Schnipkoweit, in seiner Rede zur »Einheitsfeier<< der CDU in lide­
hausen. Mitglieder und Freunde aus dem gesamten Seesener 
Stadtgebiet waren der Einladung in das Dorfgemeinschaftshaus 
gefolgt, um sich gemeisam an den denkwürdigen Tag am 3. Okto­
ber zu erinnern. 

Neben dem Minister a.D. ~ieß 
der CD U -Ortsverbandsvorsi t­
zende , Bernd Müller, auch den 
Goslarer Bundestsabgeordne­
ten, Jürgen Sikora, den Kreis­
gesch äftsführer der CDU, Gerd 
Quast, sowie Seesens Stellver­
tretenden Bürgermeister Jür­
gen Ebert willkommen. Nach 

Müller in seinen Eingangswor­
ten. >> Wir, die wir die Demokra­
tie am besten beurteilen kön ­
nen, sind vor allem für den 
friedlichen Ablauf dieser tief­
greifenden Veränderung in Eu­
ropa seit Ende des Zweiten 
Weltkrieges dankbar<< , so Mül­
ler. Vor diesem historisch ein­
maligen Hintergrund sollten 
die Probleme, die jetzt alle Mit­
bürger forderten, klein und 
leicht bezwingbar ersch einen. 

Ein Problem sei jedoch mehr 
als ernst zu nehmen, meinte 
Müller. Seit Wochen würden 
Städte und Gemein<;l.en in 
West- und gerade in Ost­
deutschland zu Schandflecken 
beschämender Ausschreitun­
gen gegen Ausländer. Man 
müsse erschüttert feststellen , 
daß es nicht hinreichend mög­
lich sei, di e innere Ordnung 
aufrechtzuerhalten und d ie 
Bürger vor Gewa lt zu schützen. 

Mehr noch a ls die sinnlose Bru­
talität der Randalierer müsse 
aber der Applaus von Bürgern 
entsetzen, denen offensichtlicl't 
humane Wertmaßstäbe fehlten. 
Nach billigen Entschuldigun-
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Ein Getreidestrauß für den Ex-Minister. Angeregte Diskussion auch während des Essens. Fotos: Dürkop 

»Tag der Deutschen Einheit« - Werner Grübmeyer: 

»Die neuen Mauern müssen von den Menschen sell)st eingerissen 
werden!« 
Fortsetzung von Seite 3 

er , einige Gedanken zum zwei­
ten Jahrestag der Wiederver­
einigung. So warf er unter an­
derem die Fragen auf, was ge­
wesen wäre, wenn die UdSSR 
den Widerstand in der ehemali­
gen DDR niedergeschlagen, 
Gorbatschow den Prozeß nicht 
geduldet und die Bundesregie­
rung die Gunst der Kommuni­
kations-Offenheit zwischen 
Bonn und Moskau nicht so 
kompromißlos und unmittelba r 
genutzt h ~ittP . Fragen , mit de­
nen man s ich anges ichts der 
Schwierigkeiten , die es heute 
und künftig in Sachen 
Deutschland zu bewä ltigen gä­
be, auseinandersetzen sollte . 
Grübmeyer: ••Eingedenk dieser 
Fakten sollten wir das Wunder 

nes Wunders , aber es erfordere 
Geduld und gegenseitiges Ver­
ständnis ; es erfordere den har­
ten Aufbauwillen des gemein­
samen Deutschlands. Dabei 
müßten unkonventionelle Maß­
nahmen in kauf genommen 
werden, damit wirklich >> ZU­
sammenwächst, was zusam­
mengehört«. Die große Politik, 
so der Stellvertretende Landrat 
abschließend, habe zwar für di e 
Rahmenbedingungen im Bli ck 

Dr. Heuck: 
Ged uld nötig 
a uf di e Wirtschaft zu sorgen, 
doch die >>Mauern«, die neuer­
dings Deutsche von Deutsche 
zu trennen scheinen , müßten 

se lbst« einger issen 

dungszeit' leis ten können«. 
Lerning by doing heiße das Ge­
bot der Stunde, und dazu sei 
Kraft und Energ ie vonnöten. 
Verständlich, daß sich da nicht 
selten Ungedu ld breit macht, 
verständli ch auch, daß viele 
»neue« Bundesbürger noch un­
sicher seien und der Hilfe be­
dürften. 

Auf den Ist-Zustand des 
Landkreises Wernigerode ein-

»Schlepppende 
Pclrt~« 

gehend , listete Dr. Heuck die 
einzelnen Problemfelder auf. 

Vor al lem mache der Struktur­
wandel mit der einhergehenden 
hohen Arbeitslosigkeit Kum­
nlC'r ; zah lrC'i ChC' UntC'rn chmC'n 



Neben dem Minister a.D. l;ließ 
der CD U -Ortsverbandsvorsi t­
zende, Bernd Müller, auch den 
Goslarer Bundestsabgeordne­
ten, Jürgen Sikora, den Kreis­
geschäftsführer der CDU, Gerd 
Quast, sowie Seesens Stellver­
tretenden Bürgermeister Jür­
gen Ebert willk<;>mmen. Nach 

Sprach in lidehausen zum >>Tag 
der Deutschen Einheit«: Her­
mann Schnipkoweit. 
dem gemeinsam Spanferkel­
Essen stießen auch noch der 
Wernigeröder Kreistagspräsi­
dent, Dr. Uwe Heuck, und der 
Clausthaler Landtagsabgeord­
nete Heribert Meyer zur Veran­
staltung in Ildehausen hinzu. 
Beide waren von der Feierstun­
de der Landkreise in Lochturn 
herübergeeil t. 

Die Ereignisse vor zwei Jah­
ren bedürften der freudigen 
Erinnerung, und so habe man 
diese Feier auf die Beine ge­
stellt, betonte Ortsvorsitzender 

Müller in seinen Eingangswor­
ten. »Wir, die wir die Demokra­
tie am besten beurteilen kön­
nen, sind vor allem für den 
friedlichen Ablauf dieser tief­
greifenden Veränderung in Eu­
ropa seit Ende des Zweiten 
Weltkrieges dankbar«, so Mül­
ler. Vor diesem historisch ein­
maligen Hintergrund sollten 
die Probleme, die jetzt alle Mit­
bürger forderten, klein und 
leicht bezwingbar erscheinen. 

Ein Problem sei jedoch mehr 
als ernst zu nehmen , meinte 
Müller. Seit Wochen würden 
Städte und Gemeinden in 
West- und gerade in Ost­
deutschland zu Schandflecken 
beschämender Ausschreitun­
gen gegen Ausländer. Man 
müsse erschüttert feststellen, 
daß es nicht hinreichend mög­
lich sei, die innere Ordnung 
aufrechtzuerhalten und die 
Bürger vor Gewalt zu schützen. 

Mehr noch als die sinnlose Bru­
talität der Randalierer müsse 
aber der Applaus von Bürgern 
entsetzen, denen offensichtlicl1: 
humane Wertmaßstäbe fehlten. 
Nach billigen Entschuldigun­
gen dürfte man nicht suchen, 
forderte der CDU-Vorsitzende. 
Vielmehr müsse man gerade 
jetzt entschieden für die Demo­
kratie eintreten und politisch 
aktiv werden. 

Das riet auch Niedersachsens 
Ex-Sozialminister Schnipko­
weit, als er die letzten 40 Jahre 
der deutschen Geschichte Re­
vue passieren ließ und an die 
denkwürdigen Tage im Okto­
ber und November 1989 und 
deri Einheitstag ein Jahr später 
erinnerte. Meckern und nörgeln 
über den schwierigen Weg zur 
wirklichen Vereinigung der 
beiden Teile Deutschlahds sei 
völlig fehl am Platze. Jeder 
müsse in die Hände spucken. 
Der Bürger im Osten dürfe die 
Geduld nicht verlieren, und der 
besser gestellte Westdeutsche 
müßte auch zum Geben bereit 
sein. Dem früheren Minister zu­
folge, komme marinicht um ei­
ne Steuererhöhung für die Bes­
serverdienenden herum. Im-

Fortsetzung auf Seite 5 
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»Tag der Deutschen Einheit«- Werner Grübmeyer: 

»Die neuen Mauem müssen von den Menschen sell)st eingerissen 
werden!« 
Fortsetzung von Seite 3 

er, einige Gedanken zum zwei­
ten Jahrestag der. Wiederver­
einigung. So w;;trf er unter an­
derem die Fragen auf, was ge­
wesen wäre, wenn die UdSSR 
den Widerstand in der ehemali­
gen DDR niedergeschlagen , 
Gorbatschow den Prozeß nicht 
geduldet und die Bundesregie­
rung die Gunst der Kommuni­
kations-Offenheit zwischen 
Bonn und Moskau nicht so 
kompromißlos und unmittelbar 
genutzt hätte. Fragen , mit de­
nen man sich angesichts der 
Schwierigkeiten, die es heute 
und künftig in Sachen 
Deutschland zu bewältigen gä­
be, auseinandersetzen sollte . 
Grübmeyer: »Eingedenk dieser 
Fa kten sollten wir das Wunder 
der Deutschen Einheit als hoff-
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nungsvolle Chance begreifen! «. 
Leider sei dieses Wunder nicht 
mehr das Tagesgespräch, son­
dern habe den Alltagssorgen, 
die von den Medien auch noch 
verstärkt würden, weichen 
müssen. Grübmeyer erinnerte 
in diesem Zusammenhang an 
die Sorgen 4nd Nöte, die es 
nach dem Zweiten Weltkrieg 
gegeberi habe. Während in der 
Bundesrepublik aus den Trüm­
mern unter vielen Opfern ein 
demokratisches Land gestaltet 
worden sei, habe es in Ost­
deutschland, unter anderem 
Vorzeichen, eine ähnliche Ent­
wicklung gegeben. 

Eine Entwicklung fre ilich, 
die den Graben zwischen den 
Deutschen immer breiter wer-

nes Wunders, aber es erfordere 
Geduld und gegenseitiges Ver­
ständnis; es erfordere den har­
ten Aufbauwillen des gemein­
samen Deutschlands. Dabei 
müßten unkonventionelle Maß­
nahmen in kauf genommen 
werden, damit wirklich »ZU­
sammenwächst, was zusam­
mengehört«. Die große Politik, 
so der Stellvertretende Landrat 
abschließend, habe zwar für die 
Rahmenbedingungen im Blick 

Dr. Heuck: 
Geduld nötig 
auf die Wirtschaft zu sorgen, 
doch die »Mauern«, die neuer­
dings Deutsche von . Deutsche 
zu trennen scheinen, müßten 
»von uns selbst« eingerissen 
werden. 

Bei allen Problemen , mit de-

nen die Deutschen bei der 
>>Wiedervereinigung« zu tun 
hätten, dürfe man nicht überse­
hen, daß »wir ein marodes Sy­
stem verlassen konnten, um ei­
nem besseren beizutreten. Wir 
haben uns über den Zusam­
menbruch der ehemaligen DDR 
gefreut und waren im Blick auf 
die Zukunft optimistisch!«, 
stellte der Wernigeröder Kreis­
tagspräsident, Dr. Heuck, in 
seinem Grußwort fest. Aller­
dings habe er, Heuck, schon vor 
zweiJahrenvor allzu hohen Er­
wartungen gewarnt und Ge­
duld eingefordert. Immerhin 
sei es darum gegangen, zwei 
Staatsgebilde mit ganz unter-

Sprach in Lochturn zum >>Tag 
der Deutschen Einheit«: Wer­
ner Grübmeyer. Fotos: Jung 

schiedlichen Wirtschafts- und 
Verwaltungssystemen und 
Wertehiera.rchien unter einen 
Hut zu bekommen. Nach der 
anfänglichen Begeisterung 

über die »Wende<< sei der Alltag 
eingekehrt, und »beide Seiten« 
hätten immer noch Schwierig­
keiten beim Umgang miteinan­
der. Dr. Heuck: »Wir hierinden 
neuen Bundesländern haben 
noch viel zu lernen , obwohl wir 
uns eigentlich keine 'Ausbil-

dungszeit' leisten können «. 
Lerning by doing heiße das Ge­
bot der Stunde, und dazu sei 
Kraft und Energie vonnöten. 
Verständlich , daß sich da nicht 
selten Ungeduld breit macht, 
verständlich auch, daß viele 
>>neue<< Bundesbürger noch un­
sicher seien und der Hilfe be­
dürften. 

Auf den Ist-Zustand des 
Landkreises Wernigerode ein-

»Schlepppende 
Politik« 
gehend, listete Dr. Heuck die 
einzelnen Problemfelder auf. 

Vor allem mache der Struktur­
wandel mit der einhergehenden 
hohen Arbeitslosigkeit Kum­
mer ; zahlreiche Unternehmen 
kämpften um ihre Existenz. 

Schwachpunkte seien überdies 
hinsichtlich der wichtigen Ver­
kehrsan- und -Verbindungen 
auszumachen, und was den 
Tourismus angehe, der nicht 
das Standbein des Landkreises 
sei, so trage die »schleppende 
und falsche« Politik der »Treu­
hand« nicht zur Fortentwick­
lung bei. 

Schuld als 
tätige Reue« 

Dr. Heuck gab abschließend 
seiner Überzeugung Ausdruck, 
daß es dem Miteinander nicht 
dienlich sei, stets und ständig 
Themen wie »Stasi« und »SED­
Mitgliedschaft« in den yorder­
grund zu rücken. Ohne die Ver­
fehlungen verharmlosen zu 
wollen, müsse es für jeden ein­
zelnen darum gehen, vorbe­
haltlos Schuld einzugestehen 
und in »tätige Reue« umzuset­
zen: »Darin liegt unsere große 
Chance! «. 

~ 



Sprach in Ildehausen zum >>Tag 
der Deutschen Einheit«: Her­
mann Schnipkoweit. 
dem gemeinsam Spanferkel­
Essen stießen auch noch der 
Wernigeröder Kreistagspräsi­
dent, Dr. Uwe Heuck, und der 
Clausthaler Landtagsabgeord­
nete Heribert Meyer zur Veran­
staltung in lidehausen hinzu. 
Beide waren von der Feierstun­
de der Landkreise in Lochturn 
herübergeeilt 

Die Ereignisse vor zwei Jah­
ren bedürften der freudigen 
Erinnerung, und so habe man 
diese Feier auf die Beine ge­
stellt, betonte Ortsvorsitzender 

Nach billigen Entschuldigun­
gen dürfte man nicht suchen, 
forderte der CDU-Vorsitzende. 
Vielmehr müsse man gerade 
jetzt entschieden für die Demo­
kratie eintreten und politisch 
aktiv werden. 

Das riet auch Niedersachsens 
Ex-Sozialminister Schnipko­
weit, als er die letzten 40 Jahre 
der deutschen Geschichte Re­
vue passieren ließ und an die 
denkwürdigen Tage im Okto­
ber und November 1989 und 
den Einheitstag ein Jahr später 
erinnerte. Meckern und nörgeln 
über den schwierigen Weg zur 
wirklichen Vereinigung der 
beiden Teile Deutschlands sei 
völlig fehl am Platze. Jeder 
müsse in die Hände spucken. 
Der Bürger im Osten dürfe die 
Geduld nicht verlieren, und der 
besser gestellte Westdeutsche 
müßte auch zum Geben bereit 
sein. Dem früheren Minister zu­
folge, komme man nicht um ei­
ne Steuererhöhung für die Bes­
serverdienenden herum. Im-

Fortsetzung auf Seite 5 

Folkloristischer Rahmen: dieWurmbergsänger. 

sollten wir das Wunder 
der Deutschen Einheit als hoff-

i B 
DDR 
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nungsvolle Chance begreifen!<<. 
Leider sei dieses Wunder nicht 
mehr das Tagesgespräch, son­
dern habe den Alltagssorgen, 
die von den Medien auch noch 
verstärkt würden, weichen 
müssen. Grübmeyer erinnerte 
in diesem Zusammenhang an 
die Sorgen und Nöte, die es 
nach dem Zweiten Weltkrieg 
gegeben habe. Während in der 
Bundesrepublik aus den Trüm­
mern unter vielen Opfern ein 
demokratisches Land gestaltet 
worden sei , habe es in Ost­
deutschland, unter anderem 
Vorzeichen, eine ähnliche Ent­
wicklung gegeben. 

Eine Entwicklung [reilich, 
di e den Graben zwischen den 
Deutschen immer breiter wer­
den lassen . Ein kurzfri stiges 
»Erwachen << habe es erst a m 13. 
August 1961 gegeben: »Das Ja­
nusgesicht dieser Mauer a us 
stumpfen Beton zwang uns, das 
Ungehagen einzulassen in die 
schöne, glanzvolle westliche 
Welt unseres perfekten Wohl­
standes!<<. Später, konstatierte 
Grübmeyer, sei dieses Grenz­
bollwerk allenfalls noch ein 
Prüfstein für das gewesen, was 
da hinter Mauer und Grenzen 
unserem Blick, nach und n ach 
auch unseren Gedanken entzo­
gen worden sei. Fast 30 J ahre 
später habe es dann ein »Wun­
der<< gegeben, an das nur noch 
wenige glaubten. Ein »Wun­
der«, das Ängste abgebaut und 
die immer perfekter geführte 
Aufrüstungsmaschinerie spür­
bar gebremst h abe. 

werden. 
Bei allen Problemen, mit de-

nen die Deutschen bei der 
»Wiedervereinigung<< zu tun 
hätten, dürfe man nicht überse­
hen , daß »Wir ein marodes Sy­
stem verlassen konnten, um ei­
nem besseren beizutreten. Wir 
haben uns über den Zusam­
menbruch der ehemaligen DDR 
gefreut und waren im Blick auf 
die Zukunft optimistisch!<<, 
stellte der Wernigeröder Kreis­
tagspräsident, Dr. Heuck, in 
seinem Grußwort fest. Aller­
dings habe er, Heuck , schon vor 
zweiJahrenvor allzu hohen Er­
wartungen gewarnt und Ge­
duld eingefordert. Immerhin 
sei es darum gegangen, zwei 
Staatsgebilde mit ga nz unter-

Sprach in Lochturn zum >>Thg 
der Deutschen Einheit«: Wer­
ner Grübmeyer. Fotos: Jung 

schiedlichen Wirtschafts- und 
Verwaltungssystemen und 
Wertehierarchien unter einen 
Hut zu bekommen. Nach der 
anfänglichen · Begeisterung 

über die »Wende« sei der Alltag 
eingekehrt, und »beide Seiten<< 
hätten immer noch Schwierig­
keiten beim Umgang miteinan­
der. Dr. Heuck: »Wir hier in den 
neuen Bundesländern haben 
noch viel zu lernen , obwohl wir 
uns eigentlich keine 'Ausbil-

Die Gräben und Grenzen exi­
stierten zumindest optisch 
nicht mehr, doch na ch der Eu­
phorie haben sich · neue nicht 
überschaubare Gräben aufge­
tan. Sie zuzuschijtten, unter­
strich Grübmeyer, bedürfe kei- Festakt der Kreistage Goslar und Wernigerode in L.ochtum. 

mer; zahlreiche Unternehmen 
kämpften um ihre Existenz. 

Schwachpunkte- seien überdies 
hinsichtlich der wichtigen Ver­
kehrsan- und -Verbindungen 
auszumachen, und was den 
Tourismus angehe, der nicht 
das Standbein des Landkreises 
sei, so trage die »schleppende 
und falsche<< Politik der >>Treu­
hand<< nicht zur Fortentwick­
lung bei. 

Schuld als 
tätige Reue« 

Dr. Heuck gab abschließend 
seiner Überzeugung Ausdruck, 
daß es dem Miteinander nicht 
dienlich sei, stets und ständig 
Themen wie »Stasi<< und »SEn­
Mitgliedschaft<< in den '{order­
grund zu rücken. Ohne die Ver­
fehlungen verharmlosen zu 
wollen, müsse es für jeden ein­
zelnen darum gehen , vorbe­
haltlos Schuld einzugestehen 
und in »tätige Reue<< umzuset­
zen: »Darin liegt unsere große 
Chance' << . 



Montag, 16. November 1992 
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St. Andreasberger Ratsvertreter im Wirtschafts- und Finanzausschußuneinig 

Nur eine einzige Vorlage fand die Mehrheit 
ST. ANDREASBERG. Nach einigen 
überraschenden Abstimmungen ei~ 
nigte man sich auf eine "neutrale" 
Bezeichnung. Die Sitzung des 'Wirt­
schafts- und Finanzausschusses 
wurde zur "ersten Lesung" des Baus­
haltsplanentwurfs für 1993 deklariert. 
Unter diesen Umständen waren die 
Niederlagen erträglicher. 

Ohne die sonst übliche Empfehlung 
hatte der Ausschuß bei Stimmen­
gleichheit schon die erste Vorlage, eine 
Entscheidung über die Erhöhung der 
Hundesteuer, an den Rat .weitergelei­
tet. Den beiden Befürwortern Horst 
Hörseljau (FDP) und Walter Rehkopf 
(ABL) standen die Nein-Stimmen von 
Werner Grübmeyer und Karl-Heinz 
Plasteiner (CDU) gegenüber. Herbert 
Schli~f hatte sich der Stimme enthal­
ten. 

Punkt für Punkt stellte nun die 
CDU -Gemeinschaftsfraktion den 
Vorlagen der Verwaltung ihre eigenen 
Vorstellungen entgegen. Entscheidun­
gen wurden so weder über die Ände­
rung der Vergnügungssteuersatzung, 
no9h über eine Anhebung der Zweit­
wohnungssteuer oder den Hebesatz 
der Grundsteuer B getroffen. Ledig­
lich die Änderung der Straßenreini-

-gungsbeitrage passierte den Aus­
schuß. Da ging es aber auch nicht um 
eine Erhöhung, sondern um eine Er-

mäßigungvon 0,20 DM pro laufenden 
Meter Straßenfront. 

Stadtdirektor Hans-Joachim Gro­
gorenz hatte sich den Sitzungsverlauf 
wohl auch anders vorgestellt. "Mit 
Ausnahme des Fremdenverkehrsbei­
trages erhebt die Bergstadt St. An­
dreasberg alle anderen gemeindlichen 
Abgaben, und zwar auch die Zweit­
wohnungssteuer, den Jahreskurbei­
trag und den Straßenausbaubei trag", 
hatte er in einer Stellungnahme vom 
21. Oktober schriftlich festgestellt und 
jetzt den Appell an eine maßvolle Er­
höhung verschiedener Abgaben hin­
zugefügt. 

Die Bedarfszuweisungen für die 
Stadt hätten eine Größenordnung er­
reicht, die bei den Aufsichtsbehörden 
nicht mehr ohne weiteres durchzuset­
zen sei, sagte Grogorenz. Wenn man 
sich dieses Geld aber auch künftig 
sichern wolle, müsse man die Bereit­
schaft zu höheren Eigenbeiträgen 
nachweisen. Die schwache Wirt­
schaftsstruktur lasse keine großen 
Sprünge zu. Deshalb habe man ein 
"erträgliches Maß von Erhöhungen" 
gewählt. Die Beratungen darüber ge..: 
hen weiter. 

Der Wiedereinführung eines Frem­
denverkehrsbeitrages will maruicllin. 
St. Andreasberg so lange wie möglich 
widersetzen. Grogorenz: "Nach dem 
bisherigen Meinungsbild muß davon 

ausgegangen werden, daß der Rat die 
Wiedereinführung zur Zeit noch ab­
lehnen wird." 

Die Haltung der Kommunalpoliti­
ker werde dabei von den Gründen ge­
prägt, die auch die Kläger im Normen­
kontrollverfahren vor dem Verwal­
tungsgericht vorgetraten hätten. Die 
ohnehin schwache Struktur in Handel 

und Gewerbe war bis zur Grenz­
öffnung von abnehmenden Gästezah­
len und rückläufigen Umsätzen ge­
prägt. Erst seit 1991 sei eine Stabili­
sierung festzustellen. Der Stadtdirek­
tor: "In seiner Gesamtverantwortung 
für das örtliche Gemeinwesen hält es 
der Rat für falsch, in diese leichte 
Erholung negativ einzugreüen." P. W. 

KOMMENTAR 

Die eigene Entscheidung 
Von Peter Weiss 

D a mochte Horst Hörseljau noch bereitungder Haushaltsberatungen 
so sehr an eine gemeinsame gwünscht ("ich habe vergeblich auf 

Verantwortung erinnern. Auf nen- eine Einladung gewartet"), so sah 
nenswerte Resonanz stieß er bei den Ratsherr Plasteiner darin "wenig 
Vertretern der CDU-Gemein- Sinn". 
Schaftsfraktion nicht. "Wir haben Werner Grübmeyer ließ zwar kei­
nicht die Absicht, Kompromisse ab- nen Zweifel über die tatsächlichen 
zusprechen", stellte Werner Gtiib- Verhältnisse ("wir haben die Mehr­
meyer für die CDU und dem ihr heit") aufkommen, schlug den Rats­
angeschlossenen stellvertretenden vertretern von SPD, FDP und ABL 
Bürgermeister Herbert Schlief fest. aber nicht die Tür vor der Nase zu. 

Die Sache ist ganz klar, die Posi- "Die CDU-Gemeinschaftsfraktion 
tionen sind fest umrissen. Hatte wird andere Vorschläge in ihre Be­
FDP-Sprecher Hörseljau mehrfach ratungen aufnehmen und ihre Ent­
anZugeständnisse dex:.Mehrheit-ap--seheidung-treff~n'-';-sagte er. Ihre - 1-
pelliert und sich "ein gemeinsames eigene Entscheidung aber, wohlge­
Gespräch" der Fraktionen zur Vor- merkt. 
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Jugend- und Kulturausschuß begutachtete Fortgang der Sanierungsarbeiten 

Im Gaipel war kein Schatz zu finden 
ST. ANDREASBERG. Vielerlei uner­
wartete Schäden und bis zu 28 über­
einanderliegende Farbschichten wur­
den bei der Sanierung des Samson­
Gaipels entdeckt, ein Schatz aber 
nicht. Museumsleiter und Stadthei­
matpfleger Jochen Klähn bedauerte 
es, als sich der Jugend- und Kultur­
ausschuß bei seiner Sitzung im Gai­
pelgebäude vom Fortgang der Arbei­
ten unterrichten ließ. 

Dem damaligen Bürgermeister Wer­
ner Grübmeyer sei es zu verdanken, 
daß das Gaipelgebäude in den Besitz 
der Bergstadt kam und das Oberge­
schoß nun , nach dem Auszug des letz­
ten Mieters, für museale Zwecke aus­
gebaut werden könne, betonte der 
Stadtheimatpfleger. Auf 550 000 DM 
im Zeitraum von drei Jahren ist die 
Maßnahme nach Feststellung von 
Stadtdirektor Hans-Joachim Grogo­
renz veranschlagt. Im Zusammenhang 
mit Fahrkunst und dazugehörenden 
Betriebsanlagen im Erdgeschoß 
sprach er sich dafür aus, im Gaipel die 
Bergbauexponate zu konzentrieren. 
Bis 1994 soll die Nutzungsfähigkeit 
hergestellt sein, und bis dahin soll 
auch das Konzept für das "Filetstück Noch sind die Räume Baustelle: der Jugend- und Kulturausschuß bei der Besichtigung. 
der Bergbaugeschichte" erarbeitet 
sein . 

Gewissermaßen ebenfalls "ge-
schichtsträchtig" war die Etage unter 
dem Dach auch vermietet: Sie wurde 
von Kar! Ullrich "mit seiner Emma" 
bewohnt, erinnerte der Stadtdirektor. 
Ullrich war der letzte St. Andreas­
berger Kuhhirte. 37 J ahre lang hat er 
die Herde geführt, bis zum letzten ech­
ten Viehaustr ieb im Jahre 1963. Trotz 
der langen Zeit der Vermietung zwi­
schen dem Ende des Bergbaus und 

dem Herbst dieses Jahres blieb er­
staunlich viel unversehrt. Knarrende 
Dielen bilden den Fußboden, zwei 
mächtige Kamine vereinigen sich un­
ter dem Dach zu einem einzigen 
Schornstein , und drei Tage lang mühte 
sich ein Experte ab , bis er unter der 
Decke eines Raumes 28 übereinander­
liegende Farbschichten Jageweise 
freigelegt hatte - fast durchweg mit 
einem bläulichen Ton, auf die Exi­
stenz einer Blaufarbenfabrik in der 

Bergstadt führte es Jochen Klähn zu­
rück. Nicht Renovierung, sondern Re­
konstruktion des ursprünglichen Zu­
standes der Räume sei das Ziel, be­
tonte Klähn. Dazu gehörte unter dem 
Dach auch die Beseitigung einer Zwi­
schendecke, die mit Spannung in An­
griff genommen wurde. 

So ganz ausgeschlossen schien es 
nicht, daß sich dahinter Interessantes 
verbarg, wenn auch nicht gleich ein 
Schatz, so doch immerhin Gerätschaf-

ten, die dem künftigen Bergbaumu­
seum einzuverleiben gewesen wären. 
Der Hohlraum über der abgehängten 
Decke aber erwies sich als leer. Und da 
inzwischen die Ma ~rerarbei ten im we­
sentlichen abgeschlossen sind , gibt es 
auch keine Hoffnung mehr, mit dem 
Verkauf einiger zwischen irgendeiner 
Ritze entdeckter Goldmünzen die für 
1994 anstehende finanzielle Eigenlei­
stung in Höhe von 22 500 DM beglei­
chen zu können . te-

-
I . . d 



Koordination der Musikschularbeit offiziell nieder 

Den erfolgreichen ,, lfeffpunkt'' 
unter das Dach der Kreismusikschule 
ST. ANDREASBERG. Durch Be­
schluß befreite der Ausschuß für Ju­
gend,-r<ultur und SporrDr. Bernd 
Wietusch offiziell zum 1. Januar 1993 
von seiner ehrenamtlichen Tätigkeit 
als Koordinator der Musikschule von 
St. Andreasberg. Aus der Beschluß­
vorlage ging hervor, daß Dr. Bernd 
Wietusch, der den "Treffpunkt Musik­
schule" im Rahmen einer Arbeitsbe­
schaffungsmaßnahme zu einem fast 
unglaublichen Erfolg geführt hat, 
selbst um die Befreiung von dieser 
Aufgabe im Dienst der Bergstadt ge­
beten hatte. 

Mit dem Beschluß im Zusammen­
hang zu sehen aber sind die Bemühun­
gen der Bergstadt, die örtliche Musik­
schule nach dem Auslaufen der AB­
Maßnahme unter dem Dach der Kreis­
musikschule in Sicherheit zu bringen. 
"Das Werk steht übernahmebereit 
da" , sagte Stadtdirektor Hans-Joa­
chim Grogorenz - es war nicht nur 

Würdigung des Einsatzes von Dr. 
Bernd Wietusch; der inzwischen als 
Lehrkaft an der Glückauf-Schule tä­
tig ist, sondern Aufforderung an den 
Landkreis, sich für die musikalische 
Förderung der Bürger im Harz stärker 
als bisher zu engagieren. 

Der Stadtdirektor bezeichnete die 
Kreismusikschule als gehandicapt, 
ihre Aufgaben flächendeckend im 
ganzen Landkreis wahrzunehmen. 
Eine Konzentration der Arbeit auf die 
Kreisstadt Goslar sah er als Folge da­
von an, daß die Kostenbeiträge der 
Musikschüler und Spenden nur eine 
Abrundung der Finanzierung durch 
Kreismittel darstellen. In den vollen 
Genuß dieser Förderung sollen auch 
die St. Andreasberger Musikschüler 
kommen: "Der Landkreis erhält die 
Kreismusikschule, aber in ungerecht­
ter Weise - er vernachlässigt den 
Oberharz", stellte Grogorenz fest. Im 
Zusammenhang mit dem Hinweis auf 

die Ausgleichsfunktion des Landkrei­
ses betonte er, daß St. Andreasberg 
mit dem "Treffpunkt" eine voll ü~er­
gabefähige Leistung einzubringen 
habe. Nach seiner Auffassung muß der 
Kreismusikschule durch eine Er ö­
hung des Kreiszuschusses die Eins el­
lung einer weiteren hauptamtlic en 
Kraft, die über St. Andreasberg h n­
aus für den gesamten Oberharz ein e­
setzt werden könne, ermöglicht w r­
den. 

Der Fachausschuß der Bergst dt 
ging in seinem Beschluß davon a s, 
daß Dr. Bernd Wietusch - dann a er 
bei abgesenkten Teilnehmergebüh en 
- weiterhin als örtlicher Koordina or 
tätig bleiben kann. Auch die Betr u­
ung des "Ensembles Mosaik" soll er 
weiterhin wahrnehmen. Darüber hm­
aus geht der Kulturausschuß davpn 
aus, daß auch die musikalische Fruh­
erziehung im Kindergarten aufreclt­
erhalten wird. 

1 

e-
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St. Andieasbere:er ,,Musikherbst" in Windstößen des Kulturausschusses 

Schwanken zwischen Sinfonie und Ohrwurm 
ST. ANDREASBERG. Soll's Amadeus 
Mozart sein oder Heino? Die Frage, ob 
das Niveau des St. Andreasberger 
"Musikherbstes" von den Höhen an­
spruchsvoller Musik auf die Niede­
rungen im Ohrwurmniveau abzusen­
ken sei, beschäftigte den St. Andreas­
berger KultUrausschuß in seiner letz-
ten Sitzung. · 

Ausgangspunkt waren die .Erläute­
rungen von Stadtkämmerer Siegfried 
Küßner zu den Finanzierungsmög­
lichkeiten des "Musikherbstes" 1993. 
Auch für das kommende Jahr seien in 
Absprache mit Dr. Bernd Wietusch 
zwei Konzerte geplant, teilte Küßner 
mit. Bei geschätzten 13 000 DM Ge­
samtkosten best.eht nach seiner Aus­
kunft Aussicht auf einen 40prozenti­
gen Zuschuß aus Mitteln zur "Förde-

rung kultureller Maßnahmen im ehe­
maligen Zonenrandgebiet", beantragt 
würden darüber hinaus Kreismittel 
aus dem Ansatz für kulturelle Veran­
staltungen mit überörtlicher Aus­
strahlung. 

St. Andreasberger Probleme, die 
sich durch Finanzierungszwänge er­
geben, sprach Lilli Rasteinecke an. 
Wenn ein noch so herausragendes Or­
chester mit Ludwig Güttler als be­
rühmtem Solisten bereits in Seesen, 
Clausthal und Braunlage aufgetreten 
sei, sei die überörtliche Au_sstrahlung 
schon zu sehr verblaßt, um in St. An­
dreasberg noch viele Zuhörer anzuzie­
hen, meinte sie. Eine Preisfrage, mußte 
es dem Ausschuß scheinen, bleibt die 
Preis-Frage: Ist hohes musikalisches 
Niveau nur zu finanzieren, wenn man 
in Kauf nimmt, daß das engagierte 

Orchester nur im Zusammenhang mit 
einer Konzertreise durch den Harz 
auch in St. Andreasberg auftritt? 

Für Karl-Heinz Plasteiner war die 
Situation klar, die Schlußfolgerung 
ebenfalls: "Man sollte tatsächlich po­
puläre Musik herbeiholen, damit das 
Kurhaus voll wird, und nicht für ein 
einziges Konzert 11 000 DM ausge­
ben", meinte er. "Man könnte auch an 
eine Operette denken, wir wollen Er­
folg", warf Lilli Rasteinecke ein. Aus­
schußvorsitzender Albert Kehr brem­
ste schließlich das brain-storming ab, 
als es bereits bei Jazz und Orff-Musik 
angelangt war. 

Die Idee einer Ergänzung zum St. 
Andreasberger Projekt "Treffpunkt 
Musikschule" stand Pate, als der da­
malige Bürgermeister Werner Grüb­
meyer vor einigen Jahren überregio-

nale Finanzierungswege für den St. 
Andreasberger "Musikherbst" fand. 
Auch die in der Bergstadt wiederer­
weckte Musikalität aber führte auf 
Dauer nicht zum saalfüllenden Besu­
cherecho auf klassische Musik. An­
spruchsvolle Kultur werde immer Zu­
schüsse erfordern, schränkte Dr. 
Bernd Wietusch die Erwartungen ein, 
"eine Kultur, die sich selbst trägt, 
wäre zwar nicht zu verachten, aber so 
bliebe ein niveauvolles Angebot auf 
der Strecke". 

Und auf der Strecke bliebe bei abge­
senktem Niveau auch die finanzielle 
Förderung. Das wohl war der Aspekt, 
unter dem im Kulturausschuß die Dis­
kussion beendet wurde, ohne daß 
grundsätzlich ein Verzicht auf den St. 
Andreasberger "Musikherbst" gefor­
dert worden wäre. te-

--~ 
Freitag, 27. November 1992 
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Wemer Grübmeyer zu Gebührenerhöhungen: "Ich werde die 7. Stimme sein" 

Höhere Einnahmen schon :im EtatentWurf 
ST. ANDREASBERQ. Eine überra­
schende Entwicklung nahm das Vor­
geplänkel im Rat um die · Sicherung 
einer breiten Mehrheit für notwendige 
Gebührenerhöhungen. Bei der Vorbe­
ratung des Haushaltsentwurfs für 
1993 kündigte Werner Grübmeyer 
(CDU) an, daß er gegebenenfalls auch 
gegen die Stimmen der CDU-Gemein­
schaftsfraktion einem Vorschlag zur 
Haushaltsverbesserung zustimmen 
werde. 

Ihren Niederschlag finden im Etat­
entwurf bereits Einnahmenverbesse­
rungen, für die der Rat durch die Er­
höhung von Steuern und Gebühren 
erst noch die Vorausetzungen schaffen 
muß. Notwendigerweise, wie Stadt­
kämmerer Küßner in der Finanzaus­
schußsitzung am Donnerstag betonte, 
denn das Zahlenwerk müsse sich an 
realistisch geschätzten Einnahmen 
und Ausgaben orientieren. Daß um 
maßvolle Erhöhungen nicht herumzu­
kommen sei, legte erneut auch Stadt­
direktor Hans-Joachim Grogorenz 
klar. Vor der grundsätzlichen Zustim­
mung des Ausschusses zum Etatent­
wurf sprach er von einer erneuten 
"Zuspitzung der Situation". Nicht auf 
das Tauziehen um die breite Mehrheit 
im Rat für unpopuläre Beschlüsse 

wollte Grogorenz diese Anmerkung 
bezogen sehen: Nachträglich legte er 
klar, daß dies ein Hinweis auf die wei­
tere Zuspitzung der Haushaltssitua­
tion gewesen sei, zu verstehen als Ap­
pell an den Rat zur Übernahme von 
Verantwortung in der gemeindlichen 
Selbstverwaltung. 

Die Bereitschaft dazu wurde von 
Werner Grübmeyer für die CDU-Ge­
meinschaftsfraktion und von Horst 
Hörseljau für die Zählgemeinschaft 
deutlich gemacht. Zur Gemeinsamkeit 
kam es trotzdem nicht. Grübmeyer be­
zog sich auf die knappe Mehrheit von 
sieben Stimmen der Gemeinschafts­
fraktion gegenüber sechs der Zählge­
meinschaft, als er Horst Hörseljau ver­
sicherte: "Ich werde die 7. Stimme 
sein, wenn sechs Ratsmitglieder sich 
entschließen, eine bestimmte Maß­
nahme zu tragen." Die CDU-Fraktion 
bleibe bei ihrer Erklärung, daß sie 
ni~ht willens sei, alleine als Mehr­
heitsbeschaffer für Steuererhöhungen 
aufzutreten, schränkte Grübmeyer 
ein, aber gegebenenfalls werde die 
Zählgemeinschaft mit seiner Stimme 
die Mehrheit für einen Vorschlag zur 
Haushaltsverbesserung erhalten. 

Mit der Bemerkung, "ich kann die 
Hand nicht für meine sechs ins Feuer 
legen", erinnerte Horst Hörseljau je-

doch an seinen Anspruch auf inter­
fraktionelle Gespräche. "Wir möchten 
die Gebühren gemeinsam korrigie­
ren", betonte er und kündigte an, daß 
die Zustimmung zum Haushalt vorbe­
haltlich einer Klärup.g erfolgen werde. 
Seine Zustimmung im Fachausschuß 
beschränkte er auf die Struktur des 
Haushalts unter Ausklammerung 
nicht nur von Steuer- und Gebühren~ 
erhöhungen, sondern auch der 
Verlustabdeckung für den Kurhaus­
halt sowie der Position "Hallenbad". 

Mit einer Steigerung um 30 000 DM 
auf 530 000 DM schlägt im Entwurf 
des Verwaltungshaushaltes die erwar­
tete Erhöhung der Grundsteuer B zu 
Buche. Die Einnahmen aus der Hun­
desteuer sollen von 17 200 auf 31 200 
DM steigen, die aus der "übrigen Ver­
gnügungssteuer" (Spielautomaten) 
von 16 800 auf 19 600 DM. Die Zweit­
wohnungssteuer wird bei einem Plus 
von 23 000 DM mit 250 000 DM ausge­
wiesen. 

Umfangreicher sind im Einzelplan 
Allgemeine Finanzwirtschaft Ver­
schiebungen bei den Ansätzen, die auf 
noch offenen gesetzlichen Grundlagen 
basieren. Die Einnahmenerwartung 
aus der Gewerbesteuer ist zunächst 
von 640 000 auf 300 000 DM redu­
ziert .. Auf der Ausgabenseite ist die 

Gewerb;esteuerumlage von 117 000 
auf 36 000 DM reduziert. Um 140 000 
auf 1,44~Mio. DM erhöht ist der Ansatz 
für Einnahmen aus dem Gemeindean­
teil aus ~. er Einkommensteuer. 

Auch ffür die Neuordnung des Fi­
nanzau~gleichs des Landes fehlten 
zwar n<pch die Berechnungsgrundla­
gen, zu erwarten sei aus ihr jedoch ein 
Vorteil ~ür die finanzschwachen Ge­
meinde~, stellte Stadtkämmerer Küß­
net festJ Ausgewiesen wird eine Erhö­
hung dbr Schlüsselzuweisungen von 
494 000 DM auf 878 000 DM. Eine 
Null steht dafür zunächst auf der Posi­
tion Alllgemeine Bedarfszuweisungen 
(1992: 652 000 DM). Die Erwartung 
einer erpeblichen Senkung der Kreis­
umlage ~dämpfte Werner Grübmeyer. 
Als Ausgabeposten für die Bergstadt 
ausgew\esen sind für sie 988 000 DM 
gegenütier 1,09 Mio. DM im laufenden 
Haushaltsjahr. 

Auf einem Gebiet steht voraussicht­
lich audh eine Gebührensenkung be­
vor: Im~ Winterdienst 1992 seien die 
angesetzten 27 000 DM für die An­
mietung von Fahrzeugen noch nicht 
benötigt worden, stellte der Stadt­
kämmer;er fest. Für 1993 stehen 
15 000 DM im Etatentwurf- wenn es 
wieder einen milden Winter gibt, steht 
eine Neukalkulation bevor. te-



LANDKREIS GOSLAR • 14. Dezember 1992 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer ! 

Sie blicken in diesen Tagen auf eine 

26jährige Mitgliedschaft im Kreistag 
des Landkreises Goslar 

bzw . in früheren Kreistagen zurück. I n diesen langen Jahren ehrenamtlicher 
Kommunalpolitik haben Sie mit großem Engagement, mit i ntensivem Arbeitseinsatz 
und mit dem Verlust von viel Freizeit entscheidend an der Kreispolitik mitge­
wirkt und dadurch einen großen Beitrag zum Wohl der Allgemeinheit gel eistet. 

Hierfür danken wir Ihnen im Namen des Landkreises Gos l ar und damit im Namen 
aller Kreiseinwohnerinnen und Kreiseinwohner auf das herzlichste. 

Die beigefügten Aufmerksamkeiten sollen Ihnen Freude bereiten und Sie an der 
heutigen Tag erinnern. Mit unserem Dank verbinden wir die Hoffnung, daß Si'e 
Ihr ehrenamtliches Engagement noch lange werden fortsetzen können. 

Mit freundlichen Grüßen 

Dr. Axel Saipa 
Oberkreisdirektor 
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Kurz nach 18 Uhr: Die Ratssitzung hat gerade begonnen. Unter den Zuschauern 
herrscht gespannte Aufmerksamkeit. Welche Überraschungen halten die Kom­
munalpolitiker für sie bereit? 

Kurz nach 22 Uhr: Nach vierstündigem Sitzungsverlauf sind die Zuhörer 
geflohen. Einsam blieb Bernd Müller, kaufmännischer Leiter der Stadtwerke, 
zurück. Sein Interesse war dienstlich. Fotos: Weiss 

Ein Sturm der Entrüstung fegte am Donnerstag über die Ratstische 

Wurde der Rest von Gemeinsamkeit zerstört? 
ST. ANDREASBERG. Die von uns am 
Mittwoch vorausgesagten Abstim­
mungs-"Überraschungen" waren ein 
laues Lüftchen gegen den Sturm der 
Entrüstung, der einen Tag später im 
Kurhaus über die Ratstische fegte. Er 
habe den Amtsverlust noch immer 
nicht verkraftet und "alte Wunden 
aufgebrochen", warf Bürgermeister 
Hans Bahn seinem Vorgänger Werner 
Grübmeyer vor. 

Da kümmerte es auch keinen mehr, 
daß Lilli Kasteirrecke ihren Kollegen 
zuvor ins Gewissen geredet hatte, der 
Presse "kein Futter" zu liefern und 
sich nicht provozieren zu lassen. Die 
Presseschelte der rührigen Ratsdame 
fand wenig Resonanz. 

Entzündet hatte sich die Auseinan­
dersetzung an Grübmeyers Haus­
haltsrede, die wegen der umfangrei­
chen Ta!!esordnunl! erst nach den ei-

Gericht ging und ihnen vorhielt, sie 
hätten als Minderheit bei früheren Ge­
legenheiten jedesmal mit der den Bür­
germeister stellenden Mehrheit "ab­
gerechnet", verteilte er vorsichtiges 
Lob in Richtung SPD. Bei den Sozial­
demokraten erkenne man das Bemü­
hen für konstruktive Lösungsansätze. 

Die CDU, so Grübmeyer am Schluß 
seiner Rede, werde die Stadt mit ihrer 

Ratsmehrheit weiter voranbringen, 
auch wenn der Bürgermeister gegen­
wärtig nicht aus ihren Reihen stamme. 

Der Widerspruch war program­
miert. Während Albert Kehr und Ul­
rich Wemheuer (SPD) das Grüb­
meyer-Lob sichtlich unangenehm war 
("Es kommt von der falschen Seite"), 
fuhren Horst Hörseljau (FDP) und 
Volker Thale (ABL) schweres Ge-

KOMMENTAR 

Kommunalpolitischer Salto 
Von Peter Weiss 

Sie sollten der Presse kein "Fut­
ter" liefern. Mit diesem Appell 

meinte Lilli Kasteirrecke (CDU) vor 
dem St. Andreasberger Rat auf un­
sere Ankündi!!unl! real!ieren zu 

mützigen Diskussionen. Wenn es 
aber "munter" zu werden ver­
spricht, dann würden sie am lieb­
sten hinter verschlossenen Türen 
tal!en. 

schütz auf. "Sie zerstören den letzten 
Rest von Gemeinsamkeiten", wandte 
sich Hörseljau an Grübmeyer und 
stellte fest: "Das macht mir die Rats­
arbeit hersonders schwer." 

Volker Thale gar bezichtigte Werner 
Grübmeyer, "Punkt für Punkt die Un­
wahrheit" gesagt zu haben und sich 
als "Zuchtmeister" des Rates aufzu­
spielen. Aufgeregt ging es mit ihm 
durch: "Sie ärgern sich ja nur, daß es 
Ihnen nicht gelungen ist, mich aus 
Ihrer Partei hinauszubekommen. Ich 
bin nach wie vor Mitglied der CDU 
und werde es auch bleiben." 

Unstimmigkeiten hatte es schon 
bald nach Sitzungsbeginn gegeben, als 
die St. Andreasberger Bürgerliste 
(ABL) den in einer Vorlage aufgeführ­
ten Namen für einen neuen Schieds­
mann und seinen Stellvertreter Ull­
rich und Kehr die eigenen Kandidaten 
Reile und Ahrend l!el!enüberstellte. 
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Kurz nach 18 Uhr: Die Ratssitzung hat gerade begonnen. Unter den Zuschauern 
herrscht gespannte Aufmerksamkeit. Welche Überraschungen halten die Kom­
munalpolitiker für sie bereit? 

Kurz nach 22 Uhr: Nach vierstündigem Sitzungsverlauf sind die Zuhörer 
geflohen. Einsam blieb Bernd Mütter, kaufmännischer Leiter der Stadtwerke, 
zurück. Sein Interesse war dienstlich. Fotos: Weiss 

Ein Sturm der Entrüstung fegte am Donnerstag über die Ratstische 

Wurde der Rest von Gemeinsamkeit zerstört? 
ST. ANDREASBERG. Die von uns am 
Mittwoch vorausgesagten Abstim­
mungs-"Überraschungen" waren ein 
laues Lüftchen gegen den Sturm der 
Entrüstung, der einen Tag später im 
Kurhaus über die Ratstische fegte. Er 
habe den Amtsverlust noch immer 
nicht verkraftet und "alte Wunden 
aufgebrochen", warf Bürgermeister 
Hans Bahn seinem Vorgänger Werner 
Grübmeyer vor. 

Da kümmerte es auch keinen mehr, 
daß Lilli Kasteinecke ihren Kollegen 
zuvor ins Gewissen geredet hatte, der 
Presse "kein Futter" zu liefern und 
sich nicht provozieren zu lassen. Die 
Presseschelte der rührigen Ratsdame 
fand wenig Resonanz. 

Entzündet hatte sich die Auseinan­
dersetzung an Grübmeyers Haus­
haltsrede, die wegen der umfangrei­
chen Tagesordnung erst nach den ei­
gentlich als Sitzungsgrenze festgeleg­
ten drei Stunden begann. Der Exbür­
germeister und stellvertretende Land­
rat stellte den St. Andreasberger Etat 
in einen Gesamtzusammenhang mit 
der deutschen Einheit und den von 
dort erst noch zu erwartenden finan­
ziellen Schwierigkeiten. 

Soviel zeige sich schon jetzt: Die 
alten Bundesländer werden ab 1995 
weitere hohe Milliardenbeträge in den 
Osten pumpen müssen. Grübmeyer: 
"Dann werden selbst die bei uns bis­
her als arm geltenden Bundesländer 
zahlen müssen." Der Landkreis Gos­
lar habe bereits entschieden, keine 
Sonderzuweisungen mehr in den 
Oberharz zu leiten. 

Äußerst differenziert bewertete der 
CDU-Vormann das Haushaltsverhal­
ten der anderen Ratsparteien. Wäh­
rend er mit FDP und ABL hart ins 

Gericht ging und ihnen vorhielt, sie 
hätten als Minderheit bei früheren Ge­
legenheiten jedesmal mit der den Bür­
germeister stellenden Mehrheit "ab­
gerechnet", verteilte er vorsichtiges 
Lob in Richtung SPD. Bei den Sozial­
demokraten erkenne man das Bemü­
hen für konstruktive Lösungsansätze. 

Die CDU, so Grübmeyer am Schluß 
seiner Rede, werde die Stadt mit ihrer 

Ratsmehrheit weiter voranbringen, 
auch wenn der Bürgermeister gegen­
wärtig nicht aus ihren Reihen stamme. 

Der Widerspruch war program­
miert. Während Albert Kehr und Ul­
rich Wemheuer (SPD) das Grüb­
meyer-Lob sichtlich unangenehm war 
("Es kommt von der falschen Seite"), 
fuhren Horst Hörseljau (FDP) und 
Volker Thale (ABL) schweres Ge-

KOMMENTAR 

Kommunalpolitischer Salto 
Von Peter Weiss 

Sie sollten der Presse kein "Fut­
ter" liefern. Mit diesem Appell 

meinte Lilli Kasteinecke (CDU) vor 
dem St. Andreasberger Rat auf un­
sere Ankündigung reagieren zu 
müssen, daß es "Überraschungen" 
geben könnte. Sie sei mit dieser Art 
von Berichterstattung ganz und gar 
nicht einverstanden. 

Immerhin hatten wir zahlreiche 
Bürger neugierig gemacht. Die 
Ratssitzung hatte diesmal großes 
Interesse gefunden, was man ja 
sonst in der Regel nicht behaupten 
kann. Für das "Futter" sorgten die 
Kommunalpolitiker dann entgegen 
dem Wunsch ihrer Kollegin selbst in 
reichem Maße. Da war die Ratsfrau 
mit ihrer Initiative wohl einer völlig 
falschen Einschätzung aufgesessen. 
Oder wollte sie die Aufmerksamkeit 
von anderen Themen ablenken? 

Üblicherweise sonnen sich Politi­
ker gern in der Gunst ihrer Wähler­
schaft. Lauthals beklagen sie deren 
Abwesenheit bei lähmend schlaf-

mützigen Diskussionen. Wenn es 
aber "munter" zu werden ver­
spricht, dann würden sie am lieb­
sten hinter verschlossenen Türen 
tagen. 

Die bemerkenswert differenzier­
ten Abstimmungen im St. Andreas­
berger Rat können durchaus als 
"Sternstunden " der Kommunalpo­
litik bezeichnet werden, weil dabei 
die ansonsten festgefahrenen Par­
tei- und Fraktionszwänge abge­
schüttelt werden. Das sollte man 
der Öffentlichkeit nicht vorenthal­
ten. Viel unangenehmer sind end­
los-überflüssige · Diskussionsbei­
träge, die die Sitzungen verlängern, 
ohne in der Sache etwas zu bewir­
ken. So haben die Mitglieder des St. 
Andreasberger Rates am Donners­
tag so etwas wie einen kommunal­
politischen Salto geschlagen: Die 
Bürger mit ihrer Lebhaftigkeit an­
zuziehen und sie durch die unzu­
mutbare Länge ihrer Sitzung so­
gleich wieder zu vertreiben. 

schütz auf. "Sie zerstören den letzten 
Rest von Gemeinsamkeiten", wandte 
sich Hörseljau an Grübmeyer und 
stellte fest: "Das macht mir die Rats­
arbeit hersonders schwer." 

Volker Thale gar bezichtigte Werner 
Grübmeyer, "Punkt für Punkt die Un­
wahrheit" gesagt zu haben und sich 
als "Zuchtmeister" des Rates aufzu­
spielen. Aufgeregt ging es mit ihm 
durch: "Sie ärgern sich ja nur, daß es 
Ihnen nicht gelungen ist, mich aus 
Ihrer Partei hinauszubekommen. Ich 
bin nach wie vor Mitglied der CDU 
und werde es auch bleiben." 

Unstimmigkeiten hatte es schon 
bald nach Sitzungsbeginn gegeben, als 
die St. Andreasberger Bürgerliste 
(ABL) den in einer Vorlage aufgeführ­
ten Namen für einen neuen Schieds­
mann und seinen Stellvertreter Ull­
rich und Kehr die eigenen Kandidaten 
Reile und Ahrend gegenüberstellte. 
Diese beiden seien nicht parteigebun­
den und deshalb besonders geeignet, 
hatte Volker Thale in seiner Begrün­
dung gesagt. Dennoch unterlagen sie 
in geheimer Abstimmung mit 4 gegen 8 
Stimmen. 

Sprachlosigkeit herrschte bei der 
Abstimmung über die Erhöhung der 
Hundesteuer. Da hatte Werner Grüb­
meyer nämlich gegen den Vorschlag 
der eigenen Fraktion gehandelt und 
mit seiner siebenten Stimme der Ver­
waltungsvorlageund den sechs Rats­
herren von SPD, FDP und ABL zum 
Erfolg verholfen. Er fühle sich "im 
Wort", rechtfertigte Grübmeyer seine 
überraschende Stimmabgabe. Er 
hatte seine Zustimmung schon in den 
Ausschußberatungen signalisiert, ' 
"wenn die anderen ihre Stimmen ge­
schlossen" in die Waagschale werfen 
würden. P . W. 
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LESERBRIEFE AN DIE REDAtqiON 

(i(ürzunkE!l?vorbehalten) 

Zum Leserbrief von Jörg 
Marwede vom 25. September 

Uneigennützig für 
die Bürger da 
Was Herr Marwede, der nicht einmal 
vier Jahre in unserer Bergstadt lebt 
über den von uns geschätzten langjäh­
rigen Bürgermeister Grübmeyer von 
sich gegeben hat, ist der Gipfel der 
Unverfrorenheit. Einen derart enga­
gierten Mitbürger und Kommunalpo­
litiker, der sich ausschließlich und un­
eigennützig für die Bürger und für die 
Belange seiner Wahlheimat eingesetzt 
hat und um den uns andere Gemein­
den oft genug beneidet haben, in der-

art schäbiger Art anzugreifen, das ist 
nicht nur unfair, das ist nachgerade 
widerwärtig. 

Im Gegensatz zu Herrn Marwede, 
der bei den ersten Schwierigkeiten 
und in völliger Selbstüberschätzung 
den SPD-Parteivorsitz hingeschmis­
sen hat, hat Herr Grübmeyer trotz der 
Vorgänge bei der Bürgermeisterwahl 
für St. Andreasberg weitergearbeitet. 

Und noch etwas: Seine Leistungen 
kann ich als alter Andsreasberger, zu 
denen ich mich auch heute noch zähle, 
besser beurteilen als Herr Marwede. 
Weiß er eigentlich, wie vielen Men­
schen unser "Altbürgermeister" in 
schwersten Notlagen geholfen hat, wie 
viele Menschen er bei Existenz- und 
Berufsproblemen unterstützt hat? 
Weiß er, daß es kaum einen Verein 

gibt, für den er nicht aktiv tätig ge­
worden ist? 

Auch das steht fest: St. Andreasberg 
wäre ein Anhängsel von Bad Lauter­
berg oder Clausthal-Zellerfeld, gäbe 
es ihn nicht. 

Wenn der jetzige Bürgermeister 
meint, mit Unterschriftensammlung 
oder durch Briefschreiber eine Art 
Stimmungsmache gegen ihn in Gang 
setzen zu wollen, kann das m. E. nur 
ins Auge gehen. 

Die Bürger, die bisher gute Miene 
zum bösen Spiel gemacht haben, wis­
sen, was sie und der gesamte Ort Herrn 
Grübmeyer zu verdanken haben. Wir 
in Andreasberg brauchen Menschen, 
die für uns aktiv sind. Parteiengezänk 
hilft uns nicht weiter. 

Karl-Heinz Panse, Berlin 



I 
Werne r Gr übme yer 

Herrn 
Stadtdirek tor 
H.-J . Gr ogorenz 
Glückauf uJeg 23 
3424 St. Andreasberg 

Lie ber Jochen, 

Dezember 1992 

ich glaub e , es ist an de r Zeit, daß ich Dir ein paar Zeilen 
schreibe. Und da ich gerne im alten Jahr erledige, was es 
zu erledigen gilt, tue ich es jetzt. 

Zum einen möchte ich zu bereinigen versuchen, was unkla r ge 
worden ist, zum anderen möchte ich die etwas ruhi ge r en Tage 
nutze n, um den Abstand zu gewi nn e n, der nöt i g i st , damit Ent ­
scheidungen reifen können . 

Se it Wochen bemühe ich mich darum, mit Dir i n Ruhe Probleme , 
von denen ich me in te , daß s i e geme insam besser zu l ösen seien, 
zu besprechen . Du has t die Ze it nich t gefunden . Versu c he ! 
Bei "Kur zte r minen" konnten wir a lle n fa l ls Aktue l les anspre ­
chen . Kein vereinba rter Termin konnte ungestört zu Ende ge ­
fü hrt werde n. Entweder ware n Mitarbei ter noch da , oder sie 
kamen in die Verabredunq; Teiefonate etc . 

Mei ne Besprechu ngspunkte konnten zu keine r Zei t wirklich ab ge ­
arbeitet we rd e n. I ch wil l dieses Faktum nicht beklagen, aber 
beschreiben muß ich es doch wohl. 

Du üb errascht mic h in S itzun~en mit Überlegun qen , die ein 
Fr e und besser vorher ge kannt haben sol l te . Wenn Du keine Ver 
anlassung s iehst, Dich nebe n mi c h zu s t e llen ( Ori ginalt on 
Bahn: ' Tür a nkl opfen bri ngt nichts mehr ' ) , obwohl Du Dich d och 
sonst sofort zu Wort meldest; 
wenn Du, we il ich die Verwaltung stützen wollte , mei ne Worte 
zur " l!Jerbung11 

- ohne Not - vor dem Rat e ntwertest ; 
wenn Du die Absprache n, die ich be i de r Kommunalaufs icht (RP 
und MI) , wi e seit J ahr en , in unei genn ützi ger Abs i c ht ge f ührt 
habe , dadurch konterkari e r st , daß Du anrufs t und Za hlen ( di e 
ich mir ja nicht a us de n Fingern geso gen hatte !) korri gierst 
- wiederum ohne Not - un d ich das nicht etwa von Dir erfahre , 
um nur ei ni ge wenige Be i s pie le zu ne nnen, da nn ver ändert das 
d ie Ges chäft sgrundla ge zwischen uns entscheidend . Dann wi rd aus 
uneingeschr änktem Vertraue n ein instab iles Verh ä ltnis • 

••• 2 
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Für mich g ibt e s von daher nur n o c h zwei Al ternati v en : 

Ich stelle meine Fraktion aus populistischen und presse ­
tr ä chtigen Gründen auf wirksame Antragst e llung un d Über­
wachun g der Verwaltun g um und schließe gleichzeitig mit 
den drei anderen Frakti onen einen Dauerfrieden - oder ich 
z iehe mich schrittweise a u s der aktiv en Ratsar beit , wi e 
ich sie bisher v e rs tande n habe - zurück : 

- Fraktionsvorsitz ab gebe n, 
- auf Aus s chußs itze verzichten, 
- pos i t ive Aktivitäten unterlassen, 
- abwa rtende Ha ltung einne hme n (und das h a lte ich - weil 

gemüt lich - n och einige Monate aus) 
- ggfs . Rats v e rzicht. 

Lieber Jochen, Du mußt Dich schon selber fra gen , o b Deine 
Strateg ie: die Stadt bin ich , a uf die Dauer auf geht . 
Für mich darf i ch f eststel len, daß ich für Di ch stets ein 
zuverl ässi ge r Kombattant wa r. Du warst es fü r mich - im Gegen 
z u g - nicht immer . 

Du hast durch Dei ne Reaktionen nicht nur meine 11 Sonderste l­
l un g" im Rat ha u s zumindest n ach auß e n (d .h.offiziell) unter­
grab e n. Dies mag ke i n e Abs icht gewese n se in, es i s t aber die 
Reali tät . Ähnliche Wirkungen ha b e n auch , d as sagt e ich Dir 
schon mehrf a ch, Dei ne nachkarr e n de n Anrufe bei Be hör den und 
In s titutione n . 

uJenn Du di e Außenvertr etun g der St a dt fo rma l und a usschlie ß­
lich a us de r Sicht der NGO sehen willst , d a nn ist das v orde r 
gründi g natürlich einsehbar. Ich h abe jahrzehnte l a n g -n i cht 
z um Sch a d en unserer Hei matgeme inde -unkon v e nti onell Türen 

geöffnet , f estgefahre n e S ituatione n ber e inigt oder a uc h 
st ädtische Akt ivit ä ten in Teile n be gleit e t und mitinitiiert . 
Du warst i mme r ein gebund e n. 
Dabei habe ich nie d e n Eindruck a ufkommen lassen , als wenn 
ich die St e llung des Or ganes S t a d t dire ktor in Tei l e n üb e r­
n ommen h ä tte. Dessen un gea chte t s c he ine n Dich b estimmt e 
Ak ti vit ä t e n i n De i n em " S osein" zu be l asten bzw. s oga r zu 
s tö!'en. 

Li e b e r J ochen, a n De inem S c hild ha be ich al l e nfal l s geputzt , 
ni e ma l s aber gekrat zt. 

Wi e Du, s o hab e a uch ich me in Selb s twert gefühl und ke nne 
ebenfalls Empf indlichkeiten . I n den v erga n gen e n 12 Monaten 
habe ich - trotz anderer Überzeugun gen un d s o manche r Tief ­
s chl äge - der Sache wegen i mme r wieder zur[ickQesteckt . Das 
kann doch wo hl a ber nicht zur Se l bstauf gabe führen . 

Du arbei t est v iel und l äds t - im Verwaltungsbereich - f as t 
alle s a u f Dei n e S c hultern . Darum müssen Dir zwan gs l ä ufi g v on 
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Zeit zu Zeit kleine Fe hler unterlaufen, Obersiehst Du manchm~l 
Btwas, schaffst nicht alles auf die Minute , wirst angreifbar ! 

Nie aber habe ich mich in die Reihen der Kritike r gestellt. 
Im Geqenteil, ich war 11 väterlich-brüderl i ch 11 loyal. Das wird 
sich insofern nicht ändern, weil ich nicht die Seiten wechseln 
werde. Du glaubst dadurch auf der sicheren Seite zu stehen, 
wenn Du Ei nzelgespr äche ( Deine Worte!) mit Ratsmitgliedern 
führst. 

Du glaubst , auf eine 11 sichere Bank" nicht mehr vertrauen zu 
müssen. Obwohl ich Dir dabei Glück wünsche, habe ich den 
Eindruck, daß Du Dich auf einen Balanceakt einläßt , den Du 
unterschätzt. Dreizehn Ratsmitglieder sind nicht so kalku­
li erbar, wie Du glaubst . 

Lieber Jochen, ich sitze in dem Boot schon seit drei Jahr ­
zehnten. Du kennst es nur von außen ••• 

Mein Angebot des Schulterschlusses ist für Dich zur Belastung 
geworden . Damit aber sind Sinn und Geist unseres Miteinanders 
ausgehöhlt. 
Ich stelle das sehr ruhig fest. I ch habe offensichtlich nur 
etwas zu lan ge gebraucht, um unsere ungleichen Einstellungen 
(ich bin nun einmal nicht mehr Dein Bürgermeister) zueinanden 
zu verobjektivieren. 

Um Dich von einer möglichen Last zu befreien , erwarte ich v o~ 
Dir keine 11 Ungleichheiten11 (Bevorzugungen!) mehr bis zu mein m 
Ausscheiden aus dem Rat . Diesen Termin allerdings werde ich 
selbst best immen. Wahrschei nlich werde ich wa r ten, bis der R 
auf eine Ausschreibun g der Stelle eines Stadtdirektors ver­
zichtet. Wahrscheinlich. 

Dir und Deiner Frau wünsche ich gesegnete Weihnachten . Für 
1993 wünsche ich Dir und unsere r He imatstadt Glück un d Erfol • 

Dein 



Goslarsche Zeitung 

Reichsbund schloß Aktivitäten dieses Jahres mit Vorweihnachtsfeier ab 

Im Vordergrund steht menschlicher Kontakt 
ST. ANDREASBERG. Mit einer vor­
weihnachtlichen Feier beschloß der 
Reichsbund St. Andreasberg am Frei­
tag im Hotel Glockenberg die Aktivi­
täten des Jahres. Herbert Schlief, seit 
15 Jahren im Vorstand und seit einem 
Jahr Vorsitzender, begrüßte eine 
große Zahl der insgesamt 205 einge­
schriebenen Mitglieder. Ehrengäste 
waren Bürgermeister Hans Bahn und 
der Reichsbund-Kreisvorsitzende 
Wemer Grübmeyer. 

Bahn überbrachte neben den Grü­
ßen der Stadt auch einen Scheck über 
300 DM. Das Geld stammt aus dem 
Vermächtnis einer ehemaligen St. An­
dreasbergerin und ist für die Senio­
renarbeit bestimmt. Einen Anteil 
hatte letzte Woche bereits die Kir­
chengemeinde erhalten. 

"Nach den Worten des Vermächt­
nisses sollen wir den bedürftigen älte­
ren Mitbürgern ja eigentlich einen 
Weihnachtsstollen spendieren", er­
läuterte der Bürgermeister. Weil diese 
Art der Zuwendung aber von der Zeit 
eingeholt worden sei, habe der Rat 
beschlossen, die Seniorenarbeit mit 
einer Geldzuwendung zu fördern. 
Bahn: "Auf diese Weise erfüllen wir 
den letzten Willen der Spenderin si­
cher am besten." 

Acht Busfahrten mit 400 Teilneh­
mern hat der Reichsbund St. Andreas­
berg nach den Worten seines Vorsit­
zenden in diesem Jahr durchgeführt:­
Für den Bürgermeister eine "begrü­
ßenswerte Aktivität, die Ihnen sicher 

;._ ·L 

Beim Reichsbund: Wem er Grübmeyer, Hans Bahn und Herbart Schlief. 

auch Teile unseres mit der Vereini- er fest, "haben wir auch bei den Weih­
gung größer gewordenen Landes ge- nachtsfeiern viel über Sozialpolitik 
zeigt hat". und unsere Sorgen gesprochen." 

Kreisvorsitzender Werner Grüb- Heute stehe erfreulicherweise der 
meyer unterstrich das dankenswerte menschliche Kontakt im Vorder­
Engagementder Stadt für die Organi- grund. 
-sation, d:ie-sich so gut-wre-ausschlteß- Besch"ützen und beschützt werden 
lieh sozialen und sozialpolitischen sind die Maxime, an denen sich der 
Aufgaben widmet. "Früher", so stellte Reichsbund orientiert. Grübmeyer 

Dienstag, 22. Dezember 1992 
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Rückschau auf ein nicht rundum erfreuliches Jahr 1992 in St. Andreasberg 

Mit ehrenamtlichem Engagement viel geleistet 
ST. ANDREASBERG. Es hat nicht Martinigemeinde. Auf dem Sonnen­
nur Freude bereitet, dieses Jahr 1992. 
Wer als Zuhörer das kommunalpoliti­
sche Geschehen verfolgte, geriet zu­
nehmend ins Frösteln über eine kom­
munalpolitische Eiszeit in der Berg­
stadt. Aber je kälter das Klima im Rat 
wurde, um so stärker rückte die Be­
reitschaft zum ehrenamtlichen Ein­
satz in den Vordergrund. Ein Jahr im 
Rückblick erinnert an viele Höhe­
punkte und Ereignisse, die diesem En­
gagement zu verdanken sind. 

Der Janu ar beginnt für St. An­
dreasberg mit dem schon fast gewohn­
ten Warten auf ausreichende Schnee­
mengen und dem beliebten Konzert 
des Blasorchesters des Harzklub­
Zweigvereins Hannover. Zur gleichen 
Zeit legen sich Schatten über das An­
gebot der Kurverwaltung, die Bundes­
bahnagentur kann nur noch eine redu­
zierte Dienstleistung anbieten. Der 
neue Kirchenvorstand der St.-An­
dreas-Gemeinde sieht sich bei der Be-

' ~eitigung von Bauschäden an der St.­
Andreas-Kirche mit einer Fülle von 
Aufgaben konfrontiert. Eine Statistik 
des Landkreises weist aus, was schon 
alle wissen: Die Einwohnerzahlen 
steigen wieder, um 122 auf 2817 zum 1. 
Januar. Endlich gibt es wieder eine 

berg sind noch einmal die Skilifte in 
Betrieb. Man feiert einen großen 
"Fastlohmd" , und das Kurhaus "wak­
kelt", als Deutsche und Niederländer 
die Stimmung gehörig auf Touren 
bringen. Auch der 18. Winterball des 
Tanzsportclubs Rot-Gold wird zum 
großen Ereignis. Für die Bergstadt 
zeichnet sich die Stellungnahme zum 
Nationalpark Harz als Erfolg ab, und 
in der Kurverwaltung beginnt mit 
"IRS" das Elektronikzeitalter. Im 
Kurhaus stellt der Oberharzer Schüt­
zenbund zum 70jährigen Jubiläum 
stolze Schützentradition zur Schau. 

Im April wird Anneliese Kühne für 
25jährige Tätigkeit als Niederschlags­
beobachterin vom Deutschen Wetter­
dienst geehrt, und Bruno Kammerhof 
wird nach 18 jähriger Tätigkeit als 
Kegler-Präsident zum Ehrenpräsi­
denten ernannt. Günter Schild , An­
dreas Kellner und Günter Carstens 
sind seine Nachfolger. Im Internatio­
nalen Haus Sonnenberg wird eine In­
formationsstelle für den Nationalpark 
eingerichtet, Friedhart Knolle leitet 
sie. Die Niedersachsenrundfahrt für 
Radamateure räumt St. Ansdreasberg 
gleich drei Nebenrollen ein. Dauerre­
gen und eisige Temperaturen läuten 
das Osterfest ein, nur am Osterfeuer 
der Bergwacht auf dem Glockenberg 
läßt es sich draußen aushalten. Wal­
purgis wird wieder zu einem großen 
Spekt,akel und einem prächtigen Fest. 

Der Mai bringt Hoffnung auf neue 
Nutzung des Andreasheim-Geländes. 
14 Jungen und Mädchen feiern Kon­
firmation. Aus dem Erlös des Mai-

.. ' Hoffestes der Freiwilligen Feuerwehr 
kann ein Funkgerät beschafft werden. 
Im Kurhaus vereint der "Oberharzer 
Sängerabend" fast 500 Aktive. Das 

1 Bergbaumuseum erhält aus Mitteln 
der Aktionsgemeinschaft der Gewer-

Bekanntgemacht wird der Beginn des Viehaustriebes von Stadtausrufer Uwe 
Sonntag: Eines von vielen Festen. Fotos: Siebeneicher(3), Tempes(2). 

gerichtet, und es wird deutlich, daß die 
Nationalparkabgrenzung die Interes­
sen der Bergstadt berücksichtigen 
wird. Der Landkreis Hannover ver­
kauft sein Schullandheim auf dem 
Neufang. 

Im Augus t wird das Stadtfest zum 
Besuchermagneten. Am Ende des Mo­
nats können auf dem Glockenberg die 
verwegenen Flugmanöver eines Dra­
chenteams bewundert werden. 

Im September hat der St. An­
dreasberger Musikherbst beim Auf­
tritt des Mitteldeutschen Kammer­
orchesters seinen Auftakt und Höhe­
punkt. Auf dem Schwalbenherd wird 
die "Königliche Grubenverwaltung" 
eingerichtet, der Glockenturm erhält 
ein neues Outfit. Der bisherige Berli­
ner Friedrich Beblo läutet vor dem 
Kurausschuß mit dem Vorlegen seiner 

stadtnach 25jähriger ehrenamtlicher 
Tätigkeit. Erstmals tagt eine Arbeits­
gruppe engagierter Bergstädter mit 
Vertretern des Büros für Tourismus­
und Erholungsplanung über ein neues 
Fremdenverkehrskonzept. Die Arbei- I 

ten am Rathaus-Hintergebäude wer­
den wiederaufgenommen. Die Dach­
decker-Innung erwirbt das alte Brau­
haus, und die Britische Rheinarmee 
verabschiedet sich aus dem Ortsteil 
Silberhütte. Die Freundschaft zwi­
schen St. Andreasberg, Tanne und 
Stade wird auf dem Brocken bekräf­
tigt. Die katholische St.-Andreas-Ge­
meinde feiert mit dem Jubiläum 25 
Jahre Andreaskirche auch den Ab­
schluß der Sanierungsarbeiten, und 
die evangelische Gemeinde verab­
schiedet Pastorin Beate Marwede in 
Richtung Pöhlde. Die Kegler können 
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Andreas-Kirche mit einer Fülle von 
Aufgaben konfrontiert. Eine Statistik 
des Landkreises weist aus, was schon 
alle wissen: Die Einwohnerzahlen 
steigen wieder, um 122 auf 2817 zum 1. 
Januar. Endlich gibt es wieder eine 
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eingeri chtet, Friedha rt Knolle leitet 
sie. Die Niedersachsenrundfahrt für 
Radamateure räumt St. Ansdreasberg 
gleich drei Nebenrollen ein. Dauerre­
gen und eisige Temperaturen läuten 
das Osterfest ein, nur am Osterfeuer 

Ein St. Andreasberger Wahrzeichen 
wird gefällt: 181 Jahre alt wurde die 
"Wettertanne". 

glänzende Wintersportveranstaltung: 
Der Ski-Club veranstaltet für Nord­
deutschlands Schüler einen großarti-

• genLandesentscheid um die Fahrkar­
' ten zum Bundesfinale "Jugend trai­

niert für Olympia" . Eugen Franz wird 
mit dem Bundesverdienstkreuz ausge­
zeichnet: Der Kur- und Verkehrsver­
ein beschließt einen stattlichen Zu­
schuß zur Wiederbelebung der Fon­
täne im Hilfe-Gottes-Teich. Und der 
TSC peilt in seiner Jahreshauptver­
samrnlung, gestützt auf eine benei­
denswerte Erfolgsbilanz, die Traum-
grenze von 500 Mitgliedern an. · 

Der Feb r uar steht im Zeichen des 
St. Andreasberger Winterfestes. Es 
wird sogar mit "richtigem" Schnee 
gefeiert, Winterfünfkampf, Schnee­
gaudi und Rodelspaß begeistern die 
Gäste. In der Stadtbücherei findet 
eine kleine Bibelausstellung sta tt , und 
Gustav Schulze kann endli ch den Vor­
sitz im Reichsbund-Ort:;verba nd ni e­
derlegen, als die Jahreshauptver­
sammlung Herbert Schlief als seinen 
Nachfolger w~ihl t. Tm Kurhaus Iw 
lwrrs\' ht'l1 <111• ' I 'S (' N:1 11o ' ll dn ·: l•: lldt · 
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der Bergwacht auf dem Glockenberg 
läßt es sich draußen aushalten. Wal­
purgis wird wieder zu einem großen 
Spekt,akel und einem prächtigen Fest. 

Der Mai bringt Hoffnung auf neue 
Nutzung des Andreasheim-Geländes. 
14 Jungen und Mädchen feiern Kon­
firmation. Aus dem Erlös des Mai­

~ Hoffestes der Freiwilligen Feuerwehr 
kann ein Funkgerät beschafft werden. 
Im Kurhaus vereint der "Oberharzer 
Sängerabend" fast 500 Aktive. Das 

1 Bergbaumuseum erhält aus Mitteln 
der Aktionsgemeinschaft der Gewer­
betreibenden eine Grubenlok als Aus­
stellungsstück. Zum zweiten Mal ist 
eine Gruppe der Stiftung "Bergwald­
projekt" im Einsatz. 

Der Juni beschert den Oberharzern 
ungewöhnliche Wolken von Fichten­
pollenstaub. Im Panoramabad veran­
staltet die TSC-Schwimmabteilung 
ein Schwimmfest mit "Pizza­
schlacht". Wilfried Haeseler übergibt 
dem Jugendrotkreuz ein neues Mann-
schaftszelt. Die Bergwiesen blühen 
termingerecht, beim Viehaustrieb zie­
hen Neigenfindts 45 Harzkühe zur 
Festwiese. Auf dem Schulhof wird um 
den Titel "Meister auf zwei Rädern" 
geradelt. Endlich wird der "Schutt­
platz Schützenhaus" abgeräumt. Der 
Rückbau der Schützenstraße wird zur 
beschlossenen Sache, und auf der 
Kuppe wird die Wettertanne gefällt. 
Vom Wetter verwöhnt ist das Finken­
manöver, das Johannisfest wird ein­
mal mehr zu einer prächtigen Brauch­
tumsschau. 

Der Juli beginnt mit der ersten 
Abenteuertour "Auf den Spuren der 
Harzer Eseltreiber" zum Brocken. Für 
das 2. Rheinhessen-Weinfest hat sich 
die Bergstadt wieder fünf waschechte 
Winzer ausgeliehen. Am Pan­
oramabad wird eine Bushaltestelle 
eingerichtet. Das Schützen- und 
Volksfest beginnt. 

Anfang Au g u s t scheidet nach 18 
Jahren Ra tsorbei t Augus t Bock a us 
dr m Ra t rt us, Uwc Sonn tag n im mt sei­
nen S itz a ls Nachrücker ein . 30 Abc­
Schützen werden in der Glückauf­
Schule empfangen. Das Projekt "An­
dn•aslwim " nimml C:1•sLlll. an , di <' 
ll rl llidl illl lo ' ~ ;o · lllil ~ o ' llh i lll '• 11. 1 IH· :oo' l 
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Na ti onalpa rkabgrenzung d ie Interes­
sen der Bergstadt berücksichtigen 
wird. Der Landkreis Hannover ver­
kauft sein Schullandheim auf dem 
Neufang. 

Im Augus t wird das Stadtfest zum 
Besuchermagneten. Am Ende des Mo­
nats können auf dem Glockenberg die 
verwegenen Flugmanöver eines Dra­
chenteams bewundert werden. 

Im September hat der St. An­
dreasberger Musikherbst beim Auf­
tritt des Mitteldeutschen Kammer­
orchesters seinen Auftakt und Höhe­
punkt. Auf dem Schwalbenherd wird 
die "Königliche Grubenverwaltung" 
eingerichtet , der Glockenturm erhält 
ein neues Outfit. Der bisherige Berli­
ner Friedrich Beblo läutet vor dem 
Kurausschuß mit dem Vorlegen seiner 

Fortschritte macht die Stadtentwick­
lung. Der Rückbau der Schützen­
straße beschäftigte die Bürger. 

I.T n;n -.n Tn:-rrr zn-,]TtTI-n -1 

Tä tigkeit. Ers tma ls tagt e111c Arbeits­
gruppe engagierter Bergst ädter mit 
Vertretern des Bü'ros für Tourismus­
und Erholungsplanung über ein neues 
Fremdenverkehrskonzept. Die Arbei- • 
ten am Rathaus-Hintergebäude wer­
den wiederaufgenommen. Die Dach­
decker-Innung erwirbt das alte Brau­
haus, und die Britische Rheinarmee 
verabschiedet sich aus dem Ortsteil 
Silberhütte. Die Freundschaft zwi­
schen St. Andreasberg, Tanne und 
Stade wird auf dem Brocken bekräf­
tigt. Die katholische St.-Andreas-Ge­
meinde feiert mit dem Jubiläum 25 
Jahre Andreaskirche auch den Ab­
schluß der Sanierungsarbeiten, und 
die evangelische Gemeinde verab­
schiedet Pastorin Beate Marwede in 
Richtung Pöhlde. Die Kegler können 
zum 15. Mal ihre Stadtmeister ehren. 
Seit dem 18. Oktober wird nach der 
23jährigen Anke Ristenbieter aus Ve­
chelde gesucht, bis heute ohne Erfolg. 

Im November feiern die Oberhar­
zer Heimatbündler ihr großes Vergnü­
gen im Kurhaus. Unter dem Motto 
"Europa wächst zusammen" gewinnt 
der "Königliche Hengel6s Mannen­
koor" mit rund 100 Aktiven im Kur­
haus die Herzen der St. Andreasberger 
im Sturm. Die Schützengesellschaft 
veranstaltet wieder das Vergleichs­
schießen der Vereine. Erster Winter­
zauber stellt sich ein. Das Land über­
nimmt die Trägerschaft für das ge­
plante Skilanglaufzentrum Sonnen­
berg. Günter Beer wird neuer Vorsit­
zender im DRK-Ortsverein. Die 
Turmbläser halten eine alte Tradition 
aufrecht. 

Im Dezember erhält die Feuer­
wehr endlich ihr neues TLF8 und löst 
eine Kettenreaktion aus. Das alte 
Tanklöschfahrzeug geht an die Be­
triebsfeuerwehr der Fa . Eckold, diese 
läßt ihr bisheriges TLF8 gen Tanne 

Pläne eine Umgestaltung des Areals rollen. Die Bergwacht erhält ein neues 
am Hilfe-Gottes-Teich ein. Mit Erfolg Rettungsfahrzeug, und für viele wei­
jodeln die jungen Jodlerinnen des Hei- tere Beschenkte sorgt der Weihnachts­
matbundes beim Wettstreit. Im Orts- markt. Reichlich beschenkt sehen sich 
teil Papierfabrik richtet ein Dach- die Besucher des Weihnachtskonzerts 
stuhlbrand r und 50 000 DM Sach- in der Martinikirche. Derweil wird 
schaden an. Im Hilfe-Gottes-Teich unter Tage noch eifrig gebohrt, um 
spritzt di e neue Fon tä ne, der "Rinder- Felssicherungsmaßnahmen in der 
s ta ll " w ird un ter neuer Leitung Grube Samsan zu beenden. Nicht be­
w iede!'Cl'Öf.fnet, u nd St. Andreasbergs endet aber wird di e Eiszeit im Rat . 
Gäste begeben sich zum 4. Mal auf die Nach der letzten Ratssitzung des Jah­
Spuren des Rotwildes. resstellt die GZ die Frage, ob nun auch 

Im Oktob e r regen sich Anwohner- der Rest an Gemei nsa mkeit zerstört 
HOI'f {Pn :t. llm Projdd "1\ncir·<•nslw im ". wo rd t•n s(•i. 
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"Wettertanne". 

glänzende Wintersportveranstaltung: 
Der Ski-Club veranstaltet für Nord­
deutschlands Schüler einen großarti-

~ gen Landesentscheid um die Fahrkar-
1 ten zum Bundesfinale "Jugend trai­

niert für Olympia" . Eugen Franz wird 
mit dem Bundesverdienstkreuz ausge­
zeichnet: Der Kur- und Verkehrsver­
ein beschließt einen stattlichen Zu­
schuß zur Wiederbelebung der Fon­
täne im Hilfe-Gottes-Teich. Und der 
TSC peilt in seiner Jahreshauptver­
sammlung, gestützt auf eine benei­
denswerte Erfolgsbilanz, die Traum­
grenze von 500 Mitgliedern an. 

Der Februar steht im Zeichen des 
St. Andreasberger Winterfestes. Es 
wird sogar mit "richtigem" Schnee 
gefeiert, Winterfünfkampf, Schnee­
gaudi und Rodelspaß begeistern die 
Gäste. In der Stadtbücherei findet 
eine kleine Bibelausstellung statt, und 
Gustav Schulze kann endlich den Vor­
sitz im Reichsbund-Ortsverband nie­
derlegen, als die J ahreshauptver­
sammlung Herbert Schlief als seinen 
Nachfolger wählt. Im Kurhaus be­
herrschen die TSC-Narren das Ende 
des Monats. 

Der März bringt zunächst eine 
Neuauflage des Bergdankfestes in der 

. " 
termingerecht, be im Vi ehaus trieb ;::ie-
hen Neigenfindts 45 Harzkühe zur 
Festwiese. Auf dem Schulhof wird um 
den Titel "Meister auf zwei Rädern" 
geradelt. Endlich wird der "Schutt­
platz Schützenhaus" abgeräumt. Der 
Rückbau der Schützenstraße wird zur 
beschlossenen Sache, und auf der 
Kuppe wird die Wettertanne gefällt. 
Vom Wetter verwöhnt ist das Finken­
manöver, das Johannisfest wird ein­
mal mehr zu einer prächtigen Brauch­
tumsschau. 

Der Juli beginnt mit der ersten 
Abenteuertour "Auf den Spuren der 
Harzer Eseltreiber" zum Brocken. Für 
das 2. Rheinhessen-Weinfest hat sich 
die Bergstadt wieder fünf waschechte 
Winzer ausgeliehen. Am Pan­
oramabad wird eine Bushaltestelle 
eingerichtet. Das Schützen- und 
Volksfest beginnt. 

Anfang August scheidet nach 18 
Jahren Ratsarbeit August Bock aus 
dem Rat aus, Uwe Sonntag nimmt sei­
nen Sitz als Nachrücker ein. 30 Abc­
Schützen werden in der Glückauf­
Schule empfangen. Das Projekt "An­
dreasheim" nimmt Gestalt an, die 
Brandruine Schützenhaus ist besei­
tigt. Das Sommerfest geht buchstäb­
lich "baden". Im Kurhaus wird ein 
Nationalpark-Informationsstand ein-

Bergwiesen und Naturschutz waren Ganzjahresthemen für St. Andreasberg. 

Fortschritte macht die Stadtentwick­
lung. Der Rückbau der Schützen­
straße beschäftigte die Bürger. 

Pläne eine Umgestaltung des Areals 
am Hilfe-Gottes-Teich ein. Mit Erfolg 
jodeln die jungen Jodlerinnen des Hei­
matbundes beim Wettstreit. Im Orts­
teil Papierfabrik richtet ein Dach­
stuhlbrand rund 50 000 DM Sach­
schaden an. Im Hilfe-Gottes-Teich 
spritzt die neue Fontäne, der "Rinder­
stall" wird unter neuer Leitung 
wiedereröffnet, und St. Andreasbergs 
Gäste begeben sich zum 4. Mal auf die 
Spuren des Rotwildes. 

Im Oktober regen sich Anwohner­
sorgen zum Projekt "Andreasheim". 
Das Hoffest der Feuerwehr bringt die 
Wehrihrem TLF8 ein Stück näher. Die 
Kampfrichter des Deutschen Skiver­
bandes verabschieden Fritz Duder-

·· r., · 

verun ::; tultl'l wieder uus Vergleichs­
schießen der Vereine. Erster Winter­
zauber stellt sich ein. Das Land über­
nimmt die Trägerschaft für das ge­
plante Skilanglaufzentrum Sonnen­
berg. Günter Beer wird neuer Vorsit­
zender im DRK-Ortsverein. Die 
Turmbläser halten eine alte Tradition 
aufrecht. 

Im Dezember erhält die Feuer­
wehr endlich ihr neues TLF8 und löst 
eine Kettenreaktion aus . Das alte 
Tanklöschfahrzeug geht an die Be­
triebsfeuerwehr der Fa. Eckold, diese 
läßt ihr bisheriges TLF8 gen Tanne 
rollen. Die Bergwacht erhält ein neues 
Rettungsfahrzeug, und für viele wei­
tere Beschenkte sorgt der Weihnachts­
markt. Reichlich beschenkt sehen sich 
die Besucher des Weihnachtskonzerts 
in der Martinikirche. Derweil wird 
unter Tage noch eifrig gebohrt, um 
Felssicherungsmaßnahmen in der 
Grube Samsan zu beenden. Nicht be­
endet aber wird die Eiszeit im Rat. 
Nach der letzten Ratssitzung des Jah­
res stellt die GZ die Frage, ob nun auch 
der Rest an Gemeinsamkeit zerstört 
worden sei. 

Während der Weihnachtsfeiertage 
können sich die Wintersportbegeister­
ten immerhin am Sonnenberg nach 
Kräften austoben. cer 

Erlebnistour für Gäste: Auf den Spuren der Harzer Eseltreiber. 
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Niedersächsisches Kultusministerium· Postfach 1 61 · 3000 Hannover 1 

Herrn 
Beigeordneten 
Werner Grübmeyer 
c/o CDU-Fraktion im 
Nie ders. Landtag 
Hinrich - Wi l helm - Kopf -Platz 1 

3000 Ha nnover 1 
• 

Ihr Zeichen, Ihre Nachricht vom Mein Zeichen (Bei Antwort angeben) 

505-81 503/12 N 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

I=) 
Niedersächsisches 
Kultusministerium 

Bearbeitet von 

Durchwahl (OS 11) 120-

8543 
Hannover 

13. 01.93 

auf Vorschlag der Arbeitsge meinschaft der Kommunalen Spitzen­

ver bände Niedersachs en s berufe ich Sie nach § 2 de r Verordnung 

über die Berufung und die Wa hl der Mitglieder des Landes sc hul­

beirates vom 21.12 . 1977 (Nds. GVBl. S . 663) zum Mitglied 

des Landesschulbeira te s. 

Ich f re ue mich auf Ihre Mitarbeit in di esem Gremium. 

Ihr Stellvertreter ist 

Herr Sta dtamtsrat Erich Gießelmann, 
Sc hulamt der Land es hauptstadt Hannover, 
Rös e l erstr. 2, 

3000 Hanno ver 1 . 

Ich darf Sie bitten, sich im Verhinderungsfall mi t Ihrem 

Ste llvertreter in Verbindung zu setzen . 

Dienstgebäud~ 
Schiffgraben 12 
Hannover 

Telefon 
{0511) 120-1 
Tel efax 
(0511) 120-84 36 

Teletex 
511 89 965 • NdsLReg 
Telex 
9 23 414-65 nl d 

Paketanschrift 
Schollgraben 12 
3000 Hannover 1 

- 2 -

Überweisung an Niedersächsische Landeshauptkasse Hannover 
Konto-Nr 250 015 67 Landeszentralbank Hannover (BL2 250 000 00) 
Konto-Nr. 101 359 271 Nordd. Landesbank Hannover (BL2 250 500 00) 
Konto-Nr. 90-304 PGiroA Han (BLZ 2501 00 30) 
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Die durch Ihre ehrenamtliche Tätig keit entstehenden not­

wendigen Kosten werden erstattet (Sitzungsgeld und Reise­

kosten). 

Mit freundlichen Grüß en 

In Vertret ung 

Jürgens-Pieper 
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Geldnot erschwert ihre Arbeit: Stadtdirektor Hans-Joachim Grogorenz, Stadt-
kämmerer Siegtried Küßner und der stellvertretende Bürgermeister Herbert 
Schlief (von rechts). Fotos: Weiss 

Begleiten die kommunalpolitischen Projekte im Rat nicht immer übereinstim­
mend, aber mit Einsatzbereitschaft und Ausdauer: Bürgermeister Hans Bahn 
(rechts) und Ratsherr Volker Thale. 

Oberkreisdirektor Dr. Axel Saipa kam zum Antrittsbesuch nach St. Andreasberg 

,,Ich werde Ihre Bemühungen unterstützen'' 
ST. ANDREASBERG. Mit Unver­
bindlichkeiten hielt sich Oberkreisdi­
rektor Dr. Axel Saipa nicht lange auf. 
Bei seinem ersten offiziellen Besuch in 
St. Andreasberg ("Es wird nicht mein 
letzter sein") kam er am Mittwoch sehr 
schnell zur Sache. Seine bereits er­
staunlich umfassenden Grundkennt­
nisse wollte er mit Detailinformatio­
nen auffüllen. 

Gesprächspartner beim Arbeits­
frühstück im Cafe Kunze waren Bür­
germeister Hans Bahn und Stellver­
treter Herbert Schlief, die Fraktions­
vorsitzenden Werner Grübmeyer 
(CDU) und Volker Thale (ABL) sowie 
Stadtdirektor Hans-Joachim Grogo­
renz und Stadtkämmerer Siegfried 
Küßner. 

Dem allgemeinen Überblick über 
den noch immer lebendigen Teil von 
Bergbaugeschichte und praktiziertem 
R r~ tl.ab_t_u Yn.-.fo 1 crto~_._, U'Y'I.f"'fab.C\~ r1 

Jahren die staatliche Finanzmisere 
immer wieder sichtbar geworden. Das 
betrifft sowohl die eigentliche Aus­
weisung des engen Sanierungsgebie­
tes, wie Einzelvorhaben, für die sich 

St. Andreasberg sogar die eigentlich 
aus eigener Tasche aufzubringenden 
Eigenmittel mehrfach aus Fachför­
dermitteln des Landes bezahlen lassen 
mußte. Dennoch läßt man den Kopf 

nicht hängen. Hans-Joachim Grogo­
renz bat den Oberkreisdirektor um 
Verständnis und Unterstützung bei 
ungewöhnlichen Finanzierungswe­
gen. 

Des OKD-Wohlwollens scheint die 
Bergstadt sicher zu sein. Dr. Saipa: 
"Ich werde Ihre Bemühungen gern un­
terstützen, wenn es meinen Einflußbe­
reich betrifft." Konkrete Projektzusa­
gen hatte er jedoch nicht mitgebracht. 
Dafür lautete sein Rat zur Stadtsanie­
rung unter dem Damoklesschwert ei­
ner Kürzung von Bundesmitteln: 
"Lieber um das bisherige Programm 
ringen, als auf eine baldige Auswei­
tung rechnen." 

Überzeugend fand der Oberkreisdi­
rektor auch den Rückbau der Schüt­
zenstraße, die Umgestaltung des Orts­
eingangsbereiches an der Clausthaler 
Straße und die Ausführungen des 
Stadtdirektors zum künftigen Natio-
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Geldnot erschwert ihre Arbeit: Stadtdirektor Hans-Joachim Grogorenz, Stadt­
kämmerer Siegtried Küßner und der stellvertretende Bürgermeister Herbert 
Schlief (von rechts). Fotos: Weiss 

Begleiten die kommunalpolitischen Projekte im Rat nicht immer übereinstim­
mend, aber mit Einsatzbereitschaft und Ausdauer: Bürgermeister Hans Bahn 
(rechts) und Ratsherr Volker Thale. 

Oberkreisdirektor Dr. Axel Saipa kam zum Antrittsbesuch nach St. Andreasberg 

,,Ich werde Ihre Bemühungen unterstützen'' 
ST. ANDREASBERG. Mit Unver­
bindlichkeiten hielt sich Oberkreisdi­
rektor Dr. Axel Saipa nicht lange auf. 
Bei seinem ersten offiziellen Besuch in 
St. Andreasberg ("Es wird nicht mein 
letzter sein") kam er am Mittwoch sehr 
schnell zur Sache. Seine bereits er­
staunlich umfassenden Grundkennt­
nisse wollte er mit Detailinformatio­
nen auffüllen. 

Gesprächspartner beim Arbeits­
frühstück im Cafe Kunze waren Bür­
germeister Hans Bahn und Stellver­
treter Herbert Schlief, die Fraktions­
vorsitzenden Werner Grübmeyer 
(CDU) und Volker Thale (ABL) sowie 
Stadtdirektor Hans-Joachim Grogo­
renz und Stadtkämmerer Siegfried 
Küßner. 

Dem allgemeinen Überblick über 
den noch immer lebendigen Teil von 
Bergbaugeschichte und praktiziertem 
Brauchtum folgten umgehend die ei­
gentlicht;n Sorgen der Stadtväter : Das 
ständige Ringen um finanzielle Be­
weglichkeit. Der Mangel macht sich 
an allen Ecken und Enden bemerkbar. 
Dazu der Stadtdirektor: "Ohne Geld 
geht es weder in der Wirtschaft, noch 
im Tourismus, dem Verkehr oder der 
Stadtsanierung voran." 

Gerade bei den verschiedenen Sa­
nierungsvorhaben war in den letzten 

Jahren die staatliche Finanzmisere 
immer wieder sichtbar geworden. Das 
betrifft sowohl die eigentliche Aus­
weisung des engen Sanierungsgebie­
tes, wie Einzelvorhaben, für die sich 

St. Andreasberg sogar die eigentlich 
aus eigener Tasche aufzubringenden 
Eigenmittel mehrfach aus Fachför­
dermitteln des Landes bezahlen lassen 
mußte. Dennoch läßt man den Kopf 

Blätterten im Album der erfolgreichen Stadtsanierungsmaßnahmen: Oberkreis­
direktor Dr. Axel Saipa (links) und der Vorsitzende der CDU-Gemeinschaftsfrak­
tion, Werner Grübmeyer. 

nicht hängen. Hans-Joachim Grogo­
renz bat den Oberkreisdirektor um 
Verständnis und Unterstützung bei 
ungewöhnlichen Finanzierungswe­
gen. 

Des OKD-Wohlwollens scheint die 
Bergstadt sicher zu sein. Dr. Saipa: 
"Ich werde Ihre Bemühungen gern un­
terstützen, wenn es meinen Einflußbe­
reich betrifft." Konkrete Projektzusa­
gen hatte er jedoch nicht mitgebracht. 
Dafür lautete sein Rat zur Stadtsanie­
rung unter dem Damoklesschwert ei­
ner Kürzung von Bundesmitteln: 
"Lieber um das bisherige Programm 
ringen, als auf eine baldige Auswei­
tung rechnen." 

Überzeugend fand der Oberkreisdi­
rektor auch den Rückbau der Schüt­
zenstraße, die Umgestaltung des Orts­
eingangsbereiches an der Clausthaler 
Straße und die Ausführungen des 
Stadtdirektors zum künftigen Natio­
nalpark, der aus St. Andreasberger 
Sicht als Zukunftschance verstanden 
wird. 

Als erfreulich und angenehm emp­
fand Dr. Saipa die Überschaubarkeit 
der Bergstadt und viele Aktivitäten 
ihrer Bürgerschaft. Dazu Hans-Joa­
chim Grogorenz: "Unsere Bürger und 
die regen Vereine sind Garanten für 
ein funkt ionierendes Gemeinschafts­
leben." P.W. 
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Goslarsche Zeitung 

Die Highlights des Rot-Gold-Winterballes setzten die Gastgeber selbst 

Die Jugendformationen begeisterten 
ST. ANDREASBERG. Auch mit sei­
nem 14. Winterball in Folge landete 
der Tanzsportclub Rot-Gold St. An­
dreasberg einen Volltreffer. Einmal 
mehr wurde der kleine, aber überaus 
aktive Klub seinem Ruf gerecht, mit 
seinem Winterball ein tanzsportliches 
und gesellschaftliches Ereignis zu in­
szenieren, das auch über die Grenzen 
des Oberharzes hinaus Beachtung fin­
det . 

Es gelangtrotz widriger Umstände: 
Die Vorbereitungen waren bis zuletzt 
arg vom Grippevirus gebeutelt, und 
einige Plätze im Saal dieser sonst stets 
ausverkauften Veranstaltung blieben 
aus Krankheitsgründen unbesetzt. 
Rot-Gold-Vorsitzender Friedrich 
Aderhold atmete auf, als er den Ball 
eröffnen konnte. Schließlich hatte in 
letzter Minute auch noch die Polizei­
Tanzkapelle Hannover grippege­
schwächt absagen müssen. Nur dem 
Einsatz Werner Grübmeyers war es zu 
verdanken, daß mit der Moder n­
Combo der Polizei Hannover so 
schnell ein hervorragender Ersatz ge­
funden werden konnte. Der Dank an 
ihn fiel dann auch besonders herzlich 
aus. Dank stattete der Vorsitzende 
aber auch seinen unermüdlichen Hel­
fern im Klub ab. 

Erfreut zeigte sich Friedrich Ader­
hold über die Anwesenheit des Bür­
germeisters Hans Bahn, vieler Ver­
einsvorsitzender und der vielen Gäste 

Höhepunkt des Abends war die um einen Paso-doble-Teil erweiterte Lateinformation der A-Jugend. 

aus nah und fern . Der Klubvorsit­
zende stellte an diesen 14. Winterball 
hohe Erwartungen. Immerhin wollte 
er ihn auch als Generalprobe für das 
20jährige Stiftungsfest Rot-Gold im 
nächsten Jahr verstanden wissen. 

Dank und Anerkennung erntete der 
Vorsitzende und sein ganzer Klub 
schon im voraus von Bürgermeister 
Hans Bahn, der sich natürlich darüber 
freute, daß dieser Winterball erneut so 
viele Tanzsportbegeisterte aus allen 
Teilen Deutschlands nach St. An­
dreasberg gelockt habe. Er gra tuli erte 

Rot-Gold selbst mit seinen Jugend­
formationen . Eine B-Formation 
konnte dabei mit ihrer Premiere, einer 
Langsamen-Walzer-Formation, auf 
Anhieb Begeisterungsstürme erzeu­
gen. Die Leistung war um so erstaunli­
cher, als die meisten der jungen Tänzer 
erst seit einem Jahr am Klubtraining 
teilnehmen. 

Den Höhepunkt des Abends aber 
bot die A-Jugend von Rot-Gold mit 
ihrer um einen großen Paso-doble-Teil 
erweiterten Lateinformation. 
Schwungvoll und exakt, vor allem 
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dreasberg einen VolltreHer. Einmal 
mehr wurde der kleine, aber überaus 
aktive Klub seinem Ruf gerecht, mit 
seinem Winterball ein tanzsportliches 
und gesellschaftliches Ereignis zu in­
szenieren, das auch über die Grenzen 
des Oberharzes hinaus Beachtung fin­
det. 

Es gelang trotzwidriger Umstände: 
Die Vorbereitungen waren bis zuletzt 
arg vom Grippevirus gebeutelt, und 
einige Plätze im Saal dieser sonst stets 
ausverkauften Veranstaltung blieben 
aus Krankheitsgründen unbesetzt. 
Rot-Gold-Vorsitzender Friedrich 
Aderhold atmete auf, als er den Ball 
eröffnen konnte. Schließlich hatte in 
letzter Minute auch noch die Polizei­
Tanzkapelle Hannover grippege­
schwächt absagen müssen. Nur dem 
Einsatz Werner Grübmeyers war es zu 
verdanken, daß mit der Modern­
Combo der Polizei Hannover so 
schnell ein hervorragender Ersatz ge­
funden werden konnte. Der Dank an 
ihn fiel dann auch besonders herzlich 
aus. Dank stattete der Vorsitzende 
aber auch seinen unermüdlichen Hel­
fern im Klub ab. 

Erfreut zeigte sich Friedrich Ader­
hold über die Anwesenheit des Bür­
germeisters Hans Bahn, vieler Ver­
einsvorsitzender und der vielen Gäste 

Standardtänze auf hohem Niveau run­
deten das Programm ab. 

Höhepunkt des Abends war die um einen Paso-doble-Teil erweiterte Lateinformation der A-Jugend. 

aus nah und fern. Der Klubvorsit­
zende stellte an diesen 14. Winterball 
hohe Erwartungen. Immerhin wollte 
er ihn auch als Generalprobe für das 
20jährige Stiftungsfest Rot-Gold im 
nächsten Jahr verstanden wissen. 

Dank und Anerkennung erntete der 
Vorsitzende und sein ganzer Klub 
schon im voraus von Bürgermeister 
Hans Bahn, der sich natürlich darüber 
freute, daß dieser Winterball erneut so 
viele Tanzsportbegeisterte aus allen 
Teilen Deutschlands nach St. An­
dreasberg gelockt habe. Er gratulierte 
dem Klub vor allem zu seiner großarti­
gen Jugendarbeit mit Edith May. 

Von den Problemen während der 
Vorbereitungen war im Laufe dieses 
Abends überhaupt nichts mehr zu 
spüren - im Gegenteil. Die Ersatz­
combo ser vierte Tanzmusik bester 
Schule und füllte das große Tanz­
parkett mit Leichtigkeit. Zwischen­
durch zeigten Paare aus Bremen Tanz­
sport , wie er in der A-Klasse gepflegt 
wird, Fräulein Brüggemann und H. 
Brose in der Standardsektion, Fr. 
Meyer und H. Albanesa lateinameri­
kanisch. 

Die Highlights des Abends aber 
setzte der gastgebende Tanzsportclub 

Rot-Gold selbst mit seinen Jugend­
formationen. Eine B-Formation 
konnte dabei mit ihrer Premiere, einer 
Langsamen-Walzer-Formation, auf 
Anhieb Begeisterungsstürme erzeu­
gen. Die Leistung war um so erstaunli­
cher, als die meisten der jungen Tänzer 
erst seit einem J ahr am Klubtraining 
teilnehmen. 

Den Höhepunkt des Abends aber 
bot die A-Jugend von Rot-Gold mit 
ihrer um einen großen Paso-doble-Teil 
erweiterten La teinforma tion. 
Schwungvoll und exakt, vor allem 
a ber mit sehr viel eigener Freude, 
wurde sie vorgetragen . Da mußte der 
Funke überspringen und den Kursaal 
in einen Begeisterungstaumel verset­
zen. Einmal mehr erntete Edith May 
als Trainerin in verdientem Maße 
Lobeshymnen. 

Wenn also dieser 14. Winterball des 
Tanzsportclubs Rot-Gold St. An­
dreasberg von seinem Vorsitzenden 
als sozusagen Generalprobe für das 
nahe Hauptereignis hochstilisiert 
worden war, dann darf man sich schon 
jetzt auf den Winterball 1994, als den 
15 . in Folge und Festball aus Anlaß des 
20jährigen Bestehens des rührigen 
Tanzsportclubs, freuen. eher 

Temperament ist gefragt zu latein­
amerikanischen Rhythmen. 

Fotos: Siebeneicher 
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Stellungnahme des Kreises zum "Andreasheim" vor dem Bauausschuß 

Für das Waldhotel wachsen die Chancen 
ST. ANDREASBERG. Als gut werden 
in der Bergstadt die Chancen für die 
Verwirklichung des Bauprojektes 
Waldhotel Andreasheim eingestuft. 
Nicht als Widerstand, sondern eher als 
einen Beitrag zur Bewältigung noch 
möglicher Konflikte sah Stadtdirek­
tor Hans-Jpachim Grogorenz im Bau­
ausschuß die Stellungnahme des 
Landkreises an. Sie ist nach seiner 
Auffassung "ganz bewußt provokato­
risch" angelegt. 

Ausschließlich die Beschlußvorlage 
zur Stellungnahme des Landkreises zu 
den Entwürfen der 2. Änderung des 
Flächennutzungsplanes und des Be­
bauungsplanes Nr. 4 "Andreasheim" 
lagen dem Bau- und Umweltausschuß 
zur Vorberatung vor. Der Stadtdirek­
tor konnte es Bürgermeister Hans 
Bahn und Gabriela Koblitz kaum be­
greiflich machen, daß nicht nur die 
Bedenken und Anregungen der Anlie­
ger, sondern auch die Verkehrser­
schließung und damit zusammenhän­
gend die Lärmbelastung noch ausge­
klammert blieben. Mit der Verantwor­
tung gegenüber dem Bauträger be­
gründete Grogorenz einen Zeitdruck 
in der Frage der Standortsicherheit 
Außerdem könne sich die Bergstadt 
eine teuere Verkehrserschließungs­
planung ersparen, wenn das Projekt 
an den Bedenken von Trägern öffentli­
cher Belange scheitern sollte. Hin­
weise auf das weitere Verfahren ent­
hielt der Beschlußantrag. Die beiden 
Ausschußmitglieder enthielten sich 
trotzdem in diesem Punkt der Stimme. 

Dipl.-Ing. Martina Behnke erläu­
terte die von der NILEG formulierten 
Beschlußvorlagen, in denen versucht 
wird, die Bedenken des Landkreises 
auszuräumen. Neben Erschließungs­
problemen und Verkehrslärm im Zu­
sammenhang mit einer Hotelanlage, 
die 170 Betten, 200 Restaurantplätze 
und ebensoviele Plätze in Tagungs­
räumen aufweisen soll, befürchtet der 
Kreis auch negative Auswirkungen 
durch Ghetto-Situation der Gäste in 
einem "Siedlungssplitter". Das wird 
im Beschlußentwurf ebenso zurückge­

kreises, Alternativstandorte auszu­
weisen. Die Bergstadt sieht dies auch 
in Gesprächen mit dem Landkreis als 
bereits geklärt an. Aufgreifen aber 
will sie die Anregung zur Entwicklung 
eines Gesamtkonzeptes Siedlungsent­
wicklung, in das die Pilotstudie 
"Sanfter Tourismus" einbezogen wer­
den soll. 

Als eine Wiederbebauung des Ge­
ländes betrachtet die Bergstadt das 
Projekt. Was geplant wird, soll sich 
auf die ehemals von der Lungenheil­
anstalt bebauten Flächen beschrän­
ken. "Wir wollten es so haben", be­
kräftige Ausschußvorsitzender Wer­
ner Grübmeyer, als Bürgermeister 
Bahn ein mögliches Entgegenkommen 
des Landkreises in dem Hinweis ver-

mutete, anstelle der Einzelflächen 
eine Gesamtfläche als "Gebiet für die 
Fremdenbeherbergung" auszuweisen. 

Dies steht bereits im Zusammen­
hang mit der Stellungnahme zum Be­
bauungsplanentwurf, der in einem 
Punkt geändert werden soll. Die Berg­
stadt stimmt mit·dem Landkreis über­
ein, daß die Traufhöhe der Gebäude 
festgelegt wird. Bis vor kurzem sei von 
Zweigeschossigkeit ausgegangen wor­
den, bestätigte der Stadtdirektor, nun 
soll die maximale Dachunterkante auf 
5m Höhe beschränkt werden. Ob dies 
eine Planungsänderung zur Folge hat, 
ging aus der Diskussion im Ausschuß 
nicht hervor. 

Der Bauausschuß geht davon aus, 
daß Übereinstimmung mit dem Land-

kreis auch in den Punkten erzielt wer­
den kann, in denen Bedenken zurück­
gewiesen werden. Überwiegend geht 
es dabei um Fragen, die schon in Ge­
sprächen vorgeklärt wurden. So auch 
in bezugauf die Entlassung des Gelän­
des aus dem Landschaftsschutz, für 
die ein anderes Verfahren erforderlich 
ist. Der Umweltausschuß des Land­
kreises wolle allerdings noch eine Be­
gutachtung vor Ort vornehmen, teilte 
Stadtdirektor Hans-Joachim Grogo­
renz mit. Zuversicht strahlte er auch 
zur Frage aus, ob das ganze Projekt 
aus Finanzierungsgründen ein Luft­
schloß bleiben könnte : "Es gibt einen 
Bau träger", versicherte er - auch 
wenn dieser der Bergstadt noch nicht 
bekannt sei . ' te-

wiesen wie die Forderung des Land- Waldhotel Andreasheim im Modell. Die Erschließung soll von rechts über den Andreasweg erfolgen. Foto: Tempes I 



Freitag, 26. März 1993 

Die Sparkassenmedaille in Silber bekam Werner Grübmeyer (2. v. rechts) vom Vorsitzenden des Verwaltungsrates der 
Kreissparkasse Clausthai-Zefferfeld, OKD Dr. Axel Saipa (2. v. links), verliehen. Es gratulierten vom Vorstand Vorsitzen­
der Rolf Degener (links) und Herbart Spillner (rechts). Foto: Meier-Cortes 

Sparkassenmedaille in Silber für Wemer Grübmeyer 

Der Geehrte war der Überraschte 
CLAUSTHAL-ZELLERFELD. Die 
Überraschung war perfekt, so perfekt, 
daß der Geehrte nahezu perplex war. 
Werner Grübmeyer bekam am Montag 
im Rahmen der letzten Verwaltungs­
ratssitzung der Kreissparkasse Claus­
thal-Zellerfeld vom Verwaltungsrats­
vorsitzenden Oberkreisdirektor Dr. 
Axel Saipa die Niedersächsische 
Sparkassenmedaille in Silber verlie­
hen. 

Und da Vorstand, der Werner Grüb­
meyer für die Ehrung vorgeschlagen 
hatte, ebenso "dicht"gehalten hatte 
wie der Oberkreisdirektor, war die 
Freude des überraschten Werner 
Grübmeyer noch "ungefiltert" und 
ganz spontan. 

Mit dieser Medaille sollten die Ver­
dienste Grübmeyers um das Sparkas­
senwesen in Niedersachsen, speziell 

aber um die Arbeit in der Kreisspar­
kasse, anerkannt und gewürdigt wer­
den, sagte Dr. Saipa in seiner Lauda­
tio. Die Auszeichnung sei der Dank für 
die Arbeit Grübmeyers, die er über 
viele Jahre hinweg geleistet habe und 
sicherlich noch leisten werde. Bereits 
19 64 wählte der damalige Kreistag des 
Landkreises Zellerfeld Werner Grüb­
meyer in den Verwaltungsrat. Seit Ja­
nuar 1965 war er mit Unterbrechun­
gen bis 1977 stellvertretendes Verwal­
tungsratsmitglied. Ab April 1978 
nimmt Grübmeyer als ordentliches 
Mitglied des Verwaltungsrates diese 
Aufgabe bis heute wahr. Er wirkt seit 
1982 als Vertreter von Heribert Meier 
an verantwortlicher Stelle im Kredit­
und Bauausschuß mit. 

"Durch Ihre engagierte Mitarbeit in 
diesem wichtigen Organ der Kreis­
sparkasse haben Sie die Geschicke un-

seres Hauses an entscheidender Stelle 
mitgeprägt. Wir denken in diesem Zu­
sammenhang auch gern an Ihre Dis­
kussionsbeiträge, wobei Sie sich nie 
gescheut haben, auf sachlicher Basis 
konträre Meinungen zu äußern und zu 
vertreten. Sie haben in diesen Diskus­
sionsbeiträgen Ihre vielschichtigen 
und langjährigen Kenntnisse als Ko­
munalpolitiker und Landtagsabge­
ordneter, Ihre Erfahrungen und - last, 
but not least - immer wieder von Ihnen 
erwähnt - Ihre Liebe zum Oberharz 
eingebracht, so daß - und das wissen 
wir alle - diese Beiträge zum Wohle 
dieser Sparkasse und Ihrer Mitarbei­
ter, vor allem aber der Oberharzer 
Bevölkerung, der hier ansässigen 
Wirtschaftsbetriebe, der Tec}mischen 
Universität und der Kommunen von 
Ihnen geleistet wurden", sagte Dr. 
Saipa. HaBe 
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Die Sparkassenmedaille in Silber bekam Werner Grübmeyer (2. v. rechts) vom Vorsitzenden des Verwaltungsrates 
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in Silber für Werner Grü 

Der Geehrte war der Überraschte 
CLAUSTHAL-ZELLERFELD. Die 
Überraschung war perfekt, so perfekt, 
daß der Geehrte nahezu perplex war. 
Werner Grübmeyer bekam am Montag 
im Rahmen der letzten Venvaltungs­
ratssitzung der Kreissparkasse Claus­
thal-Zellerfeld vom Verwaltungsrats­
vorsitzenden Oberkreisdirektor Dr. 
Axel Saipa die Niedersächsische 
Sparkassenmedaille in Silber verlie­
hen. 

Und da Vorstand, der Werner Grüb­
meyer für die Ehrung vorgeschlagen 
hatte, ebenso "dicht"gehalten hatte 
wie der Oberkreisdirektor, war die 
Freude des überraschten Werner 
Grübmeyer noch .,ungefiltert" und 
ganz spontan. 

Mit dieser Medaille sollten die Ver­
dienste Grübmeyers um das Sparkas­
senwesen in Niedersachsen, speziell 

aber um die Arbeit in der Kreisspar- seres Hauses an entscheidender S telle 
kasse, anerkannt und gewürdigt wer- mitgeprägt Wir denken in diesem Zu­
den, sagte Dr. Saipa in seiner Lauda- sammenhang auch gern an Ihre Dis­
tio. Die Auszeichnung sei der Dank für kussionsbei träge, wobei Sie sich nie 
die Arbeit Grübmeyers, die er über gescheut haben, auf sachlicher Basis 
viele Jahre hinweg geleistet habe und konträre Meinungen zu äußern und zu 
sicherlich noch leisten werde. Bereits vertreten. Sie haben in diesen Diskus-
1964 wählte der damalige Kreistag des sionsbeiträgen Ihre vielschichtigen 
Landkreises Zellerfeld Werner Grüb- und langjährigen Kenntnisse als Ko­
meyer in den Verwaltungsrat. Seit Ja- munalpolitiker und Landtagsabge­
nuar 1965 war er mit Unterbrechun- ordneter, Ihre Erfahrungen und - last, 
genbis 1977 stellvertretendes Verwal- butnotleast- immerwiedervon ihnen 
tungsratsmitglied. Ab April 1978 erwähnt - Ihre Liebe zum Oberharz 
nimmt Grübmeyer als ordentliches eingebracht, so daß- und das wissen 
Mitglied des Verwaltungsrates diese wir a lle - diese Beiträge zum Wohle 
Aufgabe bis heute wahr. Er wirkt seit dieser Sparkasse und Ihrer Mitarbei-
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Goslarsche Zeitung 

Gabriela Koblitz: .. Einem Parteiausschlußverfahren zuvorQekommen" 

ABL wurde zweitstärkste Fraktion im Rat 
ST. ANDREASBERG. Die bisherige 
CDU-Ratsherrin Gabriela Koblitz, die 
in der letzten Ratssitzung ihr Aus­
scheiden aus der CDU-Gemein­
schaftsfraktion bekanntgab, hat sich 
der "Andreasberger Bürgerliste" ABL 
angeschlossen. Sie bestätigte gestern 
der GZ, daß sie inzwischen auch aus 
der CDU ausgetreten ist. 

Im Rat der Bergstadt haben sich 
damit zum zweiten Mal seit der Kom­
munalwahl am 6. Oktober die Mehr­
heitsverhältnisse geändert. Durch den 
Schritt von Gabriela Koblitz hat die 
CDU-Gemeinschaftsfraktion mit 
nunmehr ,Nni Sitzen die absolute 
Mehrheit im Rat wieder verloren, 
während die ABL mit drei Sitzen zur 
zweitstärksten Fraktion wurde. SPD 
und FDP verfügen als Zählgemein­
schaft weiterhin über je zwei Sitze. 

Zur absoluten Mehrheit war die 
CDU-Gemeinschaftsfraktion erst 
nach der Kommunalwahl durch den 
Übertritt des auf der Liste der SPD 
gewählten Herbert Schlief gekommen. 
"Ich sehe dem Wählerwillen durch den 
mutigen Schritt von Gabriela Koblitz 
zumindest Rechnung getragen", meint 
in einem Gespräch mit der GZ ABL­
Ratsherr Volker Thale. Zu den Folgen 
der neuen Mehrheitsverhältnisse gibt 
es für ihn keine Frage: "Fest steht, daß 
die Ausschüsse neu besetzt werden 
müssen", erklärt Thale, der Antrag auf 
Umbesetzung werde in der nächsten 
Ratssitzung gestellt werden. 

Nach Auskunft aus der Stadtver­
waltung kann die Umbesetzung be­
reits in der nächsten Ratssitzung er­
folgen, die für den 8. Juni auf dem 
Terminkalender steht. Einen Präze­
denzfall aus dem Rat der Bergstadt 

KOMMENTAR 

gibt es dazu vom Jahr 1984, als sich die 
Mehrheitsverhältnisse ebenfalls im 
Verlauf der Wahlperiode änderten. 
Damals hatte Volker Thale, gewählt 
auf der Liste "Bürger für St. Andreas­
berg", seinen Eintritt in die CDU­
Ratsfraktion erklärt. Aus den Akten 
der Stadtverwaltung geht hervor, daß 
noch in derselben Sitzung, in der von 
CDU und FDP die entsprechenden 
Anträge gestellt wurden, die Umbe­
setzung der Ausschüsse erfolgte. 

Über das Ergebnis der demnach am 
8. Juni anstehenden Umbesetzung der 
Fachausschüsse könnte allenfalls spe­
kuliert werden. Sie erfolgt nach dem 
"Zugriff-Verfahren", in dem es auch 
zu einem Los-Entscheid über die wei­
tere Reihenfolge kommen kann, wenn 
sich die Fraktionen nicht im voraus 
einigen. Vorausgesetzt werden kann 
aber nach den neuen Mehrheitsver-

... I wählerwille 
Von Kurt Tempes 

D ie an Herbert Schlief gerich­
tete Kritik von Ratsherrn 

Horst Hörseljau, mit seinem 
Übertritt von der SPD- zur CDU­
Gemeinschaftsfraktion den Wäh­
lerwillen verfälscht zu haben, ist 
unvergessen. Nun bleibt abzu­
warten, ob er ähnliche Worte 
auch gegenüber Gabriela Koblitz 
finden wird. Das aber ist nur die 
eine Seite der neuen Situation_ im 

hältnissen, .daß die CDU-Gemein­
schaftsfraktion einen Sitz im Verwal­
tungsausschuß an die ABL abtreten 
muß. 

Zu den personellen Folgen im VA 
erhielt die GZ gestern aus den Frak­
tionen keine Auskunft. Die ABL 
werde die Nominierung für den Ver­
waltungsausschuß in der Ratssitzung 
bekanntgeben, erklärte Gabriela Ko­
blitz, und für die CDU-Gemein­
schaftsfraktion stellte Werner Grüb­
meyer fest: "Wir sind uns einig, haben 
aber die Entscheidung noch nicht ab­
schließend behandelt." 

Ihre Entscheidung, aus der CDU 
auszutreten, begründete Gabriela Ko­
blitz: "Wenn mir parteischädigendes 
Verhalten vorgeworfen wird, hätte das 
ein Parteiausschlußverfahren zur 
Folge - dem bin ich zuvorgekom­
men." te-
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Von Kurt Tempes 

D ie an Herbert Schlief gerich­
tete Kritik von Ratsherrn 

Horst Hörseljau, mit seinem 
Übertritt von der SPD- zur CDU­
Gemeinschaftsfraktion den Wäh­
lerwillen verfälscht zu haben, ist 
unvergessen. Nun bleibt abzu­
warten, ob er ähnliche Worte 
auch gegenüber Gabriela Koblitz 
finden wird. Das aber ist nur die 
eine Seite der neuen Situation im 
Rat. Wichtiger ist wohl, was der 
Bürger am 6. Oktober 1991 wirk­
lich wollte und was er heute 
denkt. 

Stimmenzahlen und Listen­
plätze von der letzten Kommu­
nalwahl heranzuziehen, ist zu­
nächst interessant, aber letztlich 
unergiebig. Mag sich daraus ab­
leiten lassen oder nicht, ob Her­
bert Schlief seinen Ratssitz einem 
hohen persönlichen Stimmenan­
teil verdankt, während Gabriela 
Koblitz ein Listenplatz an zwei­
ter Stelle zugute gekommen sein 
kann - fest steht jedenfalls, daß 
beide Ratsmitglieder Entschei­
dungen getroffen haben, die der 
Wähler nicht voraussehen 
konnte. 

Der Wähler aber hat im Okto­
ber 1991 vor allem eines gewollt: 
Baß ein engagierter Rat gute AT­
beit für die Bergstadt leistet. Mit 
Sicherheit nicht in seinem Sinne 
war es, daß sich einzelne Ratsmit­
glieder nun nachgerade feindse­
lig gegenüberstehen und keine 
Gelegenheit auslassen, dem als 
Kontrahenten empfundenen 
Ratskollegen auf einem nicht zur 
Sache gehörenden Nebenkriegs­
schauplatz "eins auszuwischen". 
Frustration im Rat ist keine gute 
Voraussetzung für sachliche Ar­
beit, eine Vermischung von Argu­
mentation und persönlicher Ab­
neigung erst recht nicht. Und 
besser wird diese Situation nicht 
wenn Zwietracht zwar inzwi~ 
sehen kaum noch im Verlauf von 
Ratssitzungen deutlich wird, 
aber im Privatleben fest veran­
kert ist. 

Einige Ratsmitglieder sollten 
darüber einmal nachdenken. Wer 
damit gemeint ist? Nun, grund­
sätzlich nicht derjenige, von dem 
es behauptet wird, sondern der es 
selbst zu erkennen gibt. 

' I 
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Reichsbund blickte auf bewegtes Jahr zurück - Polizeiorchester kommt a 

Herbert Schlief hat ,,Probezeit bestand« 
ST. ANDREASBERG. Als ein beweg­
tes Jahr bezeichnete der Vorsitzende 
des Ortsvereines St. Andreasberg des 
Reichsbundes der Kriegs- und Zivil­
geschädigten, Sozialrentner und Hin­
terbliebenen, Herbert Schlief, das Be­
richtsjahr 1992. Er setzte damit .zu­
gleich ein Ausrufungszeichen hinter 
sein erstes Jahr als Ortsvereinsvorsit­
zender. 

Daß er in diesem Jahr auch so etwas 
wie sein Probejahr erfolgreich abha­
ken konnte, wurde ihm von Bürger­
meister Hans Bahn und vom Reichs­
bund-Kreisvorsitzenden Werner 
Grübmeyer bescheinigt. Eindrucks­
voll bestätigt wurde es letztlich auch 
durch ein einhelliges Votum der dies­
jährigen Jahreshauptversammlung 
am vergangenen Donnerstag im "Ho­
tel Glockenberg". 

Unter den Gästen der gut besuchten 
Jahreshauptversammlung konnte 
Herbert Schlief auch Stadtdirektor 
Hans-Joachim Grogorenz und den 
Kreisgeschäftsführer Jürgens begrü­
ßen. Der Ortsvereinsvorsitzende 
stellte fest, daß man mit derzeit 205 
Mitgliedern die angestrebte Vereins­
stärke gerade noch gehalten habe. Er 
appellierte an alle Mitglieder, sich 
verstärkt um die Mitgliederwerbung 
zu bemühen. Daß es sich lohne, Mit­
glied im Reichsbund zu sein, machte 
Herbert Schlief an einer stolzen Reihe 
von Aktivitäten fest, die immerhin 
acht gelungene Reiseunternehmen, 
Weihnachtsfeier, regelmäßige Kaffee­
tafeln, die verschiedensten Arbeitssit­
zungen im Ort, aber auch im Kreisge­
biet, Beratungen und Hilfen beinhal­
teten. 

Schatzmeister Hans Sehrader fügte 
der Erfolgsbilanz des Vorsitzenden 
auch gutes Zahlenmaterial an. Bür­
germeister Hans Bahn zollte dem ge­
samten Vorstand seinen Beifall und 

Auch .Roswitha Werger, im Bild mit Wemer Grübmeyer, Herbart Schlief und Karl- E 

langjährige Mitglidschaft im Reichsbund geehrt. 

freute sich darüber, das St. Andreas­
berger .. Reichsbundschiff" in solch 
gutem Fahrwasser zu wissen. 

Mit Lob und Anerkennung für die 
Arbeit in seinem Heimat-Ortsverein 
sparte auch der Kreisvorsitzende Wer­
ner Grübmeyer nicht. Erstattete dafür 
allen Beteiligten den Dank des Kreis­
verbandes ab. Als besonders wertvoll 
für die Arbeit auf Ortsebene wartete 
Grübmeyer die große Kontinuität in 
der Vorstandsarbeit hier und die über­
aus aktive und weit über die Grenzen 
St. Andreasbergs bekannte Frauenar­
beit. Daß es um den Ortsverein St. 
Andreasberg gut bestellt sein müsse, 

wollte der Kreisvorsitzende auch an 
der Anwesenheit der Repräsentanten 
dieser Bergstadt bei dieser Jahres­
hauptversammlung erkennen. Als be­
sonderes Geschenk für die ganze 
Reichsbundfamilie kündete Werner 
Grübmeyer für den 2. Juli dieses Jah­
res wieder ein Konzert des Polizeior­
chesters Niedersachsen im Kurhaus 
von St. Andreasberg an. 

Gemeinsam mit seinem stellvertre­
tenden Vorsitzenden Karl-Heinz 
Baumgarten und dem Kreisvorsitzen­
den Grübmeyer zeichnete Herbert 
Schlief Roswitha Werger und Jürgen 
Wilcken für lOjährige Mitgliedschaft 
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Polizeimusikko s 
im Kurhaus 
ST. ANDREASBERG. Am Frei­
tag,2. Juli, um20 Uhr gastier tdas 
Polizeimusikkorps Niedersach­
sen unter Leitung von P~izei­
hauptkommissar Ulrich rett­
schneider im Kurhaus St An­
dreasberg. 

Ein bunter Melodiens~rauß 
wird den Reichsbundmitglifdern 
des Kreisverbandes Ober~hz so­
wie den Einwohnern und G · sten 
der Bergstadt überreicht. Ge­
sangssolist wird Rudolf N bert 
mit einigen Liedern aus Oper, 
Operette und Musical zu hören 
sein. 

Das Polizeimusikkorps Niedersachsen mit Ulrich Brettschneider. 

Die Karten für dieses Gastspiel 
des über die Grenzen Nieder­
sachsens hinaus bekannten Or­
chesters sind in der Kurverwal­
tung und an der Abendkasse er­
hältlich. 



Goslarsche Zeitung 

"Allboden" will Mitte 1994 mit Bau des Waldhotels Andreasheirn beginnen 

"Für den Harz vorzügliche Arbeit geleistet" 
ST. ANDREASBERG. Wo zwischen 
Bäumen noch heute Mau'erreste der 
ehemaligen Lungenheilstätte Andre­
asheim zu finden sind, kann 1995 der 
Gebäudekomplex "Waldhotel Andre­
asheim" seiner Bestimmung überge­
ben werden. Allboden-Vorstandsmit­
glied Götz Dirnagel ließ bei einem 
Gespräch im Rathaus keinen Zweifel 
an einem Baubeginn Mitte nächsten 
Jahres, wenn der Bebauungsplan ter­
mingerecht rechtswirksam wird. 

So temperamentvoll, wie sich die 
· "Allboden" in einem Image-Prospekt 
präsentiert, erwies sich Götz Dirnagel 
bei dem Abstimmungsgespräch mit 
Bauausschußvorsitzendem Werner 
Grübmeyer und Stadtdirektor Hans­
Joachim Grogorenz in seinem Engage­
ment für den Hotelstandort St. An­
dreasberg. "Wenn man hier ein ver­
nünftiges Konzept realisiert, bin ich 
überzeugt, daß der Betreiber absolut 
keine Schwierigkeiten hat- das Hotel 
wird ausgebucht sein", prophezeite 
der Verhandlungsführer der Aktien­
gesellschaft, die ihren Sitz in Hanno­
ver hat. Ein seriöser Betreiber der An­
lage sei bereits ins Auge gefaßt. 

Die "Allboden" ist "Allgemeine 
Grundstücks-Aktiengesellschaft", 
aber Aktien sind nicht auf dem Markt: 
Von den 18 Mio. DM Aktienkapital 
sirid - nach Auskunft des Vorstands­
mitgliedes- 98 Prozent in Händen der 
TETRA GmbH, einem Konzernbe­
reich der Beteiligungsgesellschaft 
BGAG, Sitz Frankfurt, an der wie­
derum der DGB mit..Aeinen..Einzelge­
werkschaften beteiligt ist. Die Allbo­
den, so Dirnagel, sei ursprünglich eine 
reine Grundstücks-Entwicklungsge­
sellschaft gewesen, die nur unbebaute 

Grundstücke aus dem Bestand der in 
Konkurs gegangenen Gewerkschafts­
unternehmens "Neuen Heimat" zur 
Baureife gebracht und verkauft habe. 
Seit einer Satzungsänderung im April 
1992 dürfe sie als Bauträger auf dem 
Markt auftreten. 

Und so ist sie nach Darstellung des 
Vorstandsmitgliedes auf dem Markt: 

Eine Plattenbau-Sanierungmit insge­
samt 80 Wohnungen wurde in Halle­
Neustadt soeben abgeschlossen, in 
Wilhelmshaven ist mit dem Bau von 
138 Ferienwohnungen und Dauer­
wohnsitzen in einer Anlage begonnen 
worden, zu der auch ein Sportbootha­
fen angelegt werden soll, im Juni ist 
der 1. Spatenstich für ein Bürohaus 

Mit dem Modell des "Waldhotels Andreasheim" von links Bauausschußvorsit­
zender Wemer Grübmeyer, Allboden-Vorstandsmitglied Götz Dirnagel und 
StadtdirektorHans-Joachim Grogorenz. Foto: Tampes 

mit 6700 Quadratmeter Geschoßflä­
che in Hannover vorgesehen, und in 
Laatzen soll noch in diesem Jahr mit 
dem Bau von 80 Wohnungen begonnen 
werden. Mitten im Image-Prospekt 
findet sich St. Andreasberg, so darge­
stellt, wie Götz Dirnagel den ganzen 
Harz liebt: "Wenn man Berge, Wald 
und Wasser mag, ist das die schönste 
Gegend, die man sich denken kann." 

Begeistert ist er auch vom Engage­
ment, mit dem in der Bergstadt das 
Projekt untersützt . wird. Werner 
Grübmeyer und Hans-Joachim Gro­
gorenz "haben nicht nur für St. An­
dreasberg, sondern für den ganzen 
Harz vorzügliche Arbeit geleistet", 
betont Götz DirnageL Er betrachtet 
das Projekt als Impuls für den ganzen 
Raum. "Nach unserer Terminplanung 
wären wir eigentlich schon fertig", be­
kennt Dirnagel allerdings seine ur­
sprüngliche Unkenntnis von den 
Schwierigkeiten, einen Bebauungs­
plan für eine Wiederbebauung im 
Landschaftsschutzgebiet mit der Na­
turschutzbehörde abzustimmen. 
~s eine Voraussetzung dafür sieht 

er freilich auch die Planung an. 180 
Hotelbetten werden sich auf mehrere 
eingeschoßige Häuser verteilen. Ei­
nem Zufall verdankt Götz Dirnagel 
die Zusammenarbeit mit dem Braun­
lager Architekten Konrad Richter. "Er 
versteht es, sich mit der Landschaft zu 
identifizieren", weiß er jetzt, "was wir 
bauen, ist der Umgebung angepaßt." 

Keinen Zweifel läßt der Allboden­
Vertreter daran, daß euich nicht.nur 
in dieser Beziehung um ein anspruchs­
volles Projekt handelt. "Eine dicke 
Eins" wird nach seiner Schätzung an 
erster Stelle der Rechnung für eine 
Übernachtung stehen. 
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Goslarsche Zeitung 

Haus- und Grundbesitzerverein kann monatliche Beratung fortsetzen 

Die große Wachablösung fand nicht statt 
ST. ANDREASBERG. Der Haus- und 
Grundbesitzerverein St. Andreasberg 
setzt seine Arbeit mit dem bisherigen 
Vorstand fort. Eigentlich hatten die 
Vorstandsmitglieder mit Herbert 
Schlief an der Spitze an die große 
Wachablösung gedacht. Aber die Jah­
reshauptversammlung baute auf die 
bewährten Kräfte und bestätigte den 
Vorstand für weitere zwei Jahre. 

Mit dem Besuch der Jahreshaupt­
versammlung am vergangeneu Mitt­
woch konnte der amtierende Vorsit­
zende nicht zufrieden sein. Umsomehr 
freute sich Herbert Schlief darüber, 
den stellvertretenden Landrat Werner 
Grübmeyer als wichtigen Repräsen­
tanten der Kommunalpolitik begrü­
ßen zu können. Wichtige Gäste waren 
darüber hinaus als kompetente Mit­
streiter für die Interessen von Haus­
und Grundbesitz der Vorsitzende des 
Haus- und Grundbesitzervereins Gos­
lar und Umgebung, Rechtsanwalt 
Hans-H. Körner, und dessen Ge­
schäftsführer Jörg-Utz Hapke. 

In seinem Rechenschaftsbericht be­
zeichnete es Herbert Schlief als eine 
geradezu glückliche Fügung, die Zu­
sammenarbeit mit dem Goslarer Ver­
ein erreicht zu haben. Dadurch habe 
man die monatliche Beratung der Mit­
glieder in St. Andreasberg aufrecht 
erhalten können, betonte er. Die Mit­
gliederzahl im Haus- und Grundbesit­
zerverein St. Andreasberg bezifferte 
der Vorsitzende auf 151 zu Beginn 
dieses Jahres. 

Angesichts dieses Mitgliederstandes 

der ständig und aktuell über gesetzli­
che Neuregelungen und andere Fragen 
informieren zu können, bezeichnete es 

dem derzeitigen Beitragssatz auch in 
Zukunft auszukommen. Er schlug der 
Versammlung eine Beitragsanhebung 
um eine DM vor. Nach lebhafter Dis­
kussion wurde der Vorschlag des Vor­
standes mit großer Mehrheit ange­
nommen. 

Werner Grübmeyer nahm gemein­
sam mit Rechtsanwalt Hans-H. Kör­
ner die Ehrung langjähriger Mitarbei­
ter im Vorstand vor. Für zwölf Jahre 
Mitwirkung im Vorstand wurden Hil­
degard Schlief, Hans-Jürgen Müller 
und Dr. Helmut Tiefenau ausgezeich­
net, für 15 Jahre Paul Metzger, Karl­
Heinz Brockschmidt und Walter Wer­
ner. Und für mehr als 20jährige Vor­
standsarbeit, davon 15 Jahre als Vor­
sitzender, wurde Herbert Schlief ge­
ehrt. 

Die Entlastung des Vorstandes war 
eine Formsache. Herbert Schlief 
machte deutlich, daß er sich nach 15 
Jahren gern von der Aufgabe des Vor­
sitzenden zurückziehen würde, aber 
die Jahreshauptversammlung gab da­
für kein grünes Licht. Einstimmig 
wurde Herbert Schlief wiedergewählt. 

In ihren Ämtern bestätigt wurden 
auch Dr. Helmut Tiefenau als stellver­
tretender Vorsitzender, Hildegard 
Schlief als Kassenwartin, Karl-Heinz 
Brockschmidt als Schriftführer sowie 
Hans-Jürgen Müller und Paul Metzger 
als Beisitzer. Als 3. Beisitzer wurde 
Friedrich Aderholds neu gewählt. 

Grußworte an die Versammlung 
übermittelte Landratsstellvertreter 
Werner Grübmeyer, der den Schutz 
des Eigentums als wichtige Aufgabe 

des Vereins besonders hervorhob. Ge­
rade unter dem Eindruck von rechtli­
chen Änderungen sei solches ehren­
amtliches Handeln nicht hoch genug 
einzuschätzen, betonte Grübmeyer, 
denn es helfe letztlich auch den Be­
stand der Gemeinde zu sichern. 

In einem weiteren Grußwort stellte 
der Vorsitzende des Haus- und Grund­
besitzervereins Goslar, Hans-H. Kör­
ner, besonders die guten Kontakte 
zwischen dem Goslarer und dem St. 
Andreasberger Verein heraus. 

Ganz im Zeichen der Aufgabenstel­
lung des Haus- und Grundbesitzerver­
eins stand zum Abschluß das Referat 
von Jörg-Utz Hapke. Er informierte 
die Mitglieder über "vollständige 
Mietverträge nach der aktuellen 
Rechtsprechung". eher 

Herbert Schlief als nicht möglich, mit Die geehrten Vorstandsmitglieder mit Hans-H. Körner (links) und Wem er Grübmeyer (rechts). Foto: Siebeneicher 

I 
Sonnabend,8.Mai 1993 
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Netzwerk "Regionale Umweltbildungszentren" in Niedersachsen 

- Entwurf für ein Rahmenkonzept 

Die Niedersächsische Landesregierung ist bestrebt, im Rahmen des 
Konzepts "Öffnung von Schule" ein alle Regionen des Landes ~mfas 
sendes Netz Regionaler Umweltbildungszen~ren bzw. Umweltlernarte l 
verbunde mit einem entsprechend vielfältigen Angebot an außerschili­
lischen Umweltlernmöglichkeiten zu entwickeln. 

Dabei können die umweltpädagogischen Aufgaben eines Regionalen U -
Weltbildungszentrums von Einrichtungen in unterschiedlicher Trä­
gerschaft und mit unterschiealichen Aufgabenschwerpunkten wahrge 
nommen werden (z.B. Schulbiologiezentren, kommunale Umweltzentre , 
Naturschutzzentren der ~aturschutzverbände, Umweltzentren von Ver­
einen). Zusätzlich zu ihren sonstigen Aufgaben entwickeln diese 
Einrichtungen einen Schwerpunkt im Bereich schulische Umweltbil­
dung. 

Eine Förderung der Regionalen Umweltbildungszentren erfolgt als 
Angebot des Landes an bestehende Einrichtungen und Initiativen im 
Rahmen der zur Verfügung stehenden Haushaltsmittel durch das· Kul­
tus- bzw. das Umweltministerium. Die Förderung bezieht sich auf den 
zeitlich befristeten Einsatz von Lehrkräften (durch MK) bzw. er­
folgt in Form einer zeitlich befristeten Projektförderung (durch 
MU), die sich auf die Bereitstellung von Sachmitteln erstreckt. ie 
eingesetzten Lehrkräfte sollen möglichst verschiedene Schulformerl 
- auch berufsbildende Schulen - und Unterrichtsfächer vertreten. 

1 

Ein Anspruch auf Förderung besteht nicht. 

I. Umweltpädagogische Ziele 

Regionale Umweltbildungszentren sollen Schulen und Lehrkräfte 
bei der Intensivierung einer regionbezogenen, erlebnis- und 
handlungsorientierten Umweltbildung unterstützen: 

(24Umwel) 
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indem sie die Öffnung von Schule und Unterricht für ty­
pische und besondere Natur- und Umwelterfahrungen sowie 
für herausfordernde Umweltprobleme der heimatlichen Re ­
gion bzw. regionale Aspekte globaler Probleme (z.B . Kli­
magefährdung) anregen und erleichtern , 

indem sie vielfältige Formen der Zu.sammenarbei t von schu­
lischen Lerngruppen m~t nichtschulischen Fachleuten und 
Einrichtungen fördern, · 

indem sie beispielhaft die Verknüpfunq von ökolog~schem 
und sozialem bzw. politischem Lernen verdeutlichen (z.B. 
umweltverträgliches Zusammenleben und - arbeiten; Zusam­
menarbeit beim praktischen Umweltschutz; Mitwirkung an 
lokalen oder regionalen umweltpolitischen Maßnahmen und 
Projekten) , 

indem sie im Rahmen ihrer Möglichkeiten Schulen eine qua­
lifizierte projektbeg-leitende Beratung sowie personelle 

und materielle Unterstützung bei der Umsetzung von Um­
weltschutzvorhaben anbieten, 

indem sie Fortbildungsangebote entwickeln, die in die 
Programme der regionalen Lehrerfortbildung aufgenommen 
werden. 

Regionale Umweltbildungszentren streben zum einen eine stärke­
re Vernetzung schulischer und außerschulischer Umweltbildung 
und -beratung an. Zum anderen sollen sie zu einer umweltpoli­
tischen Bildung beitragen, indem sie für die wichtigen Natur­
und Umweltschutzaufgaben der Region sensibilisieren und zur 
Mitwirkung motivieren und befähigen. 

II . Aufgaben im Hinblick auf schulische Umw~ltbildung 
( vgl. Skizze 1) 

1. Reqionale Umweltbildunqszentren entwickeln - ggf. ar­
beitsteilig in Zusammenarbeit mit anderen umweltpädago­
gisch aktiven Einrichtungen - ein ganzjähriges Angebot 
für handlungs- und erlebnisorientiertes außerschulisches 
Umweltlernen, das schulischen Umweltunterricht sinnvoll 
ergänzt und vertieft. 

(24Umwel) 
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Dabei sollen diese Angebote 

in eine umweltpädagogische Konzeption eingebettet 
sein und möglichst gemeinsam von schulischen und 
nichtschulischen Fachleuten entwickelt werden, 

inhaltlich und vom Zeitrahmen her flexibel auf di 
jeweiligen Lerngruppen sowie die unterrichtlichen 
Ziele ·ausgerichtet werden: sinnvolle Einbindung i 
schulische Vor- und Nacharbeiten, möglichst gemei -
sam Vorbereitung mit Lehrkräften der jeweiligen 
Schulen, 

inhaltlich soweit wie möglich die in den "Emp-fehl 
gen zur Umweltbildung in allgemeinbildenden Schul n" 
(1993) vorgeschiagenen Themenbereiche berücksicht'­
gen und sich dabei auch auf bedeutsame Natur- und 
Umweltschutzaufgaben der Region beziehen, 

die besonderen didaktisch-methodischen Möglichkei 
1
en 

außerschulischen Lernens nutzen: direkte Anschauu~g 
und Begegnung; Bezug zur heimatlichen Region; zei~­
intensive Erfahrungs- und Verarbeitungsprozesse; I 
Einbeziehung nichtschulischer Fachleute; praktisc~e 
Anwendungs- und Umsetzungsmöglichkeiten u.a. und 

modellartig beispielhaften Umweltunterricht v e rmi -
teln. 

2 . Begleitend zu ihren Angebqten entwicke ln Regionale Um­
weltbildungszentren für verschiedene schulische Ziel­
grupp~n Materialien, die es Lehrkräften und schulischen 
Lerngruppen erleichtern, den jeweiligen außerschulische 
Lernort eigenständig und sachkundig zu nutzen und sich I 
dabei auch mit regionalen Natur- und Umweltschutzaufgabe n 
auseinanderzusetzen : 

( 24Umwel) 

Projektideen und Arbeitsmaterialien für selbständi e 
Beobachtung und Erkundung, Experimente und Langzei -
Untersuchungen, Befragungen und Öffentlichkeitsar­
beit, 

Materialienpakete zu verschiedenen Themen, die 
"ganzheitliche" Arbeits- und Betrachtungsweise 
öffnen, 

Informationsmaterialien (einschließlich Kontakt­
adressen) zu regionalen Natur- und Umweltschutz­
themen. 

Diese Materialien . können und sollen durch schulische ·. 
Lerngruppen ergänzt und weiterentwickelt werden. 
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3. Regionale Umweltbildungszentren beteiliqen sich an der 
Entwicklung von Fortbildungsangeboten im Rahmen der re­
gionalen Lehrerfortbildung. 

Sie kooperi~ren bei der PLanung und Durchführung der 
Fortbildungsmaßnahmen mit den (geplanten) regionalen Leh­
rerfortbildungszentren ·und mit ·den Lehrkräfte-Teams des 
Projekts "Regionale Umw€ütbildung" in den entsprechenden 
Regionen. 

Sie beziehen je nach Thema nichtschulische Fachleute und 
Adressaten ein. 

Sie stimmen ihre umweltpädagogischen Angebote mit der Um­
weltberatungslehrk~aft der jeweiligen Bezirksregierung 
sowie den Schulaufsichtsämtern ab. 

4. Regionale Umweltbildungszentren versuchen, dle verschie­
denen, für Schulen relevanten außerschulischen Umweltbil­
dungsangebote einer Region zu koordinieren.(vgl. Skizze 2 
und 3) 

Sie organisieren dazu Arbeitskreise, die ein breites 
Spektrum an schulischen und nichtschulischen Fachleuten, 
Einrichtungen und Organisationen umfassen. 

Im Rahme n ihrer Möglichkeiten und in Abstimmung mit den 
Teams des Proj ekts "Regionale Umweltbildung" organisieren 
sie eine inhaltliche Arbeitsteilung und Zusammenarbeit im 
Bereich Umweltbildung und Umweltberatung in der Region. 

5. Regionale Umweltbildun9szentren berichten über Erfahrun­
gen, Ergebnisse und Weiterentwicklungen ihrer umweltpäda­
gogischen Arbeit und beteiligen sich an einem entspre ­
chenden Erfahrungsaustausch. 

Bei Erfüllung der Aufgaben sind Schwerpunktsetzungen möglic h. 
Eine Koopera tion mit ande ren Einrichtungen (Lernorte verbund) 
ist anzustreben. 

( 24Umwe l) 
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III. Sachstand 

Das derzeit im Aufbau befindliche Netz· Regionale Umweltbil­
dungszentren in Niedersachsen soll landesweit rund 20· Ein­
richtungen umfassen . 

Die Förde rung erfolgt in A~stimmung .mit den Bezirksregie run en 
und im Einvernehmen mit den ·Trägern .sowie nach Informations 
sprächen vor Ort unter Heranziehung folgender Krite rien : 

1 . Infrastruktur und Ausstattung 

Die Einrichtung verfügt über die notwendigen Räumlichke ' ­
ten (z . B. Seminar- bzw. Arbeitsräume, Werkräume, mög­
lichst Übernachtungsmöglichkeiten), materiellen und per 
sonellen Ausstattungen. 

Sie nimmt bereits wesentliche Aufgaben eines Regionalen 
Umweltbildungszentrums (s. oben) wahr. 

Sie ist - sofern keine Landeseinrichtung - auch ohne Dal ­
erförderung durch die Landesregierung überlebensfähig . J 

Sie wird z.B. durch kommunale Körperschaften oder Verbä -
de unterstützt. 

(Diese Punkte können auch auf im Aufbau befindliche Ein­
richtungen bezogen sein.) 

2. Lage 

(24Umwel) 

Es besteht i n der Region keine vergleichbare Einri chtung, 
die die beschriebenen Aufgaben eines Regionalen Umwelt­
bildungszentrums ebenso erfolgversprechend übernehmen 
könnte. 

Die Einrichtung ist für schulische Lerngruppen mit um­
weltverträglichen Verkehrsmitteln zu erreichen. 
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3. Umweltverträglichkeit 

Anlage und Betrie b des Regionalen Umweltbildungszentrums 
genügen ökologischen Anforderungen. Eine entsprechende 
Umgestaltung (Gebäude, Gelände, Ver- und Entsorgungsein­
richtungen, Verpflegungsangebot) ist projektiert . 

4. Kooperationsbereitschaft 

Das Zentrum erklärt seine Bereitschaft, im Rahmen .seiner 
Möglichkeiten 

die oben genannten Aufgaben eines Regionalen Umwelt­
bildungszentrums zu übernehmen, 

mit der Umweltberatungslehrkraft bei der Bezirksre­
gierung, den Schulaufsichtsämtern und den Teams des 
Projekts "Regi onale Umweltbildung" bei der Koordina­
tion des Aufgabenbereichs zu ~ooperieren, 

mit anderen lokalen und regionalen Einrichtungen und 
Institutione n der Umweltberatung und Umweltbildung 
zu kooperieren (Le.rnorteverbund) und außerschulische 

Umweltbildungsmaßnahmen auf regionaler Ebene zu ko­
ordinieren, 

sich an d e r Erstellung regionaler Umweltbildungsan­
gebote, Fortbildungsprogramme und entsprechender Ma­
terialien zur Umweltbildung zu beteiligen, 

die regelmäßige Fort- und Weiterbildung des eigenen 
umweltpädagogischen Personals sicherzustellen. 

Die Schullandheime mit Umweltstatiönen ·werden- ebenso wie 
einzelne umweltpädagogische besonders aktive Jugendherbergen 
und Jugendbildungsstätten sowie die Jugendwaldheime u.a. -
nicht direkt in das Netz Regionaler Umweltbildungszentren auf­
genommen. Sie erfüllen aufgrund ihrer besonderen Lernbedingun­
gen wicht ige ergänzende umweltpädagogische Aufgaben und soll­
t e n in e inen regionalen Lernorteverbund (vgl . Skizze 2) einge­
bunden sein. 

(24Umwel) 



Regionale Umweltbildungszentren und Lernorteverbunde 

Die nachstehende Auflistung entspricht dem Planungs- und Förderstan· 1993. 
Änderungen sind möglich. 

Bezirk Braunschweig: 

1 . 

2. 
3 . 

4. 

Naturerkundungsstation (NEST) Wolfsburg (Träger: Stadt Wolfsbu g) 
Biologie-Station Dowesee Braunschweig (Träger: Stadt Braunschw ig) 
Bildungsstätte Umwelt und Gesellschaft .Hardegsen (Träger: Verei ) 
(noch offen; mögliche Standorte: Salzgitter, Nationalparkzentr Har~ 

Göttingen, Duderstadt) 

Bezirk Hannover: 

5. Schulbiologiezentrum Hannover mit Freiluftschule Burg 
(Träger : Stadt Hannover) 
Kooperationspartner: - Recyclingprojekt der Werk-stattf 

Schule Hannover (Verein) 
- Gut Adolphshof (Verein) u. a. 

6. Schulbiologiezentrum Hildesheim (Träger: Verein) 

7. 

8. 

Kooperationspartner: - Schullandheim-Umweltstation Nienstedt 
(Verein) u . a. 

"Regionales Umweltze ntrum Diepholz" (Träger: Verein geplant ) 
Lernorteve rbund der Standorte - Naturschutzstation Dümmer (Lan 

Regionaler Lernorteverbund 
Standorte 

- BUND-Station Wagenfeld-Ströhen 
Recyclingcentrum Barnstorf (Verein ) 

- Umweltzentrum Stuhr (Verein) 

Deister-Steinhuder Meer (geplant) 
- Ökologische Schutzstation 

Steinhuder Meer (Verein ) I 
Naturschutzstation (Land ) 

- Recyclingstation Barsinghausen 

(Verein), 
- Energie- und Umweltzentrum am 

Deister (Verein) 



Bezirk Lüneburg 

9. Naturschutzseminar Sunder (Gut Sunder) 
(Träger: NABU) 

10 . Norddeutsche Naturschutzakademie (Hof Möhr) 
(Träger: Land; die N.N.A. koordiniert zusätlich auf Landesebene die 
Materialiene ntwicklung und Multiplikatorenfortbildung im Schwerpunkt ­
bereich Naturschutzbildung.) 

11. Schulbiologie- und Umweltzentrum Lüneburg 
(Träger: Stadt Lüneburg geplant) 
Kooperationspartner: - Naturschutzzentrum Lüneburg (NABU) u . a. 

12. Naturschutzzentrum Umweltpyramide Brernervörde 
(Träger: NABU) 
(Kooperation mit der Stadt Brernervörde) 

13. Biologische Station Osterholz 

(Träger: Verein) 

Bez i rk Weser-Erns 

14. Ökow.erk Ernden (Träger: Stadt Emden) 
Kooperationspartner: KBZ Aurich (Ostfriesische Landschaft) u . a. 

15. Lernstandort Noller Schlucht (Dissen) (Träger: Verein) 
Kooperationspartner: Projekt NUSO, Uni Osnabrück (geplant) 

Natur- und Umweltmuseum Osnabrück (geplant ) u.a . 
16 . Umweltzentrum Oldenburger Münsterland (Cloppenburg-Stapelfeld) 

(Träger: Kathol. Akademie Kardinal-von-Galen-Haus) 
17 . Umweltzentrum Schortens (Träger: Gern. Schortens) 

Kooperationspartner: Nationalparkzentrum Wilhelrnshaven (geplant) u.a . 
18 . DEULA Freren (Lehranstalt für Landwirtschaft, Technik, Umwelt) 

(Träger: GmbH) 
Kooperationspartner: Historisch-Ökologische Bildungsstätte Papenburg 
(geplant) u.a. 

19 . Delrnenhorster Umweltzentrum (DUZ) (Träger: Verein geplant) 
(z.Z . im Schullandheim "Große Höhe") 

20 . Umweltzentrum Ammerland (geplant) 

.. 



I 
Skizze 1 
Aufgaben eines Regionalen Umweltbildungszentrums oder Lernorteverbundes 

Organisation von 
Arbeitskreisen, Seminaren, 
Workshops (zur Entwicklg. 
von Umweltbildungsange­
boten und -materialien) 

Vernetzung der 
regionalen Umweltbera­
tung und Umweltbildung 

Bereitstellung von 
Projektideen und Angeboten 
zu wichtigen Themenbereichen 
der Umweltbildung unter Be­
rücksichtigung regionaler Natur­
und Umweltschutzaufgaben 

Regionales 
Umwelt­
bildungs­
zentrum 

Koordination / 
eines Umweltlernortever-
bundes in der Region 

Beteiligung an 

Entwicklung von 
Arbeitsmaterialien 

Medienpool 

Informationsmaterial 
und Vermittlung von 
Kontakten 

Erfahrungsaustausch, 
konzeptionelle Weiter­
entwicklung der Entwicklung regionaler 

For-tbildungsangebote 



Skizze 2 
Lernorteverbund Koordination beispielhafter Umweltlernorte der Region 



(. 

Skizze 3 
Kooperation mit umweltpädagogisch relevanten 
Institutionen und Einrichtungen der Region (Beispiel) 

kommunale Umwelt­
und Abfallberatung 

Verbraucher-, 
Gesundheitsberatung 

umweltrelevante kommunale 
Ämter 
(Abfall-, Forst-, Grünflächen-, 
Naturschutzamt) 

Vertreter politischer Gremien 
und Parteien 

Vertreter der Wirtschaft, 
~ Gewefi~schaffen, Kirchen 

Naturschutzverbände 
Stadt- und Kreisbild- --- ---1 

Regionales 
Umwelt­
bildungs­
·zentrum 

stellen, Büchereien 

Hochschulen 

Ausbildungs-, 
Studienseminare, 
Lernwerkstätten 

VHS 
LEB 
VNB u.a. 

~ umweltrelevante 
~ Vereine und 

Bürgerinitiativen 

Umwelt­
Kontakt­
schulen 

Umweltberatungslehrkraft 
der Bezirksregierung, 
Schulaufsichtsämter, 
Teams des Projekts 'Regionale 
Umweltbildung' 
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Bezirkskonservator signalisiert für Brauhausumbau Kompromißbereitschaft 

,,Synthese zwischen alt und neu'' ·empfohlen 
ST. ANDREASBERG. Dem Augen­
blick des Schreckens folgte Aufatmen: 
Bis zur Hüfte im Fußboden ver­
schwunden war plötzlich Bauord­
nungsamts-Mitarbeiter Johannes 
Bruns im morschen Fußboden. Das 
alte Brauhaus hatte selbst hatte Aus­
kunft gegeben über den Bauzustand. 
Er stand bei einer Besichtigung zur 
Debatte, die eine Klärung möglicher 
Interessenkollisionen zwischen Um­
bau für künftige Nutzung und Denk­
malpflege galt. 

Am Ende gab es Aufatmen beim 
Landesinnungsmeister des Dachdek­
kerhandwerks Niedersachsen und 
Bremen, Herbert Spieß, beim Leiter 
der Dachdeckerschule, Assessor Ru­
dolf Kirschner, und beim Architekten 
Andreas Schemmel. Bezirkskonserva­
tor Dr. Reinhard Roseneck signali­
sierte weitgehende planerische Frei­
heit für den Umbau des geschichts­
trächtigen, aber geschichtslosen alten 
Gebäudes. Wie alt es in seinen ältesten 
Bauteilen tatsächlich ist, weist keine 
Unterlage aus. Die Strukturelemente 
einer Dreischiffigkeit aus der Ba­
rockzeit machte der Denkmalpfleger 
in der Balkenkonstruktion aus, aber er 
meinte außerdem, daß das Gebäude 
auch mehrfach abgebrannt und neu 
aufgebaut sein könnte. 

Auch ohne Feuer präsentierte es 
sich nach dem Auszug einer St. An­
dreasberger Familie in einem desola­
ten, längst unbewohnbaren Zustand. 
An der Gebäuderückseite sind die 
Ständer "weitgehend weg", lautet das 
Urteil des Architekturbüros nach der · 
ersten Woche einer gründlichen Sub­
stanzerhebung. Und wie morsch Bret­
ter und Bohlen im Inneren sind, erwies 
sich bei dem reaktionsschnell abge­
bremsten Asturz, als Johannes Bruns 
die Situation an einem zugenagelten 
Fenster begutachten wollte. Ein Au­
genblick, an dem auch Bauausschuß­
vorsitzender Werner Grübmeyer und 
Stadtdirektor Hans-Joachim Grogo­
renz die Luft anhielten. Lediglich auf 
die Entfernung der Ausfachungen 
werde zu verzichten sein, lautete das 

~ 

"Hier genau nachsehen": Bezirkskonservator Dr. Reinhard Roseneck (zweiter von links) bei der Besichtigung. 

vorläufige Urteil für die zuverlässige 
Feststellung des Zustandes der tra­
genden Bauteile. 

Der Bezirkskonservator bezeich­
nete das Brauhaus als "eines der ganz 
bedeutenden Gebäude im Ort" und als 
"sicher das älteste Brauereigebäude 
im Harz" . Aber "Denkmalschutz nicht 
mit Gewalt, sondern mit Bedachtheit" 
soll nach seiner Feststellung betrieben 
werden. Für die Planung empfahl er 
"eine Synthese zwischen alt und neu", 
für die der Umbau des Kornmagazins 
in Osterode zu einem Verwaltungsge­
bäude als Beispiel gelten könne. "Die 
Zielsetzungen von Denkmalpflege 
und künftiger Nutzung stehen sich 
nicht entgegen, sie können sich sogar 
gegenseitig befruchten." 

Zusätzlich zum Brauhaus hat der 
Landesinnungsverband des Dachdek­
kerhandwerks inzwischen auch des­
sen beide Nachbargrundstücke erwor-

ben. 150 Internatsbetten für die außer­
betriebliche Lehrlingsausbildung sol­
len das Ergebnis der Planung sein, 
dazu kommt ein Umbau im bisherigen 
Bettenbereich für das Projekt Frei­
zeitgestaltung. "Es ist ein ganz norma­
ler Umbau " , prophezeite der Bezirks­
konservator zwar auch für das alte 
Brauhaus, aber bei Umbauten sind 
nach vorliegenden Erfahrungen ledig­
lich Kostenüberschreitungen normal. 
13 bis 14 Mio. DM für das gesamte 
Vorhaben, die Landesimmungsmei ­
ster Herbert Spieß als derzeit ge­
schätzte Kosten nannte, bedeuten je­
denfalls, daß der Landesinnungsver­
band des Dachdeckerhandwerks eins 
der bisher größten Investitionsvorha­
ben in St. Andreasberg in Angriff 
nimmt. Für den Umbau des Brauhau­
ses liegen bereits die ersten Skizzen 
vor, 1994 soll mit dem Bau begonnen 
werden. te-

II 

Architekt Andreas Schemmel (links) 
mit dem Leiter der Dachdeckerschule, 
Assessor Rudolf Kirschner. 



Goslarsche Zeitung 

Gabriela Koblitz aus der CDU-Gemeinschaftsfraktion ausgetreten 

"Es war ein recht langwieriger Prozeß" 
ST. ANDREASBERG. Wie ein Pau­
kenschlag wirkte ein überraschender 
Höhepunkt der öffentlichen Ratssit­
zung am Dienstag: Gabriela Koblitz 
erklärte ihren Austritt aus der CDU­
Gemeinschaftsfraktion. Inwieweit 
sich dadurch die Mehrheitsverhält­
nisse im Rat der Bergstadt ändern, 
blieb offen. Sie werde eine Entschei­
dung über einen etwaigen Beitritt zu 
einer anderen Gruppierung im Rat zu 
einem späteren Zeitpunkt mitteilen, 
erklärte die CDU-Ratsdame. 

Vor dem letzten Tagesord-
nungspunkt "Mitteilungen des Stadt­
direktors" erhielt Gabriela Koblitz 

Gelegenheit zu einer persönlichen Er­
klärung. Sie versicherte, daß Anschul­
digungen nicht ihr Stil seien, so lange 
sie nicht selbst angegriffen werde. 
Keinen Zweifel ließ sie jedoch daran, 
daß sie sich durch seit langem beste­
hende Spannungen zu diesem Schritt 
veranlaßt sehe. Es sei ein recht lang­
wieriger Prozeß gewesen, in dem eine 
Personalentscheidung im Verwal­
tungsausschuß den letzten Anstoß ge­
geben habe. 

In dieser letzten Sitzung des VA sei 
eine Entscheidung auch in ihrem Na­
men getroffen worden, obwohl sie dar­
auf habe keinen Einfluß nehmen kön­
nen, legte Gabriela Koblitz zum Hin-

tergrund des Austritts aus der Frak­
tion klar: Deutlich wurde, daß sie sich 
in der Fraktion insbesondere von Wer­
ner Grübmeyer wiederholt übergan­
gen fühlt. 

In ihrer Erklärung ließ Gabriela Ko­
blitz zum "letzten Anstoß" für den 
Austritt keinen Zweifel daran, daß 
eine im Verwaltungsausschuß behan­
delte Stellenbesetzung nach ihrer 
Auffassung nicht unter den richtigen 
Gesichtspunkten erfolgte - vorrangig 
soziale Gesichtspunkte hätten nach 
ihrer Meinung berücksichtigt werden 
müssen. 

Auf voraussichtliche Folgen für die 
Zusammensetzung der Ausschüsse 

machte Stadtdirektor Hans-Joachim 
Grogorenz aufmerksam. Er bat Ga­
briela Koblitz, möglichst bald mitzu­
teilen, ob sie als kooptiertes Mitglied 
der CDU-Gemeinschaftsfraktion fun­
gieren oder sich einer anderen Grup­
pierung anschließen wolle. 

Zur Sache hob Werner Grübmeyer 
anschließend in einem Gespräch die 
Nichtöffentlichkeit von VA-Sitzun­
gen hervor. Er beschränkte sich auf 
die Feststellung, daß der Verwal­
tungsausschuß über die Stellenbeset­
zung selbst nicht abgestimmt habe, sie 
sei lediglich in einem Vorschlag der 
Verwaltung zur Kenntnis genommen 
worden. te-

Donnerstag, 13. Mai 1993 

~ .. 

ST. ANDREASSERG 



Noch an der Tischreihe, aber bereits auf Abstand zur Gemeinschafts­
fraktion befand sich Gabriela Koblitz am Dienstag abend. Er habe kein 
Fraktionsgespräch eröffnet, versicherte Albert Kehr, nachdem dieses Bild 
"geschossen" war. Foto: Tempes 

KOMMENTAR 

Roter Faden 
on Kurt Tempes 

E igentlich war es zu erwarten ge­
wesen. Querelen, die sich im 

Zusammenhang mit Gabriela Ko­
blitz schon vor der letzten Kommu­
nalwahl im CDU-Stadtverband bei 
der Aufstellung der Kandidatenli­
ste und auf andere Weise entwickel­
ten, zogen sich von der konstitu­
ierenden Sitzung des Rates an als 
roter Faden durch die Abeit der 
CDU-Gemeinschaftsfraktion, und 
Querelen gibt es auch im CDU­
Stadtverband. Kein Geheimnis ist 
es, daß es dabei nicht nur um unter­
schiedliche Einstellungen in Sach­
fragen ging, sondern daß Differen­
zen in die persönliche Sphäre hin­
eingetragen werden. Inzwischen 
wartet man in der Bergstadt darauf, 
daß es zu einer Gerichtsentschei­
dung kommt über den Vorwurf von 
Lilli Kasteinecke aus der Gemein­
schaftsfraktion, Gabriela Koblitz 
habe an einer Sitzung einer anderen 
Fraktion teilgenommen. 

Was tröpfchenweise heraussik­
kerte aus der Fraktion, wurde je­
denfalls mit schöner Regelmäßig­
keit in den Ratssitzungen unterstri­
chen: Gabriela Koblitz war nicht 
bereit, sich der Führung von Werner 
Grübmeyer zu beugen und verfolgte 
allzeit in der Fraktion ihre eigene 
Politik. Im Rat ist bisher zudem eine 
nachgerade demonstrative Anleh-

nung von ihr an Auffassungen von 
Volker Thale, ABL, zu erkennen. 

Überraschend ist der Schritt von 
Gabriela Koblitz dennoch. Persön­
licher Ehrgeiz schien bislang ihr 
Antrieb, aber mit ihrem Austritt aus 
der Fraktion kann sie sich nur selbst 
einen Stein in den Weg einer politi­
schen Laufbahn gerollt haben. Das 
ist ihre persönliche Angelegenheit, 
die andere Seite ist die politische 
Entwicklung in der Bergstadt: Zur 
absoluten Mehrheit kam die Ge­
meinschaftsfraktion diesmal erst 
nach der letzten Kommunalwahl, 
durch den Übertritt von Herbert 
Schlief von der SPD zur CDU -Frak­
tion. Daß es trotzdem mit Hans 
Bahn einen FDP-Bürgermeister 
gibt, steht auf einem anderen Blatt, 
festzustellen ist nur, daß die CDU 
die Mehrheit im Rat nominell nun 
wieder verloren hat. Zwar müßte 
die CDU glücklich sein, daß jetzt 
Ruhe in ihre Arbeit einkehren kann, 
aber an einem kooptierten Mitglied 
Gabriela Koblitz dürfte sie unter 
den gegebenen Umständen mehr In­
teresse haben als an einem Partei­
ausschlußverfahren. Das hat, wie 
sich an Volker Thale erwies, ohne­
hin einen Haken: Niemand könnte 
sich wundern, wenn auch Gabriela 
Koblitz ihre Parteimitgliedschaft in 
Sachsen-Anhalt fortsetzen würde. 



Buchfinkengilde Südniedersachsen 
Geschäftsführer 
Helmut Ehrenberg 
Oberstraße 23 
3396 Altenau 

Ein Finker meldet sich zu Wort: 

Alt enau, den 30.05.1993 

Stellungnahme des Geschäftsführers der Buchfinkengilde Südniedersachsen, 

Helmut Ehrenberg zu .den ' Vorwürfen des Komitees gegen Vogelmord e. V . aus 

Harnburg und Gegendarstellung zur verzerrend einseitigen Fernsehberi chter­

stattung im 3. Programm des NDR . zum Finkenwettstreit in Altenau: 

Was ist eigentlich ein Finkenmanöver? 

Ein Finkenmanöver ist ein Sängerwettstreit von gekäfigt en männlichen Buc -

finken. Ers t e urkundliche Erwähnung- 1456 . 

Wo stammen die gefiederten Säng er her? 

Die etwa seit dem Jahre 1970 gehaltenen und fiir das Finkenman.över aus g e ­

wählten Tiere stammen alle aus Nachzuchten, sind also Domestiken , die nie 

die freie Natur kennengelernt haben. 

Wer züchfet Buchfinken? 

Buchfinken und andere heimische Waldvögel werden von organisierten Zücht r n , 

die z. B. den Zuchtverbänden AZ, DKB und BDW angehören, gezücht et. Einige 

Finker züchten selbst. 

Wo werden die Tiere gezüchtet? 

Buchfinken und heimische Waldvögel werden in Frei und Innenvolieren gezübh­

tet. Natürlich nur mit Genehmigung der Naturschutzbehörden und unter tra eh­

baren Voraussetzungen. 

Wann werden die gezüchteten Vög el beringt? 

Ungefähr um den zehnten Lebenstag mit einem geschlossenßn Aluring, Durch­

messer ~,7 bis 3,0 mm. Die Ring e sind mit ' Verbandskennziffer, Züchternummer, 

Zuchtjahr und Vogelkenn-Nummer vers·ehen . 
•;.. 

"' 
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Dürfen · f.i.nlc~~L .. Tiere kaufen? 

I 
Der käufliche Erwerb eines Tieres isl vom Gesetzgeber her n icht g estatt J t. 

Erw~rb ist also nur m~glich durch Geschenk, Tausch oder g eg en Futtergel • 

Müssen die gpha ltenen Finken den ~eh~rd~n - gemeldet werden? 

Nach dem Bundesartenschutzg esetz ~uß jedes besonders geschützte Tier nac 

§ 10, Abs. 2 und 3, dem Landesamt für Ökolo gie in Hannover gemelde.t werden. 

Eine Meldung über Zu- und Abeang im Best~nd eines Finkers erfolgt unaufge­

fordert halb jährlich mit den Angaben die i m Fußring eingegeb e n sind. 

Warum werden die Käfige der Buchfinkenmännchen mit weißen Leinentüchern 

verhüllt? 

· Da der Fink in der Natur e in abgegr enztes Revier hat , ver tei d i gt er e s mit 

seinem Gesang (Schlagen) gegen andere m~nnlich e Artgenossen. Kommt nun e · n 

anderer Finkenhahn auch nur ein en Neter über die Reviergr enze , s tHrzt sicl h 

der Besi tzer auf den Eindringling und schlägt ihn k 8 mpfen d in die Flucht • . 

Beißer eien sind da n icht selten. Wird also de r Käfig nicht v er hüllt, wür e 

der Voge l seinen Gegner sehen und einen t~dlichen Kampf anstreben . So kämpfen 

also die Rivalen gesan gl ich, und der schw~chere Vogel zeigt sein Un~erlibgen 
durch Schwe i gen an . f':in unverhiill ter Käfi g wt1re im Freien, im Wald oder k uf 

einem Finkenma növe r dah er in d er Gesangszeit mi t dem Ti erschut z nic ht ve~ ein-
1 bar. 

Wie lange s ind die Buchfinkenmä nnchen " eingebunden", wie es in der Fac hsprache 

heißt? 

Im Prinzip genauso l a n ge wi e die ei g entliche Balzzeit der Ti ere in freiet 

Natur dauert - etwa von Hitte/En de Mär z bis En de Juni täglic h etwa 10 bik 

12 Stunden. I 

Tierschützer und Tiersc~utzverbände werfen de n F inkern fast j edes Jahr Ver­

st~ße gegen den Arten- b zw . den Ti erschutz vor. Wie stehen die Finker dazu? 

Die Tier~;;chützer, Eifer e r und Volkskulturzerst~r er seh en die F inkenmanöver aus 
.,. 

/ • 
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' 
einem anderen Blickwin~el ~ was ihr gut.~s Recht ist. Aber die Äußerungen, 

Parolen und Angriffe gegen uns sind .unbe15ründet und weichen von der Reali-

tät ab . Etwa die Beschaffung eines Buchfinken, der Streß de r Tiere beim Wett­

singen oder das den gekä figten Buchfinken schützende weiße, licht - und luft­

durchlässige Leinentuch witd somit zum roten Tuch . Würde man sich einma{ rich­

tig mit uns unterhalt en.sowie ~bjektive journalistische Arbeit abliefer, dann 

besäße man dort bestimmt mehr Fachwissen und Einfühlungsvermögen . 

Wie alt werden eigentlich die Buchfinken? 

Wenn man a ls aufmerksamer Leser der Heimatpresse die Er gebnisse der Fin en­

wettstreite verfol gt, bemerkt man, daß über Jahre immer dieselben Finker mit 

dem gleichen Tier erfolgreich sind.·· In der Regel werden Zuchtfinken 10 -~ 12 

J a hre alt - in Ausnahmefäll en gar 15 , 18 oder 25 jahre . Diese Tiere werden 

bestimmt nicht durch Qualen, Streß und andere Einschränkungen so alt . Nein 

- Liebe zum Tier , Pflege und eine artgerechte Haltung ermöelichen so dem ein­

zel nen Buchfinken ein biblisches Alter. Freilandfinken erreichen nur e in Al t er 

von etwa 3 - 5 Jahren . 

Gegen welche Paragraphen der Arten- und Tierschutzve rordnung verstoßen 

Halter von Buchfinken mit der Durchführung von Finkenmanövern? 

Gegen keine derzeit gültigen Paragr aphen dieser Gesetze . v~ir sind also k · ine 

Tierfrevler und Randkriminelle, wie uns das Komitee für Vogelschutz und ~eg~n 
Vogelmord aneeführt von Frau Dr . Jaffke und Herrn Dr . Schnei der bezeichnet . 

Oftmals wird das Bild der Finker und des Finkenwesens auch in den Medienl wie 
.. I 

z. B. im Fernsehbericht vom Al tenauer Finkenmanöver 1993, . der Off entlichkeit 

bewußt falsch übermittelt. Wir sind Tierli ebhaber, naturverbundene und t adi­

tionspflegende Menschen, die durch diese Beschäftigung e in Stück Lebensglück 

erfahren , welches andere Menschen suchen und niemals finden werden . 

Mit Oberharzer Glück- Auf, Scharn Waidau , 

Hel mut Ehr enber g 

~F' 
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' I AUS DEM OBERHARZ I Dienstag, 26. Mal1987 

In Altenau wird am frühen Morgen des Himmelfahrtstages ein "kaiserliches" Hobby vorgeführt 

Die Oberharzer Buchfmken ziehen ins Manöver 
Spielregeln und Bewertungen sind uralt und überliefert - Gekämpft wird in drei Klassen 

ALTENAU. Der Harz, vorwiegend 
der Oberharz, ist seit jeher das Raupt­
zuchtgebiet der Kanarienvögel. Wer 
hat nicht schon vom "Harzer Roller" 
gehört? Ein zweiter Lieblings- und 
Zuchtvogel ist der Buchfink. In ver­
schiedenen Harzorten war ein seltener 
und eigenartig reizvoller "Finken­
sport" in Übung, den der Volksmund 
als "Finkenmanöver" bezeichnet. Am 
Himmelfahrtstag findet ein solches 
"Manöver" wie seit Jahren im Altenau­
cr Kurpark statt. 

Das Brauchtum ist viele Jahrhun­
derte alt. In den Finkenvereinen, in 
denen es gepflegt wird, lebt jene altger­
manische Finkenliebe, der selbst ein 
Herzog und Kaiser huldigte. ,.Heinrich 
der Vogler " soll am ,.Finkenherd" be­
schäftigt gewesen sein, als ihm die 
Großen des Reiches die Kaiserkrone 
antrugen. Die mutmaßliche Stätte die­
ses Geschehens liegt nahe beim Schloß 
zu Quedlinburg im Ostharz und heißt 
noch heute ., Finkenherd". 

Käfige sind in weiße Tücher gehüllt 

Die heute gehaltenen Buchfinken 
stammen aus Zucht und Nachzucht an­
erkannter Züchter und Vogelliebhaber 
im ganzen Bundesgebiet. Die jungen 
Buchfinken erlernen im Frühjahr von 
den älteren Vögeln ihren Gesang. Es ist 
eine Kunst, den jungen Tieren die be-
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sten Schläge beizubringen, die auch in 
der Schönheitsklasse Geltung finden. 
Vornehmlich sind es der .,Rollreiter" 
der .,Grobe Weide" und der ,.Kleine 
Grob". Den besten .,Schläger" festzu­
stellen galt schon in alten Zeiten das 
Zusammentreffen der Finkenzüchter 
im Frühjahr von Anfang Mai bis Ende 
Juni. 

Die Erfahrenen sind in der Starkklasse 

Seit 1936 findet eines dieser traditio­
nellen Finkenmanöver in Altenau 
statt. Georg Ehrenberg und seine Ka­
meraden waren die Begründer. Am 
Morgen des Himmelfahrtstages treffen 
sich Finkenfreunde aus Altenau, 
Clausthal-Zellerfeld, St. Andreasberg, 
Wieda, Hohegeiß, Nesselröden und 
Braunschweig im Kurpark. Die klei­
nen, meist aus Holzstäben angefertig­
ten Käfige sind in blendend weiße Nes­
seltücher eingeschlagen. Um 7 Uhr 
werden sie auf Geheiß der Wettkampf­
leitung an die ausgelosten Startplätze 
gestellt. Der .,Sängerwettstreit" be­
ginnt. 

Schwächere Sänger lassen sich 
durch die Schläge des Nachbarn 
schnell einschüchtern und schweigen 
bald völlig. Bei anderen kommen die 
Wertungsrichter kaum damit nach, die 
Leistung des Sängers aufs Papier zu 

.... ,. ,. .. 

bringen. Nach einer halben Stunde ist 
des Sängerwettstreits erster Teil vor­
über. Die Siegerfinken bringen es auf 
ungefähr 400 Schläge, ein guter 
Durchschnitt liegt immer noch bei 200 
bis 250 Schlägen. 

Auf dem Podium im Kurpark be­
ginnt um Viertel vor acht der Wett­
kampf in der sogenannten Starkklasse. 
Nur die stärksten und erfahrensten 
Finken sind dieser Prüfung gewachsen. 
Sie stellt höchste Anforderungen an 
das Durchstehvermögen der Sänger 
und Finkenväter. In einem dreimaligen 
Ausscheidungssingen, bei dem die Kä­
fige immer dichter zusammengerückt 
werden, trennt sich die Spreu vom 
Weizen, der Verzagte vom Mutigen. 
Nur die Besten erreichen den fünfmi­
nutigen Endkampf, Käfig an Käfig auf 
einem Rundtisch. Die Wertungsrichter 
müssen nun noch genauer hinhören, 
um den Gesang ihres Buchfinken zu 
erkennen. Einer nach dem anderen 
verstummt, einige steigern sich zur 
Höchstform. 75 Schläge hat man in 
diesem Wettbewerb schon notiert. 

Die Schönheit des Gesanges gilt 

Dritter Teil des Finkenmanövers ist 
die Schönheitsklasse. Kurz nach acht 
Uhr treffen sich die Kenner der Fin­
kenschläge im oberen Kurpark. Hier 
geht es nicht um das schönste Finken-
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kleid, sondern um den schönsten Ge­
sang. Die Bauer werden im Abstand 
von etwa zehn Metern postiert, damit 
die Sänger sich sowenig wie möglich 
stören. Die Kriterien für Fehlerfrei­
heil, Harmonie und edlen Gesang sind 
uralt und überliefert. Jeder Vogel wird 
von drei Kampfrichtern angehört und 
beurteilt. Oft sind es winzige Kleinig­
keiten, die den Ausschlag geben. 

Sieger ist der Vogel mit der höchsten 
Punktzahl. 12 Punkte sind die Höchst­
zahl. Die besten Gesänge sind Rollrei­
ter, Grober Weide, Kleiner Grob, Fuhr­
mann, Tiefer Grober, Kleiner Hoch, 
Wiß Grober, Putzebart und Zerrweide. 
Das höchste Glück für einen Finken­
liebhaber ist, einen ,.einäugigen Buch­
finken" mit einem der aufgeführten 
Schläge zu besitzen. 

Das Finkenmanöver wird.YQmBuch­
finkensportverein Altenau in Zusam­
menarbeit mit der Kurbetriebsgesell­
schaft veranstaltet. Dem Konzert zar­
ter Vogelstimmen folgt ein Unterhal­
tungsprogramm nach dem Motto .,So 
klingt's im Oberharz beim Finkenma­
növer". Gegen 8.15 Uhr spielt die Ja­
nitscharenkapelle auf. Sie wird abge­
löst von der Kindergruppe des Heimat­
bundes Altenau. Zur Stärkung der 
Frühaufsteher gibt es Bratwurst- und 
Getränkestände. Die Siegerehrung 
und Preisverteilung findet gegen 
11 UhrimKurparkstatt. H. E. 
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Goslarsche Zeitung 

Auf der Tagesordnung: 

Abwahl von 
Herbert Schlief 
ST. ANDREASBERG. Zwei zu­
sätzliche Tagesordnungspunkte 
der öffentlichen Ratssitzung am 
Donnerstag sind vorerst letzter 
Ausfluß der rleuen Mehrheitsver­
hältnisse im Rat. Über die Neu­
bildung der Ausschüsse hinaus 
geht es nun auch um die Abwahl 
des stellvertretenden Bürgermei­
sters Herbert Schlief (CDU) und 
die Neuwahl von Volker Thale 
(ABL) zu seinem Nachfolger. 

In einem weiteren Eilantrag, 
den Bürgermeister Hans Bahn als 
zuständige Instanz in die Tages­
ordnung aufnahm, teilt Ratsherr 
Horst Hörseljau den Zusammen­
schluß der ABL-Ratsfraktion mit 
der bisherigen Zählgemeinschaft 
SPD/FDP zu einer großen Zähl­
gemeinschaft mit. Als ihr Vorsit­
zender wird Horst Hörseljau be­
nannt. 

Bereits zum zweiten Mal ent­
standen im Verlauf dieser Wahl­
periode im Rat neue Mehrheits­
verhältnisse. Dem Wechsel von 
Gabriela Koblitz von der CDU­
Gemeinschaftsfraktion zur ABL­
Fraktion war bei der konstitu­
ierenden Sitzung der Übertritt 
von Herbert Schlief von der SPD 
zur CDU vorangegangen. Die 
CDU hatte dadurch zwar abso­
lute Mehrheit erhalten, aber be-
reits bei der Wahl des Bürgermei-
sters erwies sich, daß sich die 
Fraktion von CDU-Mitgliedern 
und parteipolitisch unabhängi-
gen Ratsmitgliedern ihrer Mehr-
heit nicht sicher sein konnte. 
Überraschend wurde damals 
FDP-Ratsherr Hans Bahn als 
Bürgermeister gewählt, Herbert 
Schlief wurde stellvertretender 
Bürgermeister. 

Mittwoch, 9. Juni 1993 

Werner Grübmeyer und Horst Hörseljau zur Entwicklung im Rat 

Geschäftsordnung als Auslöser 
ST. ANDREASBERG. Von beiden 
Seiten holte die GZ gestern Informa­
tionen und Stellungnahmen zu der ak­
tuellen Entwicklung im Rat der Berg­
stadt ein. Von Werner Grübmeyer als 
Sprecher der CDU-Gemeinschafts­
fraktion und von Horst Hörseljau als 
Vorsitzendem der neuen Zählgemein­
schaft. 

Auf die Formulierung "ungewöhn­
lich" beschränkt sich Werner Grüb­
meyer, "daß man der CDU als stärk­
ster Fraktion im Rat den stellvertre­
tenden Bürgermeister wegnimmt". 
Eine Abwahl ist aus seiner Sicht mit 
einem Mißtrauensvotum verbunden, 
für das kein Anlaß bestehe. Ohnne 
weiteren Kommentar zu diesem Vor­
gehen verweist Werner Grübmeyer 
darauf, daß in den beiden vergangenen 
Wahlperioden Albert Kehr (SPD) der 
stellvertretende Ratsvorsitz überlas­
sen worden sei. Mit der Tatsache kon­
frontiert, daß nach der letzten Kom­
munalwahl zunächst durch den Über­
tritt von Herbert Schlief eine Ände­
rung der Mehrheitsverhältnisse er­
folgte, die nun durch den Wechsel von 
Gabriela Koblitz zumindest nach 
Fraktionssitzen wieder geradegerückt 
ist, verweist Werner Grübmeyer auf 
"einen kleinen Unterschied" : Herbert 
Schlief, meint er, sei dank seines Be-

kanntheitsgrades und seiner bisheri- bündnis, vieles paßt zusammen". Der 
gen Arbeit im Rat wiedergewählt wor- Beschlußvorschlag auf Abwahl von 
den, aber "Gabriela Koblitz wäre nie Herbert Schlief werde in der Ratssit­
in den Rat gekommen, wenn sie nicht zug begründet werden , kündigt er an, 
als damalige Vorsitzende des CDU- sie sei "logische Folge der Entwick­
Ortsverbandes an zweiter Stelle der lung" . Horst Hörseljau macht deut­
Liste gestanden hätte". Persönlicher lieh, daß er das Durchsetzen der neuen 
Vorwürfe enthält sich der CDU-Frak- Geschäftsordnung des Rates durch die 
tionssprecher: "Es ist überraschend, CDU-Fraktion als einen entscheiden­
wenn eine ehemalige Vorsitzende aus den Bruch in den Möglichkeiten für 
der Fraktion und der Partei austritt, ~ eine vertrauensvolle Zusammenarbeit 
zumal die Gründe nicht nach vollzieh- \ betrachtet. "Die grundlegende Ursa­
bar sind. Aber es ist ihre persönliche ehe ist und bleibt Herr Gürbmeyer", 
Entscheidung." ergänzt er allerdings. 

Angesichts der bisher deutlich ge- "Man kann von der Zählgemein-
wordenen Gegensätze kann sich Wer- schaftnicht erwarten, daß es so bleibt, 
ner Grübmeyer "nur wundern" über wie es ist, wir werden reinen Tisch 
den Zusammenschluß von SPD und machen", faßt Hörseljau zusammen. 
FDP mit der ABL. Nach seiner Auffas- Damit verbunden ist die Ankündi­
sung weicht nun die Verteilung der gung, daß eine neue Geschäftsord­
Sitze im Rat so stark von dem Auftrag nung des Rates verabschiedet werden 
ab, den der Wähler mit der Zahl der soll. 
Stimmen für die einzelönen Mandats- Als offen betrachtet Hörseljau die 
träger zum Ausdruck brachte, daß er- Bürgermeister-Frage: Hans Bahn 
neut "nach dem Willen des Wählers hatte angekündigt, sein Amt zur Halb­
gefragt" werden sollte. Diese Forde- zeit dieser Wahlperiode an Albert 
rung, erinnert Grübmeyer, habe die Kehr abzutreten. Was damals als irr­
CDU-Gemeinschaftsfraktion bereits tümlicher Umgang mit seinen Befug­
im Februar 1992 erhoben. nissen erschien, hat nun Mehrheiten 
"Wir haben uns zusammengerauft", zur Grundlage. "Zunächst steht das 
deutet Horst Hörseljau Schwierigkei- Wort von Herrn Bahn" , erklärt Horst 
ten beim Versuch an, für die neue Hörseljau, "wenn das zur Sprache 
Zählgemeinschaft eine gemeinsame kommt, werden wir darauf eingehen 
Basis zu finden: "Es ist ein Zweck- müssen". , te-
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periocle im Hat neue Mehrheits­
verhältnisse. Dem Wechsel von 
Gabriela Koblitz von der CDU­
Gemeinschaftsfraktion zur ABL­
Fraktion war bei der konstitu­
ierenden Sitzung der Übertritt 
von Herbert Schlief von der SPD 
zur CDU vorangegangen. Die 
CDU hatte dadurch zwar abso­
lute Mehrheit erhalten, aber be­
reits bei der Wahl des Bürgermei­
sters erwies sich, daß sich die 
Fraktion von CDU-Mitgliedern 
und parteipolitisch unabhängi­
gen Hatsmitgliedern ihrer Mehr­
heit nicht sicher sein konnte. 
Überraschend wurde damals 
FDP-Ratsherr Hans Bahn als 
Bürgermeister gewählt, Herbert 
Schlief wurde stellvertretender 
Bürgermeister. 

Nun schrumpfte die CDU-Ge­
meinschaftsfraktion wieder zur 
immerhin noch stärksten Frak­
tion mit sechs Sitzen, während 
die ABL mit drei Sitzen zweit­
stärkste Fraktion wurde. Je zwei 
Sitze von SPD und FDP bedeu­
ten, daß deren am Donnerstag an­
stehende Vereinigung mit der 
ABL zu einer Zählgemeinschaft 
mit absoluter Mehrheit im Rat 
führt. 

Weitere entscheidende Folge 
ist eine Änderung der Mandats­
verteilung im Verwaltungsaus­
schuß, dem für zahlreiche wich­
tige Beschlüsse zuständigen 
Ratsgremium. In ihm waren bis­
her Hans Bahn als Bürgermeister, 
Herbert Schlief und Werner 
Grübmeyer für die CDU als 
stimmberechtigte Mitglieder und 
Volker Thale für die ABL mit 
einem Grundmandat ohne 
Stimmrecht vertreten. Die neue 
Konstellation führt zum Wegfall 
eines VA-Sitzes der CDU und die 
Zuerkennung von zwei Mandaten · 
für die neue Zählgemeinschaft 
Das erste Mandat davon steht 
weiterhin Hans Bahn als Bürger­
meister zu, das zweite wird Vol­
ker Thale - nun mit vollem 
Stimmrecht versehen - einneh­
men. Als weitere Folge der Neu­
formierung erhält die neue Zähl­
gemeinschaft den ersten Zugriff 
auf den Vorsitz in einem der Rats­
ausschüsse ihrer Wahl. te-
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tl'itt von Hcrbcrt Schli ef eine Ancle­
rung der Mehrheitsverhältnisse er­
folgte, die nun durch den Wechsel von 
Gabriela Koblitz zumindest nach 
Fraktionssitzen wieder geradegerückt 
ist, verweist Werner Grübmeyer auf 
"einen kleinen Unterschied": Herbert 
Schlief, meint er, sei dank seines Be-
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rung, erinnert C.:rubmeyc r, habe cl i 
CDU-Gemeinschaftsfra ktion bereits 
im Februar 1992 erhoben. 
"Wir haben uns zusammengerauft" , 
deutet Horst Hörseljau Schwierigkei­
ten beim Versuch an, für die neue 
Zählgemeinschaft eine gemeinsame 
Basis zu finden: "Es ist ein Zweck-
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l<ehr abzutre ten. Was da ma ls ul:; irr­
tümlicher Umgang mit seinen I3efug­
nissen erschien, hat nun Mehrheiten 
zur Grundlage. "Zunächst steht das 
Wort von Herrn Bahn", erklärt Horst 
Hörseljau, "wenn das zur Sprache 
kommt, werden wir darauf eingehen 
müssen" . te-
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Goslarsche Zeitung 

Volker Thale stellvertretender Bürgermeister - Erneut brodelte es im Rat 

,,Der loyalen Zusammenarbeit verpflichtet'' 
ST. ANDREASBERG. Herbert Schlief 
ist als stellvertretender Bürgermeister 
"abberufen", sein Nachfolger ist Vol­
ker Thale. Fast 50 Zuhörer, unter ih­
nen Braunlages Bürgermeister Albert 
Baumann, erlebten in der öffentlichen 
Ratssitzung am Donnerstag die Aus­
einandersetzung über diesen Wechsel 
und weitere Folgen der neuen Mehr­
heitsverhältnisse im Rat mit. 

Nur festzustellen hatte der Rat die 
Neuformierung: Die durch den Über­
tritt von Gabriela Koblitz (bisher 
CDU) auf drei Sitze angewachsene 
ABL-Fraktion bildet mit SPD- und 
FDP-Fraktion (je zwei Sitze) eine 
Zählgemeinschaft. Sie hat mit sieben 
Sitzen die absolute Mehrheit im Rat 
gegenüber der CDU-Gemeinschafts­
fraktion mit sechs Sitzen. Ebenfalls 
festgestellt wurde die neue Zusam­
mensetzung des Verwaltungsaus-

. schusses. Durch den Sitzverlust der 
CDU hat nun die Zählgemeinschaft 
zwei Sitze mit Bürgermeister Hans 
Bahn {persönlicher Vertreter Albert 
Kehr) und Volker Thale (Gabriela Ko­
blitz). Die CDU-Fraktion entsendet 
Herbert Schlief (Vertreter Werner 
Grübmeyer). 

Der von Werner Grübmeyer (CDU) 
zuvor gestellte Antrag auf Absetzung 
der entscheidenden Tagesord­
nungspunkte wegen nicht gegebener 
Eilbedürftigkeit endete bei Stadtdi­
rektor Hans-Joachim Grogorenz: De­
ren nachträgliche Einfügung in die 
Tagesordnung sei nach seiner Auffas­
sung mit der NGO vereinbar. Abset­
zung würde im Rat nur ein Verschie­
ben des Problems bedeuten und wei­
tere Unruhe in den Ort bringen, er­
klärte Bürgermeister Hans Bahn. 

Im _ze~~h~-des Versuchs der ~pre: 

fung" von Herbert Schlief und Neu­
wahl des stellvertretenden Bürger­
meisters. Damit sei kein Mißtrauens­
votum verbunden, versicherte Horst 
Hörseljau für die Zählgemeinschaft 
Die Mehrheit möchte damit auch der 
Verwaltung den Rücken stärken und 
außerdem "die Repräsentanz im Ort 
ausüben", begründete er den Willen, 
"einen Schlußstrich zu ziehen unter 
eine unglückliche Ehe des Rates". 
Werner Grübmeyer verwies demge­
genüber auf das Kommunalwahler­
gebnis : Die CDU-Fraktion vereine 
45,6 Prozent der Wählerstimmen, ihr . 
den Bürgermeisterstellvertreter nicht 
zuzugestehen, sei ein "außergewöhnli­
cher Akt, den es in der Geschichte der 
Bergstadt noch nicht gegeben hat". 
Darüber hinaus sei Herbert Schlief ein 
fleißiger und bewährter Ratsherr, der 

sich auch durch sein ehrenamtliches 
Wirken Verdienste erworben habe. 

Als gemeinsame Aussage konnte bis 
dahin die Feststellung von Horst Hör­
seljau gelten, daß die Vergangenheits­
probleme im Rat nicht zu bewältigen 
seien, aber die Bereitschaft zu einem 
Neuanfang bestehe. "Wir sind einer 
loyalen Zusammenarbeit verpflich­
tet", erklärte auch Werner Grüb­
meyer. Daß er dem Repräsentations­
anspruch der Zählgemeinschaft die 
Bereitschaft der Gemeinschaftsfrak­
tion zur Einbringung von Fachkompe­
tenz entgegenstellte, änderte nichts 
am Versuch eines Neuanfanges ohne 
Schuldzuweisungen. 

Zur erneuten Kollision im Rat kam 
es jedoch durch eine persönliche Er­
klärung von Uwe Sonntag (CDU). Er 
warf Gabriela Koblitz vor, die CDU-

Fraktion zur Durchsetzung eigener 
Positionen unter Druck gesetzt zu ha­
ben und wünschte der Zählgemein­
schaft als Schlußfolgerung "viel 
Glück und gute Nerven" für eine nach 
seiner Auffassung voraussehbar pro­
blematische Zusammenarbeit mit Ga­
briela Koblitz. Darüber hinaus ver­
mißte er nun den gleichen "empörten 
Aufschrei" , fnit dem Hörseljau auf den 
Übertritt vbn Herbert Schlief zur 
CDU reagieh hatte. Die Wahl von Vol­
ker Thale z4m Bürgermeisterstellver­
treter quittierte er mit der Feststel­
lung, daß ~,Machtbesessenheit und 
persönlicher~ Ehrgeiz" einen Pyrrhus­
sieg über demokratische Traditionen 
errungen hape. 

Die Reaktionen drauf: Horst Hör­
seljau ließ Bkiauern über seine dama­
ligen Äußerungen durchblicken, ver­
sicherte aber: "Genausowenig bin ich 
mit diesem tÜbertritt zufrieden." Er 
kündigte u. a . die Änderung der Ge­
schäftsordnung des Rates an, mit der 
die CDU "ihr wahres Gesicht gezeigt" 
und versucHt habe, "uns das Leben 
schwer zu machen". Diese Geschäfts­
ordnung entspreche der des Kreista­
ges, kontertd Werner Grübmeyer. Und 
Ulrich Wemheuer legte die Karten der 
SPD-Frakti&n auf den Tisch: Herbert 
Schlief sei a'us der SPD ausgetreten, 
weil er vergepens das Amt des stellver­
tretenden Bürgermeisters verlangt 
habe. I 

"Diesmal hat Sonntag seinem Her­
zen Luft verr chafft, nun sollte es ge­
nug sein", meinte Werner Grübmeyer. 
Und Hans B~hn blieb beim "Du", als 
er Uwe Son~tag ein Temperament be­
scheinigte, das auch er habe. Mit 7:6 
Stimmen erfolgte die Abberufung von 
Herbert Schlief, das gleiche Stimmen­
verhältnis hatte die Neuwahl von Vol-

'--- ltra .• ~~h.oJ,.:._._y_, Lr.n.-_u_t ü l h,u_,·f_,.,_,_tun rf u tl I t iJ ,._ 



festges tellt wurde die neue Zusam­
mensetzung des Verwaltungsaus-

. schusses. Durch den Sitzverlust der 
CDU hat nun die Zählgemeinschaft 
zwei Sitze mit Bürgermeister Hans 
Bahn (persönlicher Vertreter Albert 
Kehr) und Volker Thale (Gabriela Ko­
blitz). Die CDU-Fraktion entsendet 
Herbert Schlief (Vertreter W erner 
Grübmeyer). 

Der von Werner Grübmeyer (CDU) 
zuvor gestellte Antrag auf Absetzung 
der entscheidenden Tagesord­
nungspunkte wegen nicht gegebener 
Eilbedürftigkeit endete bei Stadtdi­
rektor Hans-Joachim Grogorenz: De­
ren nachträgliche Einfügung in die 
Tagesordnung sei nach seiner Auffas­
sung mit der NGO vereinbar. Abset­
zung würde im Rat nur ein Verschie­
ben des Problems bedeuten und wei­
tere Unruhe in den Ort bringen, er­
klärte Bürgermeister Hans Bahn. 

Im Zeichen des Versuchs der Spre­
cher beider Gruppierungen, sich auf 
eine sachliche Auseinandersetzung zu 
beschränken, stand der Tagesord­
nungspunkt "Abwahl bzw. Abberu-

KOMMENTAR 

Sonntags Schuß 
Von Kurt Tempes 

E in Sonntagsschuß war es 
nicht, den Uwe Sonntag ge­

gen seine ehemalige CDU-Frak­
tionskollegin Gabriela Koblitz, 
gegen Horst Hörseljau und Bür­
germeister Hans Bahn in der 
Ratssitzung abgab. Eher ist von 
einem Querschläger zu sprechen, 
dem zwar keiner ausweichen 
konnte, der aber letztlich im Rat 
nun doch einigermaßen souverän 
bewältigt wurde. Und besonders 
beachtlich war es, daß Hans Bahn 
mit einem konsequenten "Du" 
die verbale Umweltverschmut­
zung ortsverträglich eliminierte. 

Daß Ratsmitglieder nun Ver­
söhnung anstreben, ist damit lei­
der nicht gesagt. Wenn jeder vom 
anderen die Entschuldigung er­
wartet, ist die Fortsetzung einer 
Provinzposse vorprogrammiert -
vielleicht könnte ja Horst Hörsel­
jau sein Angebot an Uwe Sonn­
tag, in einem Privatgespräch 
"einiges auszuräumen", auf eine 
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Bürgermeister Hans Bahn (links) gratuliert seinem neuen Stellvertreter Volker 
ThalezurWahl. Foto: Tempes 

SICilt'rtc aber: "Genuu~owemg bm 1c 
mit diesem Übertritt zufrieden." Er 
kündigte u. a . die Änderung der Ge­
schäftsordnung des Rates an, mit der 
die CDU "ihr wahres Gesicht gezeigt" 
und versucht habe, "uns das Leben 
schwer zu machen". Diese Geschäfts­
ordnung entspreche der des Kreista­
ges, konterte Werner Grübmeyer. Und 
Ulrich Wemheuer legte die Karten der 
SPD-Fraktion auf den Tisch: Herbert 
Schlief sei aus der SPD ausgetreten, 
weil er vergebens das Amt des stellver­
tretenden Bürgermeisters verlangt 
habe. 

"Diesmal hat Sonntag seinem Her­
zen Luft ver~chafft, nun sollte es ge­
nug sein", meinte Werner Grübmeyer. 
Und Hans B~hn blieb beim "Du" , als 
er Uwe Sonntag ein Temperament be­
scheinigte, das auch er habe. Mit 7:6 
Stimmen erfolgte die Abberufung von 
Herbert Schlief, das gleiche Stimmen­
verhältnis hatte die Neuwahl von Vol­
ker Thale zum stellvertretenden Bür­
germeister. Über die Umbesetzung der 
Ausschüsse und den übrigen Sitzungs­
verlauf wird die GZ noch berichten. te-

Schulleiter Jürgen Wesernarm stellte Oß_-Al.l.(3enstelle St. Andreasberg vor 

Kreiselternrat im ,,Super-Lernstudio'' 
ST. ANDREASBERG. "Wir haben mengestellt wurden, sei der Unter- sich freiwillig zur Verfügung stellen. 
hier ein Super-Lernstudio", sagte richt sehr personalintensiv, und we- "Für die 13 Kilometer von Braunlage 
Rektor Jürgen Wesemann. Was sich gen der komplizierten Raumauftei- gibt es kaum eine gleichwertige Zeit­
zur Freude der Eltern als Begriff für lung sei es rucht einfach, "Schulleben vergünstigung und bei einem Unfall 
begeisternden Lehrerfolg darstellt , zu schaffen", berichtete Jürgen Wese- einen äußerst geringen Versicherungs­
hat trotzdem auch einen Haken. Der man. Als schwierig stellte er es dar- schutz" , stellte er zu ihrer Bereitschaft 
Kreiselternrat nahm ihn zur Kenntnis, über hinaus dar, pädagogische Kon- fest , für die OS-Außenstelle St. An­
als ihm bei seiner Sitzung in St. An- zep te zu entwickeln , zudem erfordere dreasberg Opfer zu bringen. 
dreasberg die "kleinste Orientie- die Vcrso1·gung mit Lernmitteln einen Als "großes Übel" bezeichnete der 
rungsstufe im Regierungsbezirk besonderen Aufwand .. Jede L•inclkarte Rektor zwar die Ausarbeitung von 
Braunschweig" vorgestellt wurde. zum P reis von rund 500 DM, crl üute rtc Vertretungsplänen, und Wahlfrei-Ar-

"Ein fei ner Titel, der nicht stimmt", Wesemann, müsse trotz der geringen bei tsgemeinschaften sind nach seiner 
stellte der Schulleiter fest. Die Rieb- Schülerzahl auch für die Außenstelle Erfahrung urher di esen Bedingungen 
tigstellung stand bereits im Zusam- St. Andreasberg beschafft werden. nur schwer Zf bilden, zusammenfas­
menhang mit dem Bericht über di e Logische Folge der Schülerzahlen send aber ste~lte er vorzügliche Lern­
besonderen Voraussetzungen, unter ist es, daß die OS in der Bergstadt die bedingungen ~eraus. 
denen in der Bergstadt die Schüler- kleinsten Fachlei stungsgruppen im Aus pädagogischer Sicht ergibt sich 
jahrgängefünf und sechs un terrichtet Regierungsbezirk aufweist . In Mathe- allerdings dlfrch die kleinen Lern­
werden: Die Orientierungsstufe in St. matik sind fünf Schüler in der Gruppe gruppen in St. Andreasberg ein nicht 
Andreasberg ist Außenstelle der a, 12 in b und 13 in c. Auch bei der erwünschter Nebeneffekt: Die Lehr­
Hauptschule und Orientierungsstufe räumlichen Zusammenziehung zu kräfte haben ;das kleine Häuflein vor 
Braunlage. Nicht nur der zweite Lerngruppen-Kombinationen sei der sich fest im Griff, ein "Abtauchen" ist 
Schulstandort, sondern auch die ge- Unterricht sehr personalintensiv, der den SchülerA kaum möglich. "Die 
ringe Schülerzahl in St. Andreasberg Mehrbedarf an Lehrkräften werde Lehrer stellen fest, daß sich andere 
ist ungewöhnlich. aber von der Bezirksregierung aner- Schülertypen entwickeln", sagte Jür-

Nur eine Klasse mit 24 Schülern kannt. Drei Lehrkräfte vor Ort werden gen Wesemanfc. "In kleinen Lerngrup­
weist der 5. Jahrgang auf, für den 6. nach seinem Bericht durch zwei Lehr- pen leidet die1Selbständigkeit, auf der 
Jahrgang gibt es zwei Klassen mit 14 kräfte aus Braunlage und eine Lehr- anderen Seite leisten die Schüler hier 
a~w-1Jl-Scbülem-Obw.ohl _- im 6 kruft aus .d~>r Roberl.::.Kocl&Schul<' in Schwcrst!lrbeit" und damit war um-
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gen seine ehemalige CDU-Frak­
tionskollegin Gabriela Koblitz, 
gegen Horst Hörseljau und Bür­
germeister Hans Bahn in der 
Ratssitzung abgab. Eher ist von 
einem Querschläger zu sprechen, 
dem zwar keiner ausweichen 
konnte, der aber letztlich im Rat 
nun doch einigermaßen souverän 
b~wältigt wurde. Und besonders 
beachtlich war es, daß Hans Bahn 
mit einem konsequenten "Du" 
die verbale Umweltverschmut­
zung ortsverträglich eliminierte. 

Daß Ratsmitglieder nun Ver­
söhnung anstreben, ist damit lei­
der nicht gesagt. Wenn jeder vom 
anderen die Entschuldigung er­
wartet, ist die Fortsetzung einer 
Provinzposse vorprogrammiert -
vielleicht könnte ja Horst Hörsel­
jau sein Angebot an Uwe Sonn­
tag, in einem Privatgespräch 
"einiges auszuräumen", auf eine 
größere Ebene heben: durch das 
persönliche Gespräch eben doch 
eine Vergangenheitsbewältigung 
zu versuchen. 

Dafür stehen nach dieser Rats­
sitzung die Vorzeichen günstiger 
als bisher. Schlechter aber steht 
es offensichtlich um die Verwirk­
lichung der angekündigten guten 
Zusammenarbeit mit der Verwal­
tung. Über Beschlußanträge der 
Zählgemeinschaft, die Horst 
Hörseljau in dieser Ratssitzung 
einbrachte, wird noch zu spre­
chen (und zu schreiben) sein. 
Vorab ist festzustellen, daß 
Stadtdirektor Hans-J oachim 
Grogorenz einen Antrag auf Ak­
teneinsicht erklärtermaßen als 
Mißtrauensvotum ansieht. Da die 
Verwaltung auch in weiteren An­
trägen einen Affront sehen muß, 
erhebt sich die Frage, wie die 
Koalitionsgespräche zur Bildung 
der neuen Zählgemeinschaft 
wohl gelaufen sind. So sicher 
scheint der Konsens nicht. Die 
Ablehnung von Ulrich Wem­
heuer, den Vorsitz zu überneh­
men, kann in diesem Zusammen­
hang genauso nachdenklich stim­
men wie die Einschränkung, mit 
der Bürgermeister Hans Bahn 
seine Rücktrittsabsicht verband. 

---------- --- - - ---· · --~ - - o··-- --·-
begeisternden Lehrerfolg darstellt, 
hat trotzdem auch einen Haken. Der 
Kreiselternrat nahm ihn zur Kenntnis, 
als ihm bei seiner Sitzung in St. An­
dreasberg die "kleinste Orientie­
rungsstufe im Regierungsbezirk 
Braunschweig" vorgestellt wurde. 

"Ein feiner Titel, der nicht stimmt", 
stellte der Schulleiter fest. Die Rich­
tigstellung stand bereits im Zusam­
menhang mit dem Bericht über die 
besonderen Voraussetzungen, unter 
denen in der Bergstadt die Schüler­
jahrgänge fünf und sechs unterrichtet 
werden: Die Orientierungsstufe in St. 
Andreasterg ist Außenstelle der 
Hauptschule und Orientierungsstufe 
Braunlage. Nicht nur der zweite 
Schulstandort, sondern auch die ge­
ringe Schülerzahl in St. Andreasterg 
ist ungewöhnlich. 

Nur eine Klasse mit 24 Schülern 
weist der 5. Jahrgang auf, für den 6. 
Jahrgang gibt es zwei Klassen mit 14 
bzw. 15 Schülern. Obwohl - im 6. 
Jahrgang- in den Fachleistungskur­
sen kombinierte Lerngruppen zusam-

. Einheit von Ortsbild und 
Brauchtumspflege: Als gehörte sie 
noch zum Alltag, zieht die Damenka­
pelle die Breite Straße hoch. Am 
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ZU schaffen", berichtete Jürgen Wese­
man. Als schwierig stellte er es dar­
über hinaus dar, pädagogische Kon­
zepte zu entwickeln, zudem erfordere 
die Versorgung mit Lernmitteln einen 
besonderen Aufwand. Jede Landkarte 
zum Preis von rund 500 DM, erläuterte 
Wesemann, müsse trotz der geringen 
Schülerzahl auch für die Außenstelle 
St. Andreasterg beschafft werden. 

Logische Folge der Schülerzahlen 
ist es, daß die OS in der Bergstadt die 
kleinsten Fachleistungsgruppen im 
Regierungsbezirk aufweist. In Mathe­
matik sind fünf Schüler in der Gruppe 
a, 12 in b und 13 in c. Auch bei der 
räumlichen Zusammenziehung zu 
Lerngruppen-Kombinationen sei der 
Unterricht sehr personalintensiv, der 
Mehrbedarf an Lehrkräften werde 
aber von der Bezirksregierung aner­
kannt. Drei Lehrkräfte vor Ort werden 
nach seinem Bericht durch zwei Lehr­
kräfte aus Braunlage und eine Lehr­
kraft aus der Robert-Koch-Schule in 
Clausthal-Zellerfeld unterstützt. We­
semann unterstrich nicht nur, daß sie 

Sonntag ist es wieder soweit. Um 11 
Uhr beginnt am Markt mit der Er­
nennung von Theo Weinhardt zum 
Herdenführer der Herdenaustrieb. 

~-, 
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einen äußerst geringen Versicherungs­
schutz", stellte er zu ihrer Bereitschaft 
fest, für die OS-Außenstelte St. An­
dreasberg Opfer zu bringen. 

Als "großes Übel" bezeichnete der 
Rektor zwar die Ausarbeitung von 
Vertretungsplänen, und Wahlfrei-Ar­
beitsgemeinschaften sind nach seiner 
Erfahrung url.ter diesen Bedingungen 
nur schwer zlu bilden, zusammenfas­
send aber ste~lte er vorzügliche Lern­
bedingungen peraus. 

Aus pädagqgischer Sicht ergibt sich 
allerdings durch die kleinen Lern­
gruppen in St. Andreasberg ein nicht 
erwünschter Nebeneffekt: Die Lehr­
kräfte haben das kleine Häuflein vor 
sich fest im Griff, ein "Abtauchen" ist 
den Schülern kaum möglich. "Die 
Lehrer stellen fest, daß sich andere 
Schülertypen entwickeln", sagte Jür­
gen Wesemann. "In kleinen Lerngrup­
pen leidet die(Selbständigkeit, auf der 
anderen Seite leisten die Schüler hier 
Schwerstarbeit"- und damit war um­
rissen, was mit dem Begriff "Super­
lernstudio" g~meint ist. te-

Eine halbe Stunde zuvor marschiert 
bereits der Festzug zum Wiesenblü­
tenfest auf der ~uppe. 

: Foto: Siebeneicher 
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Brake. Der Schul· und Ku I· ' 
turausschuß des Nieder­
sächsischen Städtetages 
hat sich gestern in Brake 
(Kreis Wesermarsch) mit 
der Öffnung der Schulen 
für kommun alpolitische 
Themen, der Förderung 
der Kunstschulen und 
neuer Organisationsst ruk­
turen in den kommunalen 
Verwaltungen befaßt. Der 
Ausschu ß ist ein empfeh-

' lendes Gremium für das 
Präsidium des Städte­
tages. 

Brake. Die Sparcßs1~!~<»1 
b~schäftigte 
Schul- und 
schuß des Niedersächsi­
schen Städtetages, der in 
Brake tagte. Der Au schuß 
debattierte Möglichkeiten · 
der Öffnung der Schulen 1 

für kommunalpolitische 
'Themen. 

Die Spardiskussion rüttelt an den Struktur~n 
S chul- u nd Kulturauschuß des S tädtet::tgAs traf sit::h in Brake- Erfmann mit dabei 

Von Lore Timme-Hänsel 

Brake. Mit der Öffnung der 
Schulen für kommunalpoliti­
sche Themen, der 'Förderung 
der Kunstschulen und neuer 
Organisationsstrukturen in 
den kommunalen Verwaltun­
gen befaßte sich der Schul­
und Kulturausschuß des Nie­
dersächsischen Städtetages 
gestern in Brake. Dem Aus­
schuß gehören 16 Mitglieder 
und sechs ständige Gäste an. 
Er ist ein empfehlendes Gre­
mium für das Präsidium des 
Städtetages. 

Vorsitzender des Schul- und 
Kulturausschusses ist seit 
1974 Werner Grübmeyer aus 
Sl. Andreasberg. Als Ge­
schäftsführer fungiert Rüde­
ger Goldmann aus Burgdorf. 
Dem Ausschuß gehört auch 
Br?kes Stadtdirektor Walter 
Erfmann an. 

Mit der Spardiskussion ha­
be das Nachdenken über eine 
Umstrukturierung der Ver­
waltung eingesetzt, erklärte 
Goldmann in einem Pressege­
spräch. ,.Es muß der Eindruck 
von Bürokratie verändert wer­
den. Stadtverwaltung muß als 
eine Dienstleistung verstan­
den werden", sagte Grübmey­
er. In den Niederlanden hat 
man den Kommunalverwal- . 
tungen bereits m ehr Selbstän­
digkeilen bei den Haushalts-

Der Schul- und Kulturausschuß ues Städtetages (von links): Stadtdirektor Walter Erfmann, Vo 
Werner Grübmeyer aus St. Andre<:lsberg und Geschäftsführe r Rüdeger Goldmann. 

mitteln zugestanden. Das so- ses eine verstärkte Koopera- ausreichend. 
genannte "Tillburger Modell'' tion zwischen Lehrern und EI- Die schwierige Lage der 
hält der Ausschuß auch auf tern sowie eine Verbindung zu Kunstschulen in Niedersach­
Schulen übertragbar. In Osna- kulturellen und sozialen Ein- sen war ein weiteres Thema 
brück wird das "Tillburger richtungen und auch politi- im Ausschuß. Die 40 Kunst-

.Modell" bereits in der Sport- sehen Gremien. ..Themen schulen erhalten pro Jahr eine 
förderung praktiziert. Der könnten zum Beispiel d ie Ab- Million DM vom Land. Ab 
Ausschuß gab die Empfeh- fallentsorgung oder Stadtsa- 1994 wird sich die Vergabe des 
lung, weitere Modell-Versu.. nierung sein", erklärt Grüb- Zuschusses an der Bedürftig-
ehe zuzulassen. meyer. keit der e inzelnen Ku~tschu-

Zentrales Thema der Sit- Der Ausschuß hält eine aus- len orientieren, e ine Pau-
zung war die Öffnung vor, drückliehe Empfehlung des schalbetrag g ibt es nicht 
Schule für neue Konzeptio· niedersächsischen Kultusmi- mehr. "Die Kulturarbeit ist ei­
nen, die der Lebenswelt der nisteriums zur Öffnung von ne kommunale Aufgabenstel­
Schüler mehr Rechnung tra- Schule allerdings nicht für Jung. Es ist aber nur eine An­
gen. Empfehlenswert sind notwendig. Ein Aufsatz im forderung von vielen Bela-
nach Ansicht des Ausschus- Schulverwaltungsblatt sei stungen". saetr> r.nJn"..,<>nn 



KREISZEITUNGI 
WESERMARSCH 16. Juni 1993 

Mehr Mut zu 
Experimenten 
Städtetag-AusschuB tagte in Brake 
Brake. Fürs Leben soll die Schule 
lehren - und aus dem alltäglichen 
Leben lernen . .. Öffnung von Schu­
le" heißt das Zauberwort, aus dem 
der Schul- und Kulturausschuß des 
Niedersächsischen Stadttages seine 
Formel schuf . Der tagte gestern in 
Brake und erhofft sich, die Mitglie­
der zu mehr Experimenten mot ivie­
ren zu können. 

Mit seinen Empfehlungen richtet 
sich der Ausschuß vor allem .,nach 
innen", wie Beigeordneter Rüdeger 
Goldmann erläuterte, der die Ge­
schäftsstelle vertrat. Die 145 Mit­
gliedstädte sollen durch das Gremi­
um Anregungen bekommen, die sich 
an aktuellen kommunalpolitischen 
Fragen orientieren. 

Im Gespräch war bei der gestrigen 
Sitzung zunächst die Verknüpfung 
von Schule und Lebensumwelt In 
der Zusammenarbeit mit kulturellen 
Einrichtungen konnte sich dies Wer­
ner Grübmeyer, Vorsitzender des 
Auschusses, etwa vorstellen. Aber 
auch die Aufarbeitung kommunalbe­
zogener Themen nannte er als Bei­
spiel. .. Bis hin zur Mitgestaltung der 
Stadtsanierung", meinte Grübmeyer. 
.. Warum sollten Mädchen und Jun­
gen nicht ebenso gute Einfälle haben 
wie ein Architekt?" 

Die Schule als .,abgeschotteter 
Raum" ist out. Aber um die Vemet­
zung mit der Gesellschaft mehr und 
mehr zu realisieren, bedürfe es laut 
Ausschuß keiner Empfehlung des 
Kultusministeriums. Diese, meinte 
Goldmann, sei eher hinderlich. 

Raum für Flexibilität 

Denn Freiheit läßt sich schwer I 
vorschreiben, sie benötigt jedoch ih­
ren Schutzraum. Den will der Schul­
und Kulturausschuß des Niedersäch­
sischen Städtetags auch in andrer 
Hinsicht schaffen. Mehr Platz für fle­
xible Entscheidungen wünscht er 
sich auch für die Städte - möglicher­
weise sogar in der Gemeindeord­
nung als .. Experimentierklausel" ver­
ankert. 

Der Kommunalverwaltung müsse 
finanziell mehr Selbstständigkeit zu­
gedacht werden - .. parallel zur Wirt­
schaft", wie Rüdeger Goldmann sich 
ausdrückte. Die Verwaltung von 
Ressourcen müsse verlagert werden 
in die unteren Ebenen, in einzelne 
Abteilungen. So könnten Spargewin­
ne erzielt werden, die an einer ande­
ren Stelle eingesetzt werden könn­
ten ... Mit den gleichen Finanzmitteln 
wollen wir so einen höheren Effekt 
erzielen" stellte sich Goldmann vor. 

ras 
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Kanten der Granitstein-Einfassungen in der Schützenstraße sollen entschärft werden 

Bauausschuß in großer Sorge um Autoreifen 
ST. ANDREASBERG. So wie nach 
gründlicher Vorberatung beschlossen 
und in der Finanzierung schließlich 
durchgesetzt, wird die Schützenstraße 
umgebaut. Nun aber trat der Bauaus­
schuß mit verkürzter Ladungsfrist zur 
Schadensbegrenzung zusammen. 
Scharfkantige Granit-Begrenzungs­
steine, die Autoreifen zu zerstören 
drohen, waren Bürgermeister Hans 
Bahn sogar Anlaß für einen zusätzli­
chen Eilantrag zur Geltendmachung 
etwaiger Regreßansprüche. 

Im Hintergrund stehe "das Mißge­
schick eines Ratsangehörigen, das wir 
alle bedauern", aber es gehe "um einen 
Sachverhalt allgemeiner Natur", ver­
sicherte Ausschußvorsitzender Wer­
ner Grübmeyer: So eilig war der Aus­
schuß einberufen worden, daß die Öf­
fentlichkeit von der Sitzung nichts er­
fuhr . Kritik an der Ausführung des 
Umbaues der Schützenstraße auch aus 
der Öffentlichkeit heraus bestätigte 
Stadtdirektor Hans-Joachim Grogo­
renz. Nun war sie so dringlich, daß 
Bürgermeister Hans Bahn zum Stopp 
für das Setzt:}n der Baumscheiben­
Einfassungen bis zur Klärung mögli­
cher Schadensabwehr-Maßnahmen 
auch noch einen Eilantrag zur Klä­
rung möglicher Regreßansprüche ein­
reichte. 

Der Ausschuß am Montag zum Be­
schluß- und Genehmigungsverfahren 
für den Straßenumbau: Granitstein-

Einfassungen für die Baumscheiben, 
die die Einstellflächen für jeweils zwei 
Fahrzeuge in Längsrichtung auf 12 
Meter Länge begrenzen , frostsicher 
sind und auch dem Schneepflug Wi­
derstand leisten- die Bauausführung 
entspreche präzise den im Ausschuß 

ausdiskutierten Vorstellungen, erin­
nerte der Stadtdirektor. Stadtplaner 
Uwe Metzing ergänzte ihn mit dem 
Hinweis auf DIN-Normen für den 
Straßenbau und die überwundenen 
Schwierigkeiten bei der Finanzierung 
der Granit-Einfassungen durch die 

Reifenabrieb ortete der Bau- und Umweltausschuß an vielen Stellen, vor allem 
an den scharfkantigen Ecken der Granitsteine. Beispiele für bauliche Änderun­
gen will er nun am morgigen Donnerstag in Augenschein nehmen. Foto: Tempes 

Bezirksregierung. Von einem Be­
schluß, die Einfassungen am Fahr­
bahnrand abzusenken, sprach zwar 
Horst Hörseljau, aber er meinte 
schließlich, die Baufirma habe korrekt 
gearbeitet - sie sei nur einfach zu 
schnell gewesen, um noch rechtzeitig 
Änderungen vorzunehmen. 

Jetzt geht es unter Umständen um 
Geld- auch 15 000 DM sind viel für 
den Rat, versicherte der Bürgermei­
ster. Auf diese Summe etwa kam 
Dipl.-Ing. Uwe Metzing überschlägig, 
wenn die schon gesetzten Einfassun­
gen teilweise herausgenommen und 
durch "runde Ecken" ersetzt werden. 
Ganz rund geht es nicht, man müßte 
zum Vieleck übergehen. Aber man 
könnte auch die reifenfressend schar­
fen Ecken der Einfassungen auch ein­
fach abschlagen -"scharrieren" , wie 
der Ausschuß bei einer anschließen­
den Ortsbesichtigung als Fachaus­
druck zur Kenntnis nahm. 

Was auf der Ostseite der Schützen­
straße geändert und auf der Westseite 
erst gar nicht angefangen werden soll, 
will der Bauausschuß am Donnerstag 
entscheiden. Die Tagesordnung der 
Situng, die für 18 Uhr im Rathaus­
Nebengebäude anberaumt ist, war be­
reits einmal verlängert worden. Nun 
wird der Sitzung um 17.30 Uhr ein 
Ortstermin vorausgehen. Für ihn soll 
die Baufirma Beispiele der diskutier­
ten Lösungsmöglichkeiten in den 
Sand setzen. te-
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Griefahn weihte N atio 

,,Mit den Menschen planen und ges., __ 
ST. ANDRERASBERG. Dem Natio­
nalpark Harz werden aus ökologi­
scher Sicht, mit seiner Verwaltungs­
struktur und der Motivation seiner 
Mitarbeiter optimale Voraussetzun­
gen bescheinigt. Seit gestern sind 
offiziell auch die organisatorischen 
Voraussetzungen komplett. Nieder­
sachsens Umweltministerin Monika 
Griefahn weihte in Oderhaus die 
zentral im Harz gelegene Nationai­
parkverwaltung ein. 

Die Ziele effiziente Arbeit und 
Kontakt zum Bürger seien die aus­
schlaggebenden Kriterien für die Ent­
scheidung gewesen, die Verwaltung 
nicht bei der Bezirksregierung in 
Braunschweig, sondern in Oderhaus 
einzurichten, unterstrich Monika 
Griefahn. Deshalb auch werde in St. 
Anc,lreasberg das Sachgebiet Öffent­
lichkeitsarbeit konzentriert werden, 
räumte sie Zweifel aus, die nach einer 
Presseveröffentlichung im Zusam­
menhang mit der Nationalparkver­
waltung Hochharz in Sachsen-Anhalt 
aufgekommenen waren. Bereits jetzt 
bestehe eine gute Zusammenarbeit 
mit dem Internationalen Haus Son­
nenberg und der Stadt Andreasberg 
als Trägerin für ein Informationshaus 
in der ehemaligen Erzwäsche - "wir 
stehen zu dem Projekt, für uns ist das 
Informationszentrum eine unver­
zichtbare Einrichtung". 

Für eine gemeinsame Verwaltung 
beider Nationalparke seien Lösungs­
vorschläge in Arbeit, mit denen sich in 
den nächsten gemeinsamen Sitzungen 

die Kabinette beider Länder befassen 
würden, erklärte die Ministerin. Sie 
hoffte auf Lösungen, "die allen nutzt 
und alle an einen Strang ziehen läßt". 
Schon jetzt seien für die wichtigsten 
Tätigkeitsfelder Waldbehandlung, 
Öffentlichkeitsarbeit und Forschung 
gemeinsame Leitlinien abgestimmt. 

Monika Griefahn räumte ein, daß es 
bei der Vorarbeit an der Nationai­
parkverordnung im Harz konträre 
Diskussionen gegeben habe. Von An­
fang an sei es dem Ministerium jedoch 
wichtig gesesen, "mit den Menschen 
hier zu planen und zu gestalten". Das, 
betonte sie, werde auch in Zukunft so 
bleiben. Zufriedenheit versicherte sie 
darüber, daß sich jetzt Angehörige der 
Forstverwaltung und viele Menschen 
aus dem Harz für die Arbeit am 
Nationalpark engagieren, "für Natur 
und Region mit Uberzeugung und 
Tatkraft einbringen". 

Die Neuorganisation im Verwal­
tungsbereich hat sich nach Feststel­
lung der Umweltministerin für die 
Forstleute im Harz beruflich und 
persönlich "in unterschiedlicher Wei­
se" ausgewirkt. Sie dankte allen, daß 
sie diese Neuorganistion mitgetragen 
haben. Dadurch und durch die koope­
rative Zusammenarbeit mit dem 
Landwirtschaftsministerium sei eine 
erfolgreiche Umsetzung der Ziele des 
Nationalparks möglich geworden. 
Den gelungene Umbau von alten 
Forsthäusern zur Nationalparkver­
waltung bezeichnete sie als Sinnbild 
für die geleistete Arbeit. 

Dem Sinnbild drückte sie durch 

Glück gehabt Der Regen verschonte die Teilnehmer an der Einweihungsfeier. 

Mit einem roten Schraubenzieher h,.,.,.,, ... 
das Schild für den Dienstsitz des ., .. llhc·ta.,,tf;,,,.,; 

eigene Arbeit den Stempel auf: Nach­
dem sie ein Bild als Erinnerungge­
schenk von Nationalparkleiter Dr. 
Wolf-Eberhard Barth in Empfang 

Fotos: Tempes 
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Umweltmirüsterin Monika Griefahn weihte Nationalparkverwaltung ein 

,,Mit den Menschen planen und gestalten'' 
ST. ANDRERASBERG. Dem Natio­
nalpark Harz werden aus ökologi­
scher Sicht, mit seiner Verwaltungs­
struktur und der Motivation seiner 
Mitarbeiter optimale Voraussetzun­
gen bescheinigt. Seit gestern sind 
offiziell auch die organisatorischen 
Voraussetzungen komplett. Nieder­
sachsens Umweltministerin Monika 
Griefahn weihte in Oderhaus die 
zentral im Harz gelegene Nationai­
parkverwaltung ein. 

Die Ziele effiziente Arbeit und 
Kontakt zum Bürger seien die aus­
schlaggebenden Kriterien für die Ent­
scheidung gewesen, die Verwaltung 
nicht bei der Bezirksregierung in 
Braunschweig, sondern in Oderhaus 
einzurichten, unterstrich Monika 
Griefahn. Deshalb auch werde in St. 
Andreasberg das Sachgebiet Öffent­
lichkeitsarbeit konzentriert werden, 
räumte sie Zweifel aus, die nach einer 
Presseveröffentlichung im Zusam­
menhang mit der Nationalparkver­
waltung Hochharz in Sachsen-Anhalt 
aufgekommenen waren. Bereits jetzt 
bestehe eine gute Zusammenarbeit 
mit dem Internationalen Haus Son­
nenberg und der Stadt Andreasberg 
als Trägerin für ein Informationshaus 
in der ehemaligen Erzwäsche - "wir 
stehen zu dem Projekt, für uns ist das 
Informationszentrum · eine unver­
zichtbare Einrichtung" . 

Für eine gemeinsame Verwaltung 
beider Nationalparke seien Lösungs­
vorschläge in Arbeit, mit denen sich in 
den nächsten gemeinsamen Sitzungen 

die Kabinette beider Länder befassen 
würden, erklärte die Ministerin. Sie 
hoffte auf Lösungen, "die allen nutzt 
und alle an einen Strang ziehen läßt" . 
Schon jetzt seien für die wichtigsten 
Tätigkeitsfelder Waldbehandlung, 
Öffentlichkeitsarbeit und Forschung 
gemeinsame Leitlinien abgestimmt. 

Monika Griefahn räumte ein, daß es 
bei der Vorarbeit an der National­
parkverordnung im Harz konträre 
Diskussionen gegeben habe. Von An­
fang an sei es dem Ministerium jedoch 
wichtig gesesen, "mit den Menschen 
hier zu planen und zu gestalten" . Das, 
betonte sie, werde auch in Zukunft so 
bleiben. Zufriedenheit versicherte sie 
darüber, daß sich jetzt Angehörige der 
Forstverwaltung und viele Menschen 
aus dem Harz für die Arbeit am 
Nationalpark engagieren, "für Natur 
und Region mit Uberzeugung und 
Tatkraft einbringen". 

Die Neuorganisation im Verwal­
tungsbereich hat sich nach Feststel­
lung der Umweltministerin für die 
Forstleute im Harz beruflich und 
persönlich "in unterschiedlicher Wei­
se" ausgewirkt. Sie dankte allen, daß 
sie diese Neuorganistion mitgetragen 
haben. Dadurch und durch die koope­
rative Zusammenarbeit mit dem 
Landwirtschaftsministerium sei eine 
erfolgreiche Umsetzung der Ziele des 
Nationalparks möglich geworden. 
Den gelungene Umbau von alten 
Forsthäusern zur Nationalparkver­
waltung bezeichnete sie a ls Sinnbild 
für die geleistete Arbeit. 

Dem Sinnbild drückte sie durch 

Mit einem roten Schraubenzieher brachte Umweltministerin Monika Griefahn 
das Schild für den Dienstsitz des selbständigen Dezernat' Nationalpark an. 

eigene Arbeit den Stempel auf: Nach­
dem sie ein Bild als Erinnerungge­
schenk von Nationalparkleiter Dr. 
Wolf-Eberhard Barth in Empfang 

.genommen h att~, IJdl's li l(l<' sie per­
sönlich mit ein~m rotc•n Schrauben­
zieher das SchÜd "Natl(>>>;tipurkver­
waltung" am Gebäud<'. 
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Werner Grübmeyer: Verwaltung ist Sitz der "kreativen Intelligenz" 

Die Harzer Multiplikatoren schulen 
ST. ANDREASBERG. Wenn die Na­
tionalparkidee lebendig werden solle, 
dürfetrotzder gegenwärtigen Finanz­
misere gerade in der Startphase an 
Sach- und Personalkosten nicht ge­
spart werden, mahnte stellvertreten­
der Landrat Werner Grübmeyer in 
seinem Grußwort zur Einweihung der 
Na tionalparkverwaltung. 

Für die Kreistage und Verwaltun­
gen der Landkreise Goslar und Oste­
rode bekante sich Grübmeyer zur 
Nationalparkidee: "Wenn wir aner­
kennen, daß jeder von uns in den 
Verhaltenscodex zur Schaffung und 
Erhaltung einer lebenswerten Um­
welt eingebunden ist, dann haben wir 
alle im eigenen Umfeld Aufgaben, die 
es zu lösen gilt. Und unser Umwelt ist 
der Harz!" 

Die Ursache des .zunächst starken 
Harzer Widerstandes gegen die Natio­
nalpark-Ausweisung suchte Grüb­
meyer damit zu erklären, daß im Harz 
aus Liebe zur Heimat seit Jahrzehnten 
kulturelle Werte einschließlich der 
Natur mit und ohne Unterstützung 
der öffentlichen Hände aus Eigenin­
itiative heraus instandgesetzt und 
gepflegt worden seien. Ohne diesen 
Einsatz, so Grübmeyer, hätten neue 
Biosphärenreservate, Biotope und 
Naturschutzgebiete wie die Oberhar­
zer Bergwiesen nicht entstehen kön­
nen. Aus der Sorge heraus, dieser 
Einsatz werde nicht anerkannt, hät­
ten sich viele ehrenamtlich Tätige mit 
dem Nationalpark-Gedanken zu­
nächst nicht anfreunden können. 
Viele Gespräche und behutsames Vor­
gehen seien notwendig gewesen, um 
gerade dieses wertvolle Potential für 
die Zukunft einzubinden, und mitrei­
ßender Überzeugungsarbeit werde 

es bedürfen, damit alle Harzer sich 
mit dem Nationalpark identifizieren. 

Die Grüße zur Einweihung des 
Sitzes der "kreativen Intelligenz" des 
Nationalparks verknüpfte Grübmeyer 
mit dem Wunsch, daß den Harzern 
nun der Nationalpark zu einem be­
sonders vertrauten Stück Heimat 
wird. Dies könne nicht durch die 
Proklamierung einer Idee, sondern 
nur durch das zweifelsfrei hochquali­
fizierte Team der Nationalparkver­
waltung und den zusätzlichen Einsatz 
vieler Menschen erreicht werden. Die 
Region Harz erwarte nun vom Natio­
nalpark Harz eine Initialzündung für 
eine naturverträgliche touristische 
Entwicklung. Dafür, so Grübmeyer, 
müßten allerdings a lle Bürger, Ver­
mieter, Gastronomen, Einzelhandel 
und Handwerk, in die Lage versetzt 
werden, sachgercht und positiv zu 
argumentieren. Aufgabe sei es des­
halb auch, Konzepte zu entwickeln 
für "Multiplikatoren" der National­
parkidee. 

Der stellvertretende Landrat ver­
wies darauf, daß inzwischen auch die 
Schnittstelle beider Harzer National­
parke grenzenlos geworden sei. Wenn 
auch nun alle einen einheitlichen 
Nationalpark wollen, müsse trotzdem 
erst "unser" Nationalpark in Ordnung 
gebracht werden. Deshalb sei es 
notwendig, ihn in der Prioritätenliste 
des Landesministeriums weit oben 
anzusiedeln. In diesem Zusammen­
hang erinnerte Grübmeyer daran, das 
integrierte Verkehrssystems nicht aus 
den Augen zu verlieren. 

Das Landwirtschaftsministerium 
unterstütze den Nationalpark, aber in 
der Forstverwaltung bleibe die ko­
stendeckende Bewirtschaftung des 

Ein Nationalparkbild als Erinnerungs­
geschenk gab es von Dr. Wolf-Eber­
hard Barth (links) auch für Staatsse­
kretär Uwe Bartels. 

Rohstoffes Holz weiterhin Ziel, beton­
te Staatsserekretär Uwe Barteis aus 
dem Niedersächsischen Ministerium 
für Ernährung, Landwirtschaft und 
Forsten. Er stellte fest, daß 80 Prozent 
der Beamten und Angestellten der 
Nationalparkverwaltung aus der 
Landesforstverwaltung kommen. Der 
Nationalpark könne dadurch auf eine 
bereits gut funktionierende Verwal­
tung mit organisatorisch optimalen 
Startbedingungen aufbauen. Enorme 
Anstrengungen seien jedoch weiter­
hin nicht nur auf dem Gebiet der 
Waldentwicklung, sondern auch in 
den Sachgebieten Forschung, Doku­
mentation, Bildung und Erholung 
erforderlich. te-



Nationalpark hat 
große Schubwirkung 
ST. ANDREASBERG. Ihr Ein­
satz und ihre Entscheidung für 
den Nationalpark Harz zeigen 
allen Unkenrufen zum Trotz 
erste politische Erfolge. Dieses 
Fazit zog die CDU-Gemein­
schaftsfraktion bei ihrer Auf­
taktsitzung zum neuen Jahr. 
,.Wir dürfen uns aber nicht 
zurücklehnen, sondern müssen 
den begonnenen Weg konse­
quent zu Ende gehen", formu­
lierte Werner Grübmeyer. 

Einmütigkeit herrschte in der 
Beurteilung, daß der National­
park für den St. Andreasberger 
Einzelhandel und das Dienstlei­
stungsgewerbe von enormer 
Schubwirkung sein kann. Rats­
herr Uwe Sonntag: "Dafür brau­
chen wir die Bündelung aller 
Kräfte." Politische Mäkelei be­
hindere die Verwaltung bei den 
notwendigen Arbeiten und zer­
störe ehrenamtliches Engage­
ment. 

Aus Sicht der Fraktion darf 
das wichtige, manchmal aller­
dings eher aktionistisch wirken­
de Auftreten der Parteien vor 
der Wahl keinen Einfluß auf die 
Ausschuß- und Ratsarbeit ha­
ben. Kritisch wurde angemerkt, 
daß der städtische Haushalt 
diesmal nicht zum Ende des 
abgelaufenen Jahres verabschie­
det worden ist. Das solle sich 
künftig wieder ändern. Unab­
hängig von der eingeschränkten 
Arbeitsfähigkeit der Verwaltung 
könnten notwendige Anträge ge­
fährdet werden. 
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Nationalpark 
im Harz umfaßt 

·.:15-800 -·Hektar 
.- ~ '•- t ',( _. ' ~' I I 1 •I ; ·; , ~ 

L .: Griefahn: Tourismus ünd 
Wintersport 'Yeiter .r~öglich 

' ' ~ • . . ' f h .r 

"··" ··· ·• '" ,., .. . _. · vdB. Hannover 
'- ·Das teilweise sehr heftige Gerangel wn 
den geplanten Nationalpark im nieder­
sächsischen Teil des Harzes ist beendet. 
Umweltministerin Monika Griefahn legte 
am Dienstag in Hannover die unmittelbar 
vorher vom Kabinett beschlossene Verord­
nung vor, die am 1. Januar 1994 in Kraft 
tritt und ein 15 800 Hektar großes Gebiet 
zwischen Bad · Harzburg, 'Braunlage 'und 
Herzberg unter besonderen Schutz stellt. · 
Der niedersächsische Nationalpark grenzt 
unmittelbar an den bereits vorhandenen 
6000 Hektar·' großen'• Nationalpark, den 
Sachsen-Anhalt rund um den Brocken aus-. 
gewiesen hat. Griefahn sagte, das Ziel einer 
gemeinsamen Verwaltung für die beiden 
Parke sei · nicht laus den Augen gelassen 
worden; zunächst werde der niedersächsi­
sche Nationalpark von St. Andreasberg aus 
eingerichtet:· . ! 

Gegenüber O.em ursprünglichen Entwurf 
wurde der Zuschnitt des Nationalparks 
verändert. Südwestlich ~von i Braunlage 
wurde ein 435 Hektar großes.Gebiet ausge­
klammert, um den Abbau des hier vorkom­
menden Schwerspats nicht zu blockieren. 
Aus Rücksicht auf eine Pappefabrik wur­

, den im Eckertal31 Hektar ausgegrenzt, an 
der Eckertalsperre wurden weitere vier 
Hektar ausgespart. Griefahn betonte, das 
Schutzgebiet befinde sich fast durchweg 
im Eigentwn des Landes und umfasse etwa 
ein Sechstel des niedersächsischen Harzes. 
95 Prozent des Nationalparks seien bewal­
det. Ein Teil der Wälder müsse noch natur­
nah entwickelt werden. Etwa 5000 Hektar 
Wald könnten sofort ihrer natürlichen Ent­
wicklung überlassen bleiben . . 

Mit Blick auf die Vorbehalte; die insbe­
sondere mehrere Förster gegen die Einrich­
tung eines Nationalparks erhoben haben, 
sagte Griefahn·, 'sie habe diese Kritik weit­
gehend akzeptiert. Kein Förster · werde 
seine Arbeit verlit:>ren, auch die 150 Wald­
arbeiter würden weiterbeschäftigt . . Jedoch 
kämen auf Förster wie Waldarbeiter neue 

Naturschutz zu. 

auch das Sammeln von Beeren und Pilzen 
erlaubt. Griefahn wies ausdrücklich dar­
auf hin, daß der Tourismus im Harz erhal­
ten bleibe. Es werde ein wnfangreiches 
Netz von Wanderwegen ausgeschildert und 
an den Nachbarpark angefügt. Am Oder­
teich und auch am Silberteich werde es . 
anch künftig Badeplätze geben. Auch die 

oipe:1 sollten den Harz weiterhin 
Ausflugsgebiet attraktiv machen. Eine 
e.ru:n.Bnu:hber 

Niedersach-sen 
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Wintersport vyei~er .~öglich 
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'·, ' · · , .. ,,! · vdB: Hannover 
'· ·Das teilweise sehr heftige Gerangel um 
den geplanten Nationalpark im nieder­
sächsischen Teil des Harzes ist beendet. 
Umweltministerin Monika Griefahn legte 
am Dienstag in Hannover die unmittelbar 
vorher vom Kabinett beschlossene Verord­
nung vor, die am 1. Januar 1994 in Kraft 
tritt und ein 15 800 Hektar großes Gebiet 
zwischen Bad · Harzburg, 'Braunlage 'und 
Herzberg u,nter besonderen Schutz stellt. · 
Der niedersächsische Nationalpark grenzt 
unmittelbar an den bereits vorhandenen 
6000 Hektar ' großen.' Nationalpark, den 
Sachsen-Anhalt rund um den Brocken aus-. 
gewiesen hat. Griefahn sagte, das Ziel einer 
gemeinsamen Verwaltung für die beiden 
Parke sei ·· nicht •aus den Augen gelassen 
worden; zunächst -werde der niedersächsi­
sche Nationalpark von St. Andreasberg aus 
eingerichtet: . . ! 

Gegenüber dem ursprünglichen Entwurf 
wurde der Zuschnitt des Nationalparks 
verändert. Südwestlich - von 1 Braunlage 
wurde ein435 Hektar großes.Gebiet ausge­
klammert, um den Abbau des hier vorkom­
menden Schwerspats nicht zu blockieren. 
Aus Rücksicht auf eine Pappefabrik wur-

, den im Eckertal31 Hektar ausgegrenzt, an 
der Eckertalsperre wurden weitere vier 
Hektar ausgespart. Griefahn betonte, das 
Schutzgebiet befinde sich fast durchweg 
im Eigentum des Landes und umfasse etwa 
ein Sechstel des niedersächsischen Harzes. 
95 Prozent des Nationalparks seien bewal­
det. Ein Teil der Wälder müsse noch natur­
nah entwickelt werden. Etwa 5000 Hektar 
Wald könnten sofort ihrer natürlichen Ent­
wicklung überlassen bleiben . . 

Mit Blick auf die Vorbehalte; die insbe­
sondere mehrere Förster gegen die Einrich­
tung eines Nationalparks erhoben haben, 
sagte Griefahn·, 'sie habe diese Kritik weit­
gehend akzeptiert. Kein Förster · werde 
seine Arbeit verlieren, auch die 150 Wald­
arbeiter würden weiterbeschäftigt . .Jedoch 
kämen auf Förster wie \.\laldarbeiter neue 
Aufgaben~m Naturschutz zu. 

Für die Nationalparkverwaltung, die als 
Sonderdezernat der Bezirksregierung in 
Braunschweig zugeordnet wird, werden 
zunächst zehn Planstellen ausgewiesen. 
Der Etat des Nationalparks (14,4 Millionen 
Mark im kommenden Jahr) wird nur zu ei­
nem Sechstel . vom Umweltministerium 
verwaltet. Etwa 12 Millionen Mark kom­
men aus der Kasse des für die Landesfor­
s~en zustän,?Jg~n ~andwirtsch3:ftsm~iste-
nums. - . . • · 

Der ' Verordnungstext nimmt' Rücksicht 
auf alte Rechte,' die im Harz verankert sind. 
So dürfen Bodenschätze auch künftig ge­
nutzt werden.' In den Buchenwäldern bei 
Lonau und ' Bad Harzburg kann weiter 
Brennholz gesammelt werden. Die Wald­
gaststätten e.rhielten eine Existenzgaran­
tie. In der Zeit vom 1. Juli bis zum 15. 
Oktober , pleibt in bestimmten Regionen 

auch das Sammeln von Beeren und Pilzen 
erlaubt. Griefahn wies ausdrücklich dar­
·auf hin, daß der Tourismus im Harz erhal­
ten bleibe. Es werde ein umfangreiches 
Netz von Wanderwegen ausgeschildert und 
an den Nachbarpark angefügt. Am Oder­
teich und auch am Silberteich werde es . 
anch künftig Badeplätze geben. Auch die 
I .:mgl<>uf.Joipe!l sollt.en den Harz weiterhin 
als Ausflugsgebiet attraktiv machen. Eine 
Loipe am Bruchberg sei jedoch aufgegeben 
und durch eine hochmoderne neue am Son­
nenberg ersetzt worden. . 

Die Jagd auf Schalenwid (Hirsche, Rehe, 
Mufflons und Wildschweine) soll auch 
künftig erlaubt sein. Nach Griefahns Dar­
stellung ist sie dringend erforderlich, wenn 
eine natürliche Verjüngung der Wälder an­
gestrebt wird. Möglicherweise wird die 
Nationalparkverwaltung demnächst · im 
Harz mehrere Luchse aussetzen, auch soll 
das Projekt zur Wiederansiedlung von Au­
erwild von Lonau aus fortgeführt werden. 

Der Naturschutzbund Deutschland kri-.. 
tisierte gestern abend die von Griefahn 
vorgestellte Verordnung als enttäuschend 
und nicht akzeptabel. Die Nationalpark­
verwaltung sei zu schwach und werde die 
Natur bei Konflikten mit wirtschaftlichen 
Interessen nicht wirksam schützen können. 
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Goslarsche Zeitung 

Bergstadt soll "Leitbild künftiger fremdenverkehrswirtschaftlicher Ausrichtung" sein 

Anspruch auf Anerkennung als ,,Modellgemeinde'' 
ST. ANDREASBERG. Mit einer Reso­
lution erhebt die Bergstadt St. An­
dreasberg Anspruch auf Anerkennung 
als "Modellgemeinde zur Entwicklung 
eines umweltschonenden und sozial­
verträglichen Tourismus" . Der Appell 
an die Niedersächsische Landesregie­
rung wurde am Dienstag in der öffent­
lichen Sitzung des Rates zwar bei vier 
Enthaltungen, aber einstimmig verab­
schiedet. 

In der Resolution wird Bezug ge­
nommen auf die Studie "Perspektiven 
und Chancen einer erfolgreichen Ent­
wicklung am Beispiel der Bergstadt 
S t. Andreasberg", die im Auftrag des 
Niedersächsischen Umweltministe­
riums vom Büro für Tourismus und 
Erholungsplanung, Hannover, im Zu-

sammenhang mit der Nationalpark­
planung erstellt wurde. Die in ihr ent­
wickelte Konzeption sei im Zusam­
menhang mit dem künftigen National­
park "Niedersächsischer Harz" als 
Leitbild künftiger fremdenverkehrs­
wirtschaftlicher Ausrichtung zu 
handhaben, wird in der Resolution ge­
fordert. Am Beispiel der fremdenver­
kehrswirtschaftlichen Ausrichtung 
der Bergstadt sei nachzuweisen, daß 
die Erwerbsgrundlagen der ortsansäs~ 
sigen Bevölkerung auch im Zusam­
menhang mit dem geplanten Natio­
nalpark und dem "Naturpark Harz" 
nachhaltig gesichert werden könnten. 

Dem Land soll ferner der Antrag 
vorgelegt werden, St. Andreasberg bei 
der Umsetzung der in der Studie dar-

gestellten Empfehlungen sowie bei 
den Maßnahmen, die im Zuge der Na­
tionalparkplanung notwendig wer­
den, besonders zu fördern. 

"Die Inhalte eines umweltschonen­
den und sozialver tr äglichen Touris­
mus werden in St. Andreasberg zu­
mindest ansatzweise schon heute 
praktiziert", betont die Bergstadt zur 
Begründung ihrer Ansprüche. St. An­
dreasberg biete mit seiner Überschau­
barkeit und Kleinteiligkeit, aber auch 
mit Unverfälschtheit von baulichen 
und touristischen Fehlentwicklungen 
die einzigartige Chance, als Modellge­
meinde "sanfter Tourismus" am Na­
tionalpark entwickelt zu werden. Mit­
telfristig könne dadur~h eine nachhal­
tige Verbesserung der Wirtschafts-

st ruktur der bisherigen Bedarfszuwei­
sungsgemeinde St. Andreasberg ein­
treten . 

Die vier Stimmenthaltungen bei der 
Verabschiedung der Resolution sind 
im Zusammenhang mit Vorbehalten 
gegenüber absehbaren Inhalten der 
Nationalparkverordnung zu sehen. In 
der Diskussion zur Stellungnahme der 
Bergstadt zur Nationalparkverord­
nung waren unter anderem auch Be­
denken zu den tatsächlichen Möglich­
keiten der Entwicklung eines "sanften 
Tourismus" geäußert worden. Die Er­
gänzung, "was immer das auch sein 
mag" , war im übrigen auch bei der 
Ratssitzung ein gebräuchliches An­
hängsel an den Begriff "sanfter Tou­
rismus" . te-

Freitag, 10. September 1993 
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Bauausschuß fordert Alternativplan für Erschließung des Waldhotels 

Einbahnstraßenlösung wird untersucht 
ST. ANDREASBERG. Den Weg frei zu 
machen für die Genehmigungsreife 
der Straßenplanung für das Waldhotel 
"Walpurgishof" war das Ziel der Sit­
zung des Bau- und Umweltausschus­
ses. Aber mit seinem Mehrheitsbe­
schluß für die Untersuchung einer 
Einbahnstraßen-Alternativlösung be­
gab sich der Ausschuß nachträglich in 
einen planerischen Kreisverkehr. 

Von der Planung betroffene Anwoh­
ner des Andreasweges waren interes­
sierte Zuhörer der öffentl ichen Sit­
zung am Dienstag. Sie befürchten Ver­
minderung des Wohnwertes und- so­
weit Pensionsbesitzer - auch Verrin­
gerung der Attraktivitä t ihrer Häuser 
durch den Fahrzeugverkehr zum ge­
planten Waldhotel sowie auf dem Ge­
lände des Gebäudekomplexes selbst. 
Zu ihrem Sprachrohr im Rat machen 
sich- wenn die im Ausschuß gemach­
ten Aussagen zutreffen - sämtliche 
Mitglieder der Zählgemeinschaft Und 
sie stellen die Mehrheit. 

150 Betten soll der Hotelkomplex 
aufweisen, ein Planungsideal für die 
Bergstadt: Das Konzept einer land­
schaftsschonenden Planung durch den 
Braunlager Architekten Konrad Rich­
ter und einen Hotelbetrieb im Sinn des 
"sanften Tour ismus" ist als Philo­
sophie des Investors ausgewiesen. Ob 
sie auf Dauer auch Philosophie des 
Betreibcrs sein wird, mußte in der Sit­
zung offen bleiben : Er ist vom Investor 
bisher nicht benannt, die Zählgemein­
schaft befürchtet nachträgliche Aus­
wirkungen seines Erfolgszwanges: Als 
"Walpurgishof" wird das Waldhotel 
in der Beschlußvorlage bezeichnet -
daß dort der Teufel in nicht erfüllba­
ren Vorgaben steckt, meint die Zähl­
gemeinschaft. 

So schmal ist die Straße durch den 
Wald geplant, daß für die Busse Aus-
---- !-L ... 4. -..1_1---..,._...-....----1 1 

Vom Finkenweg (Bildmitte) herunterkommend, sollen die Fahrzeuge in den Andreasweg einbiegen. Planung und 
vermutliche Verringerung der Anwohnerbelastung stehen nun zur Diskussion. Foto: Tempes 

Aussage von Martina Behnke von der 
NILEG. Am Anfang des Andreaswe­
ges aber , in Höhe einer Kastanienal­
lee, soll die Erschließungsstraße an 
sechs Wohn- und Pensionsgrundstük­
ken vorbeiführen. 

Die Zählgemeinschaft SPD/FDP/ 
ABL im Rat mißtraut der prophezeiten 
geringen Verkehrsbelastung und plä­
diert für eine Einbahnstraßenrege­
lung: Zum Hotelkomplex soll der Ver­
kehr über Quellenweg und Finkenweg 
geführt werden, zurück in voller 
Länge über den Andreasweg. Die Be­
lastung werde damit auf mehrere An­
wohner verteilt, lautet di e Begrün­
dung. 

Dagegen steht d ie Auffassung von 
Planern und CDU-Gemeinschafts­
fraktion , daß auf di ese Weise vor allem 
mehr Verkehr erze~ _ _:.;_rde : Ein Um-

Frühsommer war die Einbahnstraßen­
Idee geboren worden, aber ein Be­
schlußantrag wurde offenbar nicht 
formuliert . Damals habe die CDU-Ge­
meinschaftsfraktion die absolute 
Mehrheit gehabt, für die Alternativlö­
sung sei deshalb keine Chance gesehen 
worden, lautete jedenfalls die Begrün­
dung von Volker Thale. 

Bereits im Zusammenhang mit dem 
Erläuterungsbericht zum Bebauungs­
plan Andreasheim, der zur Kenntnis 
genommen wurde, hatte Thale die 
Notbremse gezogen: So lange der Be­
tre.iber ni cht genannt werde, sei er 
nicht bereit, sich weiter an der Di skus­
sion zu beteiligen, lautete seine An­
kündigung (Ausschußvorsitzender 
Werner 'Grübmeyer begründete zwar 
die Zurückhaltung des Investors, 
sAgte aber ßcmiihungen um r in i' Rnts-

Pkw-Gäste und (oder?) Busse sowie 
Einrichtung eines Pendelverkehrs zu 
einem öffentlichen Parkplatz sei zu 
prüfen. 

Zu früh auf dem Tisch lag die Be­
schlußvorlage nach seiner Meinung 
auch wegen eines fehlenden Schall­
schutzgutachtens, das von ihm vorab 
verlangt worden sei. Fred Trawny ver­
wies dazu auf die voraussichtliche 
Verkehrsbelastung, die für den Be­
bauungsplan errechnet wurde. Sie 
schließe eine Lärmbelästigung aus, die 
Lärmschutzmaßnahmen erforderlich 
machen würden , versicherte der Bau­
am tsl ci ter. 

Mit den d re i S timmen der Zählge­
meinschaft wurde der Anspruch auf 
Untersuchung einer Alternativlösung 
auf den Weg gebracht . Wie entschie­
<Ü'n di <' F.i nhahnstraßenlösung im .Rat _ 

Donnerstag, 16. September 1993 
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GLOSSE 

Wie sanft? 
Eine Vorreiterrolle in einer 
neuen Bewegung "Sanfter Tou­
rismus" will die Bergstadt 
einnehmen, den Anspruch dar­
auf hat sie in einer Resolu-
tion erhoben. Aber immer noch 
wird im Rat gerätselt, was 
sanfter Tourismus eigentlich ist, 
und wie sich sanfte Touristen 
wohl verhalten. 

Auch die Tourismus-Philo­
sophie der "Allboden" , die das 
Waldhotel "Walpurgishof" 
bauen möchte, hat den Ratsmit­
gliedern nicht weitergehol-
fen. 

Und die GZ kann über 
diese Philosophie leider nicht 
berichten, weil ihr diese In­
formation leider vorenthalten 
wurde. 

Ratsherr Horst Hörseljau hat. 
sich jetzt immerhin schon 
eine Erkenntnis zusammenge­
reimt: "Mit dem Fahrrad 
werden die (Gäste des Waldho­
tels) nicht kommen", versi­
cherte er . 

Aber wer im Harz herum­
radeln will, muß ja ohnehin ein 
harter Bursche sein ... 

Kurt Tempes 

KOMMENTAR 

Die Alternative des Investors 
Von Kurt Tempes 

E in Hotel soll in St. Andreasberg 
gebaut werden, mit 150 Betten­

endlich ein Silberstreif am Hori­
zont. Um so mehr, als die Planung 
exakt in die Fremdenverkehrskon­
zeption der Bergstadt paßt. Sozusa­
gen kein Baum soll dafür fallen. Da 
sollte man meinen, der Rat und 
seine Gremien würden die sprich­
wörtlichen Bäume ausreißen, um 
die Sache in Gang zu setzen. Aber . 
dank Beharrlichkeit im Bauaus­
schuß ist der Rat mit seinen Haus­
aufgaben jetzt wieder dort ange­
langt, wo er schon im Frühsommer 
war. 

Hotel-Investoren . finden sich 
heute nur noch für eine Großstadt, 
sagte Stadtdirektor Hans-Joachim 
Grogorenz in der Bauausschußsit­
zung. Es war ein sanfter Hinweis 
auf besonderes Glück der Berg­
stadt: Eine Gesellschaft verfügt be­
reits über ein Idealgrundstück, auf 
dem dem St. Andreasberger Frem­
denverkehr eine neue Heimat gege­
ben werden könnte. Aber während 
auf Landesebene zur Ankurbelung 
der Wirtschaft um eine Reduzierung 
der Baugenehmigungshürden ge-

stritten wird, muß sich der Investor 
auf kommunaler Ebene ausge­
bremst sehen. Ihm ist es gewiß egal, 
ob sich in St. Andreasberg die 
Mehrheitsverhältnisse im Rat geän­
dert haben und wie weitgehend sich 
Ratsmitglieder wann den Bedenken 
einiger Betroffener anschließen. Er 
kann eine Entscheidung erwarten. 
Niemand weiß jedenfalls, wann er 
sich zu einer Alternative entschlie­
ßen könnte: Zum Verzicht auf das 
Vorhaben. 

Die Mehrheit im Bauausschuß ge­
bärdete sich am Dienstag eher wie 
ein Untersuchungsausschuß in Sa­
chen Planung der Nileg. Aus dem 
Auge verloren hat sie dabei anschei­
nend, daß sie der ganzen Bergstadt 
verpflichtet ist. Und die ist Bedarfs­
zuweisungsgemeinde. Wenn Beden­
ken gegen eine insgesamt als gut 
anerkannte Planung so zeitverzö­
gernd aufgetürmt werden, daß ei­
nem endlich gefundenen Investor 
der Kragen platzen könnte, muß 
man sich fragen, mit welchem Recht 
von der Bergstadt eigentlich Be­
darfszuweisungen beansprucht 
werden. 
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prüfen. 
Zu früh auf dem Tisch lag die Be­

schlußvorlage nach seiner Meinung 
auch wegen eines fehlenden Scpall­
schutzgutachtens, das von ihm vorab 
verlangt worden sei. Fred Trawny ver­
wies dazu auf die voraussichtliche 
Verkehrsbelastung, die für den Be­
bauungsplan errechnet wurde. Sie 
schließe eine Lärmbelästigung aus, die 
Lärmschutzmaßnahmen erforderlich 
machen würden, versicherte der Bau­
amtsleiter. 

Mit den drei Stimmen der Zählge­
meinschaft wurde der Anspruch auf 
Untersuchung einer Alternativlösung 
auf den Weg gebracht. Wie entschie­
den di e Einbahnstraßenlösung im Rat 
vertreten wird, ist offen: Als "nicht so 
dramatisch" hatte Albert Kehr die 
voraussichtliche Belastung der An­
dreasweg-Anwohner in einer persön­
lichen Erklärung bezeichnet. te-

Wald und Wild stehen 
im Mittelpunkt 
ST. ANDREASBERG. "So retten wir 
den Wald ... " -eine Wanderung in den 
Harzwald des nächsten Jahrtausends 
- das ist einer der Programmpunkte 
des Aktionsangebotes "Harzer Wald­
und Wild tage" vom 23. bis 26. Septem­
ber in der Bergstadt St. Andreasberg. 

Das Gesamtprogramm steht unter 
dem Motto "Der Forstmann und sein 
Wald" . Das Angebot bietet dem Harz­
besucher außergewöhnliche Einblicke 
in die Arbeit des Forstmannes und des 
Lebensraumes Wald. Erörtert werden 
die Beanspruchungen und die Verän­
derungen des Waldes durch den Men­
schen, die Ursachen von Waldschä­
den, die Möglichkeit der Hilfe für den 
Wald, dessen Selbstheilungskräfte 
und nicht zuletzt das Thema "Der 
Wald als Lehrmeister und Erholungs­
raum für den natursuchenden Men­
schen". Eine Ausstellung, eine ge­
führte Wanderung zur Hirschbrunft 
sowie ein großes Waldbiwak mit lusti­
gen Wettkämpfen gehör~n ebenso zum 
Programm wie ein großes Wildspezia­
litätenbüfett mit anschließendem Hei­
matabend. Für Frühaufsteher ist eine 
Wanderung unter dem Motto "Der 
Zauber des Harzwaldes" morgens um 
6 Uhr vorgesehen. 

Informationen erteilt die Kurver­
waltung St. Andreasberg, Telefon 
0 55 82/8 03 36. 
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Niedersächsisches Kultusministerium · Postfach 1 61 · 3000 Hannover 1 

Herrn Beigeordnenten 
Werner Grübmeyer 
Wiehbergstr. 18 

30519 Hannover 

Ihr Zeichen, Ihre Nachricht vom 

(Bitte bei Antwort angeben) 

Mein Zeichen 

• 

505 - 81 503/12 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

I~ 
Niedersächsisches 
Kultusministerium 

Neue Postleitzahlen ab 0 1.07.1993 
Postfach 16 1 30001 Hannover 
Schiffgraben 12 30159 Hannover 

Bearbeitet von 

(0511) 120· Hannover 

8543 

auf Vorschlag der Arbeitsgemeinschaft der Kommunalen Spitzen­
verbände Niedersachsens berufe ich Sie erneut nach § 2 der Verord­
nung über die Berufung und die Wahl der Mitglieder des Landes­
schulbeirates vom 21.12.1977 (Nds. GVBl. S . 663) für die Dauer von 

3 Jahren zum Mitglied des Landesschulbeirates. 

Ich freue mich auf Ihre Mitarbeit in diesem Gremium und hoff e , daß 
durch Ihre Erfahrung auf dem Gebiet des Schulwesens die Arbeit des 
Landesschulbeirates besonders gefördert wird. 

Zu Ihrem Stellvertreter habe ich 

Herrn Stadtamtsrat Heinrich Gießelmann, Schulamt der 
Landeshauptstadt Hannover , Rösele rstr. 2 , 30159 Hannover, 

berufen. 

Ich darf Sie bitten , sich im Verhinderungsfall mit Ihrem Stell­
vertreter in Verbindung zu setzen. 

Die durch Ihre ehrenamtliche Tätigkeit entstehenden notwendige n 
Kosten werden erstattet (Sitzungsgeld und Reisekosten). 

• Die kons tituierende Sitzung findet am 06.12.1993 statt. 

Mit freundlichen Grüßen 

Dienstgebäude 
Schiffgraben 12 
Hannover 

Telef on 
(0511 ) 120 -1 
Tel efax 
(051 1) 120-84 36 

Teletex 
511 89 965 • NdsLReg 
Telex 
9 23 414-65 nl d 

Paketanschrift 
Schiffgraben 12 
3000 Hannover 1 

Oberweisung an Niedersächsische Landeshauptkasse Hannover 
Konto -Nr. 250 015 67 Landeszentralbank Hannover ( BLZ 250 000 00) 
Konto-Nr. 101359 271 No rdd. Landesbank Hannover (BLZ 250 500 00) 
Konto-Nr. 90-304 PGiroA Han (BLZ 250 100 30) 
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Singen ist ein wichtiger Bestandteil des Harzer Tscherpers. Auch am Dienstag wurden die Stimmbänder nicht geschont. 

Minister Fischer Ehrengast beim Harzer Tscherper 

Harzer - Menschen mit Weitblick 
CLAUSTHAL-ZELLERFELD. "Fei­
ern Sie doch den nächsten Harzer 
Tscherper in den Räumen der TU, 
nämlich hier", riet Niedersachsens 
Wirtschaftsminister Dr. Peter Fischer 
am Dienstag abend beim 18. Harzer 
Tscherper in der Oberharz-Kaserne. 

Der Minister für Wirtschaft, Tech­
nologie und Verkehr, Ehrengast des 
18. Harzer Tscherpers, verband die 
Schwierigkeiten, für den Tscherper 
bis zur Fertigstellung des Glückauf­
Saales ein geeignetes Domizil zu 
finden, flugs mit den neuesten Nach­
richten aus Hannover. Danach ist 
nämlich das Land zur Übernahme der 
Kaserne zu Zwecken der TU bereit. 

Der Harzer Tscherper, nunmehr 
zum 18. ,Mal von der Bergstadt 
Clausthal-Zellerfeld und der Binding 
Brauerei veranstaltet, hat feste Ritua­
le. Daß es nämlich dem Ehrengast 
vorbehalten ist, das Starkbier, den 
Carolus, dem Faß zu entlocken, daß 
dieser Ehrengast eine kurze Rede -
gern auch humorvoll - halten muß, 
daß aber ansonsten das fröhliche 
Miteinander im Vordergrund steht, 
man also auf offizielle Regularien 
oder Etikette verzichtet. 
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Harzer -· Menschen mit Weitblick 
CLAUSTHAL-ZELLERFELD. "Fei­
ern Sie doch den nächsten Harzer 
Tscherper in den Räumen der TU, 
nämlich hier", riet Niedersachsens 
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am Dienstag abend beim 18. Harzer 
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Der Minister für Wirtschaft, Tech­
nologie und Verkehr, Ehrengast des 
18. Harzer Tscherpers, verband die 
Schwierigkeiten, für den Tscherper 
bis zur Fertigstellung des Glückauf­
Saales ein geeignetes Domizil zu 
finden, flugs püt den neuesten Nach­
richten aus Hannover. Danach ist 
nämlich das Land zur Übernahme der 
Kaserne zu Zwecken der TU bereit. 

Der Harzer Tscherper, nunmehr 
zum 18. Mal von der Bergstadt 
Clausthal-Zellerfeld und der Binding 
Brauerei veranstaltet, hat feste Ritua­
le. Daß es nämlich dem Ehrengast 
vorbehalten ist, das Starkbier, den 
Carolus, dem Faß zu entlocken, daß 
dieser Ehrengast eine kurze Rede -
gern auch humorvoll - halten muß, 
daß aber ansonsten das fröhliche 
Miteinander im Vordergrund steht, 
man also auf offizielle Regularien 
oder Etikette verzichtet. 

Deftige Wurstspezialitäten bilden 
einen guten Untergrund für den 
Carolus, der wie Binding-Niederlas­
sungsleiter Klaus-Dieter Schöne­
mann anmerkte, in "Maßen" genossen 
gut bekömmlich ist. Nun, warum er 
nicht umsonst "Carolus der Starke" 
genannt wird, das wurde am gestrigen 
Buß- und Bettag so manchem Caro­
lus-Freund klar und wohl auch, daß 
das Maß eine relative Sache ist. 

Dennoch ist die Zahl der Carolus­
Anhänger keineswegs im Schwinden 
begriffen - im Gegenteil. So war es 
dann auch wieder eine große Gästes­
char, die Bürgermeister Heribert Mei­
er begrüßte. "Wir hätten, wenn es 
nach dem Bürgermeister gegangen 
wäre, leicht auch 500 Gäste einladen 
können," erklärte dazu Klaus-Dieter 
Schönemann. 

Er war sich allerdings nicht sicher, 
ob der Bürgermeister dabei nicht 
vielmehr die Zukunft des Glückauf-

Minister Dr. Peter Fischer schaffte es, ohne einen Tropfen zu verschenken, das 
Carolus-Faß anzuzapfen. Fotos: Meier-Cortes 

Saales im Sinne hatte, denn die Gäste 
entrichteten in diesem Jahr einen 
Obolus, der für die Restaurierung 
dieses Saales bestimmt ist. 

Fröhlich eingestimmt mit Harzer 
Liedern der Bergsänger und dem 
süffigen Carolus vernahm man 
schließlich von Minister Dr. Fischer 
die Gründe, warum ein Landespoliti­
ker öfter in den Harz reisen sollte, vor 
allem in politisch nicht gerade fröhli­
chen Zeiten, die aufs Gemüt schlügen: 
"Vom Leinetal nach Clausthal-Zeller­
feld geht's immer aufwärts, das tut 
gut." Das Motto des Landes Nieders­
achsen "Land mit Weitblick" könne 
nur im Harz entstanden sein, und 
Politikern, denen man des öfteren 
mangelnden Weitblick vorwerfe, tä­
ten deshalb gut daran, hierher zu 
kommen. Was für den Harz zutreffe, 

gelte auch für die Menschen. Harzer 
seien Menschen mit Weitblick, und, so 
frotzelte der Minister, dazu gehöre 
auch der Bürgermeister. Mit dem 
verbinde ihn nämlich die Zuneigung 
zu Japan und besonders Hiroshima. 
"Wenn man so weitreichende Bezie­
hungen pflegt, ist das ein Zeichen für 
Weitblick," stellte der Minister fest 
und hatte dann - nach seiner War­
nung, jetzt werde es ein bißchen 
politisch - die Lacher mit seiner 
Schlußpointe auf seiner Seite. Einen 
Menschen mit Weitblick habe er 
nämlich im CDU-Schattenkabinett 
Wulff vermißt, sagte der Minister. 
Warum habe Meier sich nicht bewor­
ben? Die Antwort gab Fischer selbst: 
"Weil Heribert Meier ein Mensch mit 
Weitblick ist und weiß, wie im März 
die Wahlen ausgehen!" HaBe 
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Zählgemeinschaft nun doch für 20 Pfennige mehr bei Abwassergebühren 

Auf ersten Beschlußvorschlag eingeschwenkt 
ST. ANDREASBERG. Auf 10 Pienni­
ge pro Kubikmeter Trinkwasser woll­
te die Zählgemeinschaft im Rat die 
Erhöhung der Abwassergebühren im 
Gebiet der Stammgemeinde vor einer 
Woche beschränken. In der Sitzung 
des Wirtschafts- und Finanzaus­
schusses am Dienstag dieser Woche 
ging sie über den neuen Verwaltungs­
vorschlag hinaus: 20 Pfennige mehr 
sind ihr neues Limit. Die CDU-Ge­
meinschaftsfraktion will nach wie vor 
am Nein zur Gebührenerhöhung fest­
halten. 

Ein Schockerlebnis vom Vortag 
führte Bürgermeister Hans Bahn als 
Ursache für die Kanal-Kehrtwende 
an. Mit ihr ist die Zählgemeinschaft 
SPD/FDP/ABL nun genau dort ange­
langt, wo die Verwaltung ursprünglich 
war. Bei einer Tagung des Abwasser­
verbandes Bad Lauterberg sei deutlich 
geworden, welchen entscheidenden 
Einfluß auf die Gebührenhöhe das 
Eindringen von Fremdwasser in die 
Schmutzwasserkanali,sation haben, 
erklärte Bahn. Um beim Anschluß an 

das Klärwerk Scharzfeld voraussicht­
lich 1995 "gut gerüstet" zu · sein, 
müßten im Haushalt 1994 die Mittel 
für erforderliche Sanierungsarbeiten 
am Kanalnetz eingestellt werden. 
"Wir wollen unsere Bürger so wenig 
wie möglich belasten", stellte Bahn 
fest, "aber eine deckende Gebühr jetzt 
ist sinnvoller, als nachher mindestens 
eine Verdoppelung der Gebühren in 
Kauf zu nehmen und erst dann noch 
das Kanalnetz zu sanieren." 

Im Bemühen um Zustimmung zu­
mindest der Zählgemeinschaft hatte 
die Verwaltung Ansätze des ersten 
Gebührenhaushalts-Entwurfs ge­
kürzt. So machte sie - freilich nur 
rechnerisch - die Beschränkung auf 
Anhebung um 15 Pfennige möglich. 
Nun aber stellte Horst Hörseljau für 
die Zählgemeinschaft mit Sorgen fest, 
daß nur noch 18 300 anstelle der 
bisherigen 26 000 DM für "Sanierung 
Kanalnetz" vorgesehen wurden: 
"Dann würden wir also ein gewisses 
Defizit in Kauf nehmen müssen", war 
sein Fazit. Nach Schätzung von 
Stadtdirektor Hans-Joachim Grogo-

renz werden für den Kanalabschnitt 
·zwischen Sägewerk und alter St. 
Andreasberger Kläranlage 20 000 
ausreichen - allerdings allein für die 
Untersuchung des Kanals, der dort 
die Eigenschaft einer Dränage habe. 
Erst dann werde über das Verfahren 
der Sanierung zu entscheiden sein. 
Unter diesem Eindruck versicherte 
der Sprecher der Zählgemeinschaft 
Bereitschaft zur Erhöhung um 20 
Pfennige, wie sie die Verwaltung 
ursprünglich vorgeschlagen hatte. 

"Wir sind natürlich ganz anderer 
Meinung", erklärte Ausschußvorsit­
zender Karl-Heinz Plosteiner für die 
CDU-Zählgemeinschaft. Das Festhal­
ten am Nein zur Gebührenerhöhung 
begründete er auch mit dem Hinweis, 
dieser Rat habe keine Schuld am 
Anschluß an den Abwasserverband 
Bad Lauterberg. Die CDU sehe den 
Haushalt 1994 als Ganzes an und 
werde nach einer Klausurtagung noch 
Vorschläge zur Sanierung des Etats 
einbringen. 

Hans Bahn verwies demgegenüber 
auf die Forderung der Aufsichtsbe-

hörde, Gebührenhaushalte auszuglei­
chen. "Sie schonen den Bürger nur 
verbal", warf er der CDU-Gemein­
schaftsfraktion vor, "die Sanierung 
des Kanalnetzes muß durchgezogen 
werden, alles andere ist nur politi­
sches Verkaufen." 

Die erste Beschlußvorlage der Ver­
waltung war als "behandelt" an den 
Rat verwiesen worden. Die neue 
Vorlage passierte den Fachausschuß 
nun mit der Stimmenmehrheit der 
Zählgemeinschaft in modifizierter 
Form: Abwasser soll ab 1. Januar 1994 
im Gebiet der Stammgemeinde 2,50 
DM pro verbrauchtem Kuibikmeter 
Frischwasser (bisher 2,30 DM) kosten, 
der Ansatz für die Kanalsanierung 
kann so wieder aufgestockt werden. 
Und stärker als bisher geplant soll die 
Neuberechnung in den Ortsteilen 
beim Verbraucher zu Buche schlagen: 
Im Ortsteil Sonnenberg führt eine 
Erhöhung um 30 Pfennige zu 3,40 DM, 
in Oderbrück soll die Abwasserge­
bühr nicht um 20 Pfennige, sondern 
sogar um 1,30 DM auf 6,30 DM 
angehoben werden. te-

Donnerstag, 25. November 1993 

~ 

ST. ANDREASSERG 



Erhöhte Abwasserabgabe lebhaft kritisiert 

Verärgerung im Finanz~ 
ST. ANDREASBERG. Als unver­
ständlich bezeichnete es Werner 
Grübmeyer in der Sitzung des Finanz­
ausschusses, daß St. Andreasberg 
noch zur Abwasserabgabe herangezo­
gen werde. Ein Blick in den Entwurf 
des Haushaltsplanes 1993 zeigt, daß 
die Abwasserabgabe, zu bezeichnen 
auch als Strafgebühr für nicht erfüllte 
Auflagen bei der Klärung der Abwäs­
ser, im kommenden Jahr voraussicht­
lich noch einmal ansteigen wird. 

Mit knapp 12 000 DM wurde die 
Bergstadt 1991 zur Abwasserabgabe 
herangezogen, 44 800 DM sind für das 
laufende Haushaltsjahr angesetzt, 
und auf 52 000 . DM schätzte Stadt­
kämmerer Siegfried Küßner die er­
wartete Ausgabe für 1993. Nicht nur 
Werner Grübmeyer sah diese Position 
im Zusammenhang mit der Mitglied­
schaft im Abwasserverband Bad Lau­
terbergund dem Neubau des Klärwer­
kes in Scharzfeld: "Die Heranziehung 
wäre gerechtfertigt, wenn wir verzö­
gert hätten", meinte Grübmeyer. St. 
Andreasberg sei jedoch nicht verant­
wortlich für die Verzögerung der Fer­
tigstellung. 

In welchem Umfang die Abgabe re­
levant wird für die Abwassergebüh­
ren, steht allerdings noch nicht fest. 
Der Stadtkämmerer verwies auf die 
gesetzliche Möglichkeit der Erstat­
tung, wenn der Anschluß von St. An· 
dreasberg an das Klärwerk in Scharz­
feld 1993 erfolgt. Erstattungsfähig sei 
der im Zeitraum der letzten drei Jahre 
bezahlte Betrag, stellte Stadtdirekto1 
Hans-J oachim Grogorenz fest. In de1 
Verbandsversammlung sei deshalt 
der Antrag gestellt worden, daß de1 
Bau der Anschlußleitung vorgezoger. 
werde und der Anschluß der Bergstadt 
noch 1993 erfolgt. Auch wegen de1 
Gefahr, daß die Baupreise "davonga· 
loppieren", müsse die Bergstadt ar 
einem höheren Bautempo interessiert 
sein. 

Im Auge behalten muß die Bergstad1 
darüber hinaus das eigene Kanalnetz 
Nach Abwassermengen werden vorr 
Abwasserverband die Kosten für diE 
Klärung abgerechnet. Je mehr Fremd­
wasser in die Kanäle eindringt, destc 
höher wird der Anteil der Bergstadt 
Bedenken gab es deshalb von Herber1 
Schlief gegen den Ansatz von nw 
16 000 DM für "Sanierung Kanal-

KOMMENTAR 

Alles kehrt 
Von Kurt Tempes 

D er Prophet im eigenen Land 
gilt nichts, der Künstler im 

Ort wird übersehen, und das im 
Ort gebraute Bier ist sowieso eine 
Plärre. Diese Einstellung trifft 
also auch den St. Andreasberger 
Stadtkämmerer. Schon bei der 
Haushaltsberatung 1992 hatte er 
gewarnt, daß ein Verzicht auf eine 
Erhöhung der Kanalgebühren nuz: 
mit dem Verzicht auf notwendige 
Kanalnetz-Sanierungen zu er­
kaufen sei. Und eben weil diese 
Sanierung nun besonders drin­
gend ist, hatte er dafür 26 000 DM 
vorgesehen. Dann hatte er den 
Betrag wieder gekürzt, weil es die 
Zählgemeinschaft wollte. Aber 
weil der Bürgermeister inzwi­
schen zum Abwasserverband ge­
fahren war, gelten die Warnungen 
des Stadtkämmerers nun endlich 
doch. 

Im Grunde nichts Neues hat der 
Bürgermeister in Bad Lauterberg 
erfahren, auch die deftige Erhö­
hung der Abwassergebühren in 
Bad Lauterberg um 95 Pfennige 
auf 4.70 DM war schon in der 
letzten Sitzung bekannt gewor­
den. Nun aber weiß die Zählge­
meinschaft tatsächlich, daß das 
Abwasserrohr bis zur künftigen 
Übergabestation alte Kläranlage 
dicht sein muß, damit die Berg­
stadt - sprich: der Bürger -
künftig nicht für die Reinigung 
von Wasser bezahlt, das gar nicht 
gereinigt zu werden braucht. 

"100 Prozent Fremdwasser sind 
normal", warnte Stadtdirektor 
Hans-Joachim Grogorenz aller­
dings vor zu hohen Erwartungen. 
Wie dem auch sei, die exterrito­
iiale Belehrung führte bei der 
Zählgemeinschaft zum Lerner­
folg. Die CDU-Gemeinschaftsfr­
aktion hatte ihn zwar schon, 
signalisiert aber ganz einfach 
Weghören bei der Forderung der 
Kommunalaufsicht, den Gebüh­
renhaushalt auzugleichen. Da 
wird die Erinnerung an die Ein­
führung der Fremdenverkehrsab­
gabe vor rund fünf Jahren wach: 
So leicht wie damals der SPD/ 
FDP die Ablehnung der Abgabe 
fiel, die ja im Rat doch nicht 
durchsetzbar war, kann heute die 
CDU-Gemeinschaftsfraktion als 
Minderheit im Rat über die For­
derung der Aufsichtsbehörde hin­
wegsehen. 

Ganz endgültig schien aber am 
Dienstag das Nein der CDU zur 
Gebührenerhöhung in der 
Stammgemeinde nicht mehr. Die 
Anhebung steht schließlich auch 
in dem .,Gesamtzusammenhang 
mit dem Haushalt" , über den die 
Gemeinschaftsfraktion noch in 
Klausur gehen will. Sicher rech­
net die CDU mal nach, wie es um 
die Schonung des Bürgers steht: 
Eine Erhöhung um 20 Pfennige 
bedeutet etwa 13 DM mehr - pro 
Bürger, im ganzen Jahr. Und: mit 
2,50 DM bleibt St. Andreasberg 
an der untersten Grenze der 

92 -



Montag, 6. Dezember 1993 

Goslarsche Zeitung 

Der Rohbau steht: Finanzminister kam zum Richtfest für das C 

Millionenprojekt 
die Krone aufgesetzt 
CLAUSTHAL-ZELLERFELD. 
Richtfest feierte jetzt das Clausthaler 
Umwelttechnik-Institut (Cutec). hn 
Beisein von zahlreichen Gästen aus 
Verwaltung, Politik und Wissenschaft 
wurde die Richtkrone auf den Rohbau 
des 45 Mio.-DM-Projekts gesetzt. 
Niedersachsens Finanzminister Hin­
rieb Swieter ließ es sich nicht nehmen, 
zu diesem feierlichen Anlaß persön­
lich in den Oberharz zu kommen. 

Das lnstitutsgebäude, das in knapp 
einem Jahr fertiggestellt sein soll, hat 
eine Nutzfläche von 4300 Quadratme­
tern. Es gliedert sich in einen Mittel­
teil, in dem unter anderem die 
Verwaltung untergebracht ist, und 
zwei LaborflügeL Hinzu kommen 
mehrere Versuchshallen. 

Auf einer Oberharzer Wiese werde 
ein Forschungsinstitut geschaffen, 
das seinesgleichen in der Bundesrepu­
blik suche, freute sich der Geschäfts­
führer des Cutec-Institutes, Prof. Dr. 
Kurt Leschonski, in seiner Begrü-

ßungsrede. Die Lap.desregierung habe 
dem Oberharz ein neues attraktives 
Betätigungsfeld gegeben, meinte er 
mit Blick auf den Finanzier des 
Projektes. Das Unternehmen Cutec, 
eine lOOprozentige Landesgesell­
schaft, wird nämlich aus Strukturhil­
femitteln bezahlt. 

Daß das Projekt angesichts der 
hohen Investitionskosten überhaupt 
zustandegekommen ist, sei letztlich 
der Beharrlichkeit Prof. Lesebonskis 
zu verdanken, stellte Finanzminster 
Swieter das Engagement des Cutce­
Geschäftsführers heraus. Zwölf Jahre 
lang habe dieser dicke Bretter ge­
bohrt, bis 1990 der ..erste sichtbare 
Erfolg, nämlich die Gründung des 
Cutec-Institutes, unter Dach und 
Fach gewesen sei. Ohne die Überzeu­
gungskraft Prof. Lesebonskis und 
dessen unermüdlichen Einsatz wäre 
das Projekt gescheitert, war sich 
Swieter sicher. 

Mit dem Richtfest feiere man mehr 
als einen fertiggestellten Rohbau, fuhr 

Richtfest im Nebel: Vom Bode11 aus wa 
aufzogen, nur als schemenhafte Gestall 

der Minister in seiner Rede fop. Man 
feil:!re zugleich auch die Reali ierung 
einer wissenschaftlichen un einer 
umweltpolitischen Idee. J 

Die Cutec ist als außeruniv rsitäre 
Forschungseinrichtung in erst~r Linie 
auf dem Gebiet der Umweltfo;7chung 
und der Umwelttechnik ak9 v. Die 
Fachabteilungen des Institutes wer­
den von Hochschullehrern de Tech-

Den Blick nach oben gerichtet, verfolgten Prof. Dr. Kurt Leschonski, der stellvertretende Landrat Wemer Grübmeyer, 
Finanzminister Hinrich Swieter, Bürgermeister Heribert Meier, der Landtagsabgeordnete Peter Kopisc~ke und 
Oberkreisdirektor Dr. Axel Saipa (vorne von links) das Geschehen auf dem Rohbau. Fotol Kirmse 
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nischen Universität (TU) Clausthal 
betreut. 

"Der Umweltschutzmarkt ist neben 
dem Informations-und Kommunika­
tionsmarkt der wohl wichtigste und 
zukunftsträchtigste Markt", sah der 
niedersächsische Finanzchef das Geld 
sinnvoll investiert. 

Insbesondere mittelständische Be­
triebe, die sich keine eigene Abteilung 
für Forschung und Entwicklung lei­
sten könnten, fänden im Clausthaler 
Umwelttechnik-Institut einen Part­
ner, meinte Swieter. Cutec sei in der 
Lage, den Technologietransfer für den 
Mittelstand zu leisten. Außerdem 
zeigte sich der Minister überzeugt 
davon, daß sich im Umfeld weitere 
Firmen ansiedeln und neue Arbeits­
plätze im Oberharz schaffen werden. 

Der Rektor der TU Clausthal, Prof. 
Dr. Claus Marx, freute sich darüber, 
wie zügig das Gebäude gewachsen sei. 
Prof. Lesebonski bezeichnete er "als 
geist igen Lenker, treibende Kraft und 
Seele des Unternehmens" . 

Clausthal-Zellerfelds Bürgermei­
ster Heribert Meier stellte Prof. Le­
schonski als den "unermüdlichen 
Motor" des Cutec-Institutes heraus. 
Er mahnte jedoch auch, die Folgeko­
sten möglichst gering zu halten. Zu 
diesem Zwecke müßten viele For­
schungsaufträge aus der Industrie 
eingeholt werden. Meier sprach in 
diesem Zusammenhang die Hoffnung 
aus, daß die Bergstadt bald den Ruf 
genieße, eines der Zentren für Um­
weltforschung in der Bundesrepublik 
zusein. rk 



Dienstag, 11. Januar 1994 
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Einige Stühle blieben leer. Der Neujahrsempfang des CDU-Stadtverbandes stieß auf weniger Resonanz, als 
Organisatoren wohl erhofft hatten. Die Anwesenden jedoch führten intensive Gespräche. Foto: SiE!bftnei'chl~r 

CDU-Neujahrsempfang: Wenig Resonanz, aber: 

Partei sieht Zukunft optimistisch 
ST. ANDREASBERG. Lag es am 
schönen Wetter oder war es ein 
Zeichen für die allgemeine pessimisti­
sche Grundeinstellung zum Staat und 
allem, was damit zu tun hat? Jeden­
falls fand der Neujahrsempfang, zu 
dem der CDU-Stadtverband St. An­
dreasberg die bergstädtischen Vereine 
eingeladen hatte, nicht die Resonanz, 
die sich die Gastgeber erhofft hatten. 

Der Stadtverbandsvorsitzende 
Hartmut Humm gab in seiner Begrü­
ßung zu, daß "Neujahrsempfang" 
möglicherweise ein zu großes Wort für 
dieses Treffen sei. Er versicherte aber, 
daß sich dahinter ehrlich gemeinter 

Dank und Anerkennung für alle 
ehrenamtlich Tätigen verberge. 

Dem vergangenen Jahr stellte 
Humm keine guten Noten aus. Vieles 
sei Stückwerk geblieben, zu vieles 
nicht so recht vorangekommen. Auch 
in der Bergstadt sei so etwas wie 
Staats- oder Parteienverdrossenheit 
deutlich spürbar. Die Bereitschaft, 
ehrenamtliche Aufgaben zu überneh­
men, habe nicht zugenommen. 

In der Gründung neuer Parteien sah 
Humm allerdings kein Heilmittel. 
Eine Zersplitterung der Parteienland­
schaft verhindere oder verzögere im 
Gegenteil das notwendige Handeln. 

Von besonderer Bedeutung aber sei 

der Kampf aller gegen den Rechtsra­
dikalismus. Diese Auseinanderset­
zung müsse das Anliegen aller Bürge­
rinnen und Bürger sein. "Veränderun­
gen im Kopf" und "Mut zur Z~kunft" 
forderte der Stadtverbandsvorsitzen­
de deshalb von seinen Mitbürgl rn. 

Keinen Anlaß, Trübsal zu blasen, 
sah der Landtagsabgeordnete Jürgen 
Dorka. Auch und gerade nicht im 
Angesicht der bevorstehende~ Wah­
len in Niedersachsen. Rotgrifl habe 
im Lande versagt, meinte der Abge­
ordnete. Die CDU bereite sich deshalb 
darauf vor , die großen, noch anste­
henden Aufgaben zu meistern. -eher 
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Niedersächsischer Städtetag 
• Verband kreisfreier und kreisangehöriger Städte und Gemeinden • I 

Marictstraße 45 · 30159 Hannover 

Hannover, den 18. Januar 1994 
Az.: / II I - 004- 04/2 
940118FA 

die Mitglieder und stellvertretenden Mitglieder 
sowie die Ständigen Gäste des Schul- und Kulturausschusses 

Beig. 

StR. 
StD. 
StD. 
StD. 
RH. 
StR. 
StR. 
StD. 
Bgm. 
StR. 
StR. 
Beig. 
Beig. 
Bgm. 
Beig. 

Grübmeyer, St. Andreasberg 
(Vorsitzender) 

Böhlmann, Hannover 
Burchard, Gelle 
Erfmann, Brake 
Habrock, Friesoythe 
Dr. Hinrichs , Buxtehude 
Kummer, Göttingen 
Lukat, Uelzen 
Mackenberg, Osterh .-Scharmbeck 
Schmidt, Esens 
Dr. Seeber, Oldenburg 
Sliwka, Osnabrück 
Stöhr, Aurich 
Teyssen , Hildesheim 
Tölle, Northeim 
Wallraff, Mdl, Garbsen 

SGBgm. Bienert, SG Oberharz 

StD. Springfeld, Goslar 
Bgm. Schwarting, Lüchow 
RH. lhsen, Syke 
stellv.Bgm. Dr. Herting , Burgdorf 
StR'in Dr. Fiedler, Stade 
StD. Bu ßmann, Bad Bentheim 
StR. Bruns, Nordhorn 
StD. Hons, Springe 
Beig. Janssen, Emden 
1. Bgm. Lenz, Braunschweig 
StR. Slawski , Hameln 
Dez.'in Jansen-Eschner, Barsinghausen 
StD. Kaufmann , Bad Bevensen 
RH. Dasenbrok, Wilhelmshaven 
Bgm. Dr. Birker, Helmstedt 

II Ständige Gäste I~ 
RH. 
GD. 
OBgm. 
StD. 

Horstmeyer, Nordhorn 
Rendigs, Stuhr 
Struck, Salzgitter 
Dr. Toetzke , Alfeld 

Telefon (051 1) 3 68 94-0 ·Telefax (051 1 J 368 94-30 · NUA (262) 45 5921 40043 Mbx.EURE:Nds.-Sraedrerag 
Bankverbindung: NordJLB Konro-Nr. 101023562 BLZ 250 500 00 
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60. Sitzung des Schul- und Kulturausschussesam 25.01.1994 in Hannover 
Unsere Einladung vom 04.0 1. 1994 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

zu TOP 3 der bevorstehenden Sitzung des Schul- und Kulturausschusses habe 
ich Ihnen aufgrund einer heutigen Information des zuständigen Abteilungsleiters 
des MK mitzuteilen , daß der Entwurf einer Änderungsverordnung des MK zur 
Schulentwicklungsplanung aufgrundeiner Entscheidung der Spitze des Hauses in 
Kenntnis der geplanten Beratungen des Nieders. Städtetages nicht bis zum 
25.01.1994 für das Anhörungsverfahren freigegeben werden kann , da offenbar 
noch Änderungen vorgenommen werden sollen. Auch ein Vertreter des MK wird in 
der Sitzung des Schul- und Kulturausschusses des NST nicht zur Verfügung 
stehen. 

Anstelle des TOP "Entwurf einer Änderungsverordnung zur Schulentwicklungs­
planung" soll nunmehr aus aktuellem Anlaß der 

TOP 3a Empfehlungen zur Ausstattung von allgemeinbildenden Schulen mit 
Rechnern und Programmen für den Unterricht 

behandelt werden. Dazu ist ergänzend ein Vorbericht beigefügt. 

Wir wünschen eine gute Anreise am 25.01 .1994. 

Mit freundlichen Grüßen 

T\~ ~ rtret u ng 

(l~n~ 
Anlage 
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NIEDERSÄCHSISCHER STÄDTETAG 

Der Niedersächsische Städtetag ist ein 
kommunaler Spitzenverband. Er ist Landes­
verband des Deutschen Städtetages sowie 
des Deutschen Städte- und Gemeindebun­
des. Dem Niedersächsischen Städtetag ge­
hören 145 Mitglieder mit rd. 4,6 Mio Ein­
wohnern an : 

10 kre isfreie Städte 
(einschließlich Göttingen) 

7 große selbständige Städte 

34 selbständige Städte 

82 kreisangehörige Städte 

5 Gemeinden 

7 Samtgemeinden 

Außerordentliche Mitglieder sind auch der 
Kommunalverband Großraum Hannover 
und der Zweckverband Großraum Braun­
schweig. 

Der Niedersächsische Städtetag hat die 
Aufgabe, seine Mitglieder durch Beratung 
und Vermittlung des Erfahrungsaustausches 
in ihrer Arbeit zu fördern , die gemeinsamen 
Belange wahrzunehmen und gegenüber 
Landtag und Landesregierung zu vertreten. 

Als Verbandszeitschrift wird monatlich eine 
Zeitschrift herausgegeben (monatliche Re­
gelauflage 5.000 Exemplare). 

Der Niedersächsische Städtetag arbeitet mit 
dem Niedersächsischen Städte- und Ge­
meindebund, der in erster Linie die Gemein­
den zu seinen Mitgliedern zählt, und dem 
Niedersächsischen Landkreistag in der Ar­
beitsgemeinschaft der kommunalen Spit­
zenverbände Niedersachsens zusammen. 

Marktstraße 45 
3000 Hannover 1 
Telefon: (0511) 36 89 40 

Der Schul- und Kulturausschuß ist einer 
von sieben Fachausschüssen im Nieder-
sächsischen Städtetag. · 

Der Schul- und Kulturausschuß bereitet auf 
seinen Arbeitsgebieten die Beschlüsse des 
Präsidiums vor. 

Dem Ausschuß gehören folgende Mitglieder 
an: 

Beig. Grübmeyer, St. Andreasberg (Vors.) 
StR. Böhlmann, Hannover 
StD. Burchard, Gelle 
StD. Erfmann, Brake 
StD. Habrock, Friesoythe 
RH. Dr. Hinrichs, Buxtehude 
StR. Kummer, Göttingen 
StR. Lukat, Uelzen 
StD. Mackenberg, Osterh .-Scharmbeck 
Bgm. Schmidt, Esens 
StR. Dr. Seeber, Oldenburg 
StR. Sl iwka, Osnabrück 
Beig. Stöhr, Aurich 
Beig. Teyssen, Hildesheim 
Bgm. Tölle, Northeim 
Beig. Wallraff, MdL, Garbsen 

Ständige Gäste: 

RH. Horstmeyer, Nordhorn 
GD. Rendigs, Stuhr 
OBgm Struck, Salzgitter 
StD. Dr. Toetzke, Alteid 

Den Schul- und Kulturausschuß betreut 
seitens der Geschäftsstelle Beigeordneter 
Rüdeger Goldmann. 



Nieders. Städtetag 
Marktstr. 45 

30159 HANNOVER 

940103FF 

Tagesordnung für die 60. Sitzung des Schul· und Kulturausschusses am 
25.01.1994 in Hannover 

1. Eröffnung und Begrüßung 

2. Genehmigung der Niederschrift über die 59. Sitzung des Schul- und 
Kulturausschusses am 28.10.1993 in Hildesheim 

3. Empfehlungen zur Ausstattung von allgemeinbildenden Schulen mit 
Rechnern und Programmen für den Unterricht 

4. Entwurf einer Verordnung über sonderpädagogischen Förderbedarf 

5. Erfahrungsaustausch aus der Sicht des Schulträgers 

5.1 Erfahrungen mit Kleinen Grundschulen 
5.2 Erfahrungen mit Integrationsklassen 
5.3 Erfahrungen mit der Vollen Halbtagsschule 

6. Überlassung von Schulräumen für Orchester und Spielmannszüge zu 
Probezwecken 
(Schreiben des Niedersächsischen Turnerbundes vom 29.11.1993) 

7. Budgetierung von Haushaltsmitteln für Schulen nach § 111 NSchG n.F. 

8. Gewalt und Schule 

Anfragen und Mitteilungen 
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~ e Bankraub- wieder mit Rad .. .,·(r ' ~ 
~ LAA TZEN. Bei einem Überfall auf dunklen, alten Herrenfahrrad in Rich-· \}~#,' I ~ 

eine Geschäftsstelle der Kreisspar- tung Kreuzweg davon. Eine Polizei- 't€i:?t § 
kass:. erbeutete gestern ein maskier- Iahndung ~it mehreren Streifen":"a- ~.~~~- i § 
ter Rauber rund 30 000 M~rk. gen und e.nem Hubschrauber bheb :,~:ff; ,

4 
l' E 

Der Mann - etwa 30 b1s 40 Jahre erfolglos. I!J , .. t, ;. · , : 
~lt, 1.7~ Meter groß, blaue Regen- Erst einen Tag vorher hatte ein Räu- • ':~r.1 ·. ~ J. § 
Jacke m1t Kapuze - betrat um kurz ber auf dem Engelbasteier Damm :fl' ·t ; 
nach zehn Uhr die Filiale in Alt-laatzen 10 000 Mark bei einem Banküberfall 
in der Hildesheimer Straße. Einer erbeutet. Auch er entkam mit dem 
Bankkundin drückte er von hinten eine Fahrrad. Ob es sich um denselben Tä-
Pi_stole in den Rücken und rief dann: ter handelt, konnte die Kripo gestern 
"Uberfall, das Geld her." Eine Ange- noch nicht sagen. Das Geldinstitut in 
stellte raffte die Scheine zusammen, laatzen ist vor acht Monaten schon 
der Räuber verstaute seine Beute in Mal überfallen worden. Damals erbau-
einer Plastiktüte. Dann lief der Mann tete ein Kapuzenmann mit dunkel-
aus dem Gebäude und fuhr mit einem blauer Jacke rund 10 000 Mark. - -- -- . -:.'illllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll" 

So fotog rafie rte die Automatikkamera den Räuber 

Schiammen · ~ua. .&.-· 

in und um . 
' . l. 

Hannover 
I • t.' I 

~7Mlfdiiiil~11hw~~ 

HANNOVER. Wer schlemmen 
möchte, sollte wissen wo. Dam.it Sie 
keine bösen Überraschungen erle- ., 
ben, testen NP und Redaktion des 
Varta-Führers Restau~ants in und um ··· 
Hannover - immer donnerstags un­
sere große Restaurantserie. . , 

Morgen gibt es einen Tip aus ei­
nem Stadtteil Hannovers. 

! 

Ausschuß des Städtebundes legt in Hannover alarmierende Untersuchung vor -

., 

Mehr .. Gewalt in den Schulen~,:· ... 
Auch Mädchen schlagen]~W;Z~f 

VON KARL-RICHARD WURGER Dabei wird festgestellt, daß die Gewalt in- "Der Ehrenkodex von früher gilt nicht mehr". ·nen Beratungsdiensten, insbesondere· -:mit ~. 
HANNOVE~. "Die Brutalität. des Miteinan- nerhalb und außerhalb der Schule zunimmt. Und noch etwas steht drin, was wichtig ist: dem Schulpsychologischen Dienst. :·,; •',. •' 
ders und d1e Gew.alt u~teremander h?t z~; Auffällig dabei: Agressivität ist heute nicht "Schule wird erneut anders. Der Staat ist in Runde Tische werden angedacht - dezen-
genommen. Das 1st mcht zu .bestreiten. mehr nur gegen Sachen gerichtet, sondern der Pflicht." Der Schulausschuß als Teil die- tral und auch stadtteilbezogen. Das Problem 
Das stellte gestern der Vors•tze~de des zunehmend auch gegen Mitschüler. ses Staates hat deshalb seine Hausaufgaben dabei benennt Grübmeyer: "Man muß nur 

dSchuiWausschusGs~~bdes D~~tsc~en StGadteb.~nh- Die zusammengelaBten Einschätzungen gemacht - und Vorschläge erarbeitet, die die aufpassen, daß das keine Quasseibuden wer-
es, erner ru meyer, m emem esprac d S h 1 .. d' R . h II . . d . S h I 1 II S · h · h d " • mit der NEUEN PRESSE fest. Anlaß dafür er c u trager: 1e e1zsc we ~ 1st n1e n- c -~ en ent asten so en. ~- spnc t er s1c : en . . . . . . . •• 

war die Tagung des Kommunalen Spitzen- ger, es geht verrohter zu als fruher, hartes e fur vertretbare Klassengroßen, Das w1cht1gste v1elle1cht: der . Schulaus-
verband es in Hannover. Auf der Tagesord- und ~rutales ~usch l_agen !st häu.~iger. • für _die Durchbrechung des 45minütigen schuß des St~~t~tages s~richt sich für e!ne 
nung stand unter anderem ein Thema von W1e sehr d1e Ze1ten s1ch geandert haben, Unternchtstaktes, Vernetzunq stadt1scher Dienststellen aus. Es 
großer Brisanz: Gewalt in der Schule. Dazu wird klar, wenn man zusammenfaßt, was in e für ve~mehrte Elterngespräche und gilt die Feststellung: "Mit einer administrati-
hat der Ausschuß ein Fachpapier erarbeitet, Hannover und anderswo läuft: Mädchen wer- e für Ganztagsbetreuung aus. ~rnetzung_köon.en_üherhaupLweichere 
in das die Erfahrungen eingeflossen sind, den gescn agen, a c en sc agen selber Gleichzeitig wünscht man sich eine Verstär- Formen der Gestaltung und der Einfluß-
die in den Kommunen gemacht wurden. · zu. Im Bericht des Ausschusses heißt es: kung der Zusammenarbeit mit schulbezoge- nahme Hand in Hand gehen." 

:.·<~X ···<·'~-~-.~~-~Iiff.i.gi!§2ii~iDI~ifi~rJitat!·-~.9.e.rue~~!:i;~~--·t~;(··;~~~~i~~',;.:~~k~::~1i~1 Ohrfeige in 
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HANNOVER. Der Cl 
kandidat für die niede 
Landtagswahl, Chris' 
hat der rot-grünen Re! 
der Stadt Hanno.ver s: 
geworfen, sie würden 
tionellen Planungen fi 
2000 verschleppen. 1 

bezeichnete er die V 
lung als "einzigartige 
Niedersachsen". Das I 
dadurch "Zentrum 
freundlicher Produkte 
'duktionsverfahren" w 
sammen mit dem Cl 
tagsabgeordneten Fri1 
ger legte Wulff eim 
Expo-Dokumentation 1 

Die Planungen für di 
ter dem Motto "Men 
Technik" sind ins Stock 
Die Bundesregierung 
keine Entscheidung 
Expo-Betreibergesellsc 
Strittig ist die Frage der 
der Gesellschaft. Wt 
dazu: "Die Bremser sil 
Bonn sondern in Hannc 
Sterpräsident Gerhard 
(SPD) sei nicht einmal b 
sen, mit ihm über die E> 
chen. Der CDU-Hoflr 



laden verursacht 
hätte früher einschreiten müssen 
m Bekann­
·lich bereit 
ten Kanin­
'iere abzu­
echte Wie­
t, so versi­
:inungsamt 
ieterin für 
t aktiv, als 
le den Zu­
gerte, teilt 
schwerden 
1ach nicht 

alterin hat 
rin inzwi-

b-Killer" 
n Hanno­
. profitie-

mit der 
:nweltbe-

sehen außerdem behauptet, daß weder 
Reinigungs- noch Sanierungsarbeiten in 
der Wohnung notwendig seien. Edith R., 
die inzwischen von der Pflegschaftsstelle 
psychologisch betreut wird, werde "die 
Wohnung selbst in Ordnung bringen", 
teilte der Anwalt mit. Die Urheber des 
Streites zwischen Hausverwaltung, Miete­
. rin und Ordnungsamt sitzen übrigens wei­
terhin im Tierheim KrähenwinkeL Die 
mehr als 100 Zwergkaninchen erfreuen 
sich bester Gesundheit und. warten dar­
auf, bald eine neue Unterkunft zu finden­
allerdings nicht alle gemeinsam, sondern 
höchstens paarweise oder in ganz kleinen 
Gruppen. wie 

Daß die Weltausstellung in Hannover und 
Baustellen zusammengehören, zeigt jetzt 
der Förderverein Expo 2000. Hoch oben 
am Rohbau des Treppenhauses für ein 
Hotel des neuen Podbi-Parkes auf dem 
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Ausschuß des Städtetages: 

Gewalt an 
Schulen 
nimmt zu 

Die "brutale Gewalt" hat in Hannovers 
Schulen zugenommen. Dies hat gestern 
Werner Grübmeyer, Vorsitzender des 
Schul- und Kulturausschusses des Nieder­
sächsischen Städtetages, erklärt. Festzu­
stellen sei vor allem zunehmender Vanda­
lismus und eine größere Härte bei körper­
lichen Auseinandersetzungen. Dennoch, 
sagte Grübmeyer, solle man nicht so tun, 
als ob dies ausschließlich in der Schule 
geschehe. "Gewalt ist ein gesellschaftli­
ches Phänomen." 

Um das Problem zumindest schulisch in 
den Griff zu bekommen, verabschiedete 
der Ausschuß des Niedersächsischen 
Städtetages bei seiner gestrigen Tagung in 
Hannover eine Reihe von Empfehlungen. 
Vorgeschlagen wurden unter anderem zu­
sätzliche Beratungsdienste, ein "humane­
res Lernumfeld" , eine engere Zusammen­
arbeit zwischen den Schul- und Jugend­
ämtern und Runde Tische, an denen Ver­
treter des Staates, der Stadt, der Schule, 
aber insbesondere Schülerinnen und 
Schüler sitzen sollten. 

Ein weiterer Tagesor:dnungspunkt der 
kommunalen Schul- und Kulturpolitiker 
war die bessere Ausstattung der allge­
meinbildenen Schulen mit Computern. 
Empfohlen wurden Klassen mit höchstens 
24 Schülern, wobei sich zwei Schüler im 
Idealfall einen Rechner teilen sollen. Die­
ser Vorschlag, erklärte Rüdiger Gold­
mann, Referent des Städtetages, sei als 
"Orientierungshilfe" zu verstehen und 
"soll keine neue Beschaffungswelle auslö­
sen". Die Schulen und Schulträger müß­
ten angesichts leerer öffentlicher Kassen 
selbst prüfen, was umsetzbar sei. 

Die ersten Erfahrungen mit sogenann­
ten "vollen Halbtagsschulen" seien dage­
gen äußerst positiv, betonte Grübmeyer. 
Die Eltern hätten das Angebot, bei dem · 
Kinder von 8 bis 13 Uhr in der Schule un­
terrichtet und betreut. werden, gut ange­
nommen. Auch in Hannover gibt es nach 
Auskunft von Harald Böhlmann bereits 
fünf Grund- und eine .Sonderschule, die 
nach diesem Prinzip geführt werden. Fi­
nanziell, sagte der hannoversche Schulde­
zement, "ist dies kein Problem". Die nöti­
gen Ausstattungskosten betrügen im 
Durchschnitt nur 10 000 bis 20 000 Mark. 
Schwieriger sei in diesem Zusammenhang 
die notwendige "Lehrerversorgung". Doch 
für zusätzliche Stunden sei die Landesre­
gierung zuständig. eco 



An 

Niedersächsischer Städtetag 
• Verband krtlatreltr und krelaan;ehörlger Stidte und Gemeinden • 

MartctatraBe 45 · 3015e Hannover 

Hannover, den 4. Februar 1994 
Az.: 3.1/111-004-04/2 
940205SA 

die Mitglieder und stellvertretenden Mitglieder 
sowie die Ständigen Gäste des Schul- und Kulturausschusses 

Beig. 

StR. 

StR. 
StD. 
StD. 
StD. 
RH. 
StR. 
StR. 
StD. 
Bgm. 
StR. 
Beig. 
Beig. 
Bgm. 
Beig. 

Grübmeyer, St. Andreasberg 
(Vorsitzender) 
Dr. Seeber, Oldenburg 
(Stellvertretender Vorsitzender) 

Böhlmann, Hannover 
Burchard, Celle 
Erfmann, Brake 
Habrock, Friesoythe 
Dr. Hinrichs, Buxtehude 
Kummer, Göttingen 
Lukat, Uelzen 
Mackenberg, Osterh.-Scharmbeck 
Schmidt, Esens 
Sliwka, Osnabrück 
Stöhr, Aurich 
Teyssen, Hildesheim 
Tölle, Northeim 
Wallraff, MdL, Garbsen 

SGBgm. Bienert, SG Oberharz 

1. Bgm. Lenz, Braunschweig 

StD. Springfeld, Gos lar 
Bgm. Schwarting, Lüchow 
RH. lhsen, Syke 
stellv.Bgm. Dr. Herting, Burgdorf 
StR'in Dr. Fiedler, Stade 
StD. Bußmann, Bad Bentheim 
StR. Bruns, Nordhorn 
StD. Hons, Springe 
Beig. Janssen, Emden 
StR. Slawski, Hameln 
Dez.'in Jansen-Eschner, Barsinghausj n 
StD. Kaufmann, Bad Bevensen 
RH. Dasenbrok, Wilhelmshaven 
Bgm. Dr. Birker, Helmstadt 

II Ständige Gäste 

RH. 
GD. 
OBgm. 
StD. 

Horstmeyer, Nordhorn 
Rendigs, Stuhr 
Struck, Salzgitter 
Dr. Toetzke, Alfeld 
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Goslarsche Zeitung 

Marathonsitzung: Nach viereinhalb Stunden den Haushalt beschlossen 

Bergstadt . bleibt auf Zuweisungen angewiesen 
ST. ANDREASBERG. Ein Hauch von 
zaghafter Annäherung zwischen der 
Zählgemeinschaft aus ABL, SPD und 
FDP und der CDU-Gemeinschafts­
fraktion schwebte gegen Ende der 
viereinhalbstündigen Marathon­
Ratssitzung am Donnerstag über der 
St. Andreasberger Kommunalpolitik. 
Zu einer Gemeinsamkeit reichte es 
aber nicht. Bei der Abstimmung über 
den Haushalt herrschte noch das 
Mehrheitsverhältnis von 7:6 Stimmen. 

Die Protagonisten der bisherigen 
politischen Gegnerschaft , Horst Hör­
seljau und Werner Grübmeyer, schlu­
gen äußerst sachliche Töne an. Die 
Auseinandersetzungen der Vergan­
genheit hätten die sieben Individuali­
sten der Zählgemeinschaft zusam­
mengebracht, markierte Hörseljau 
nicht n ur nebenbei seine Position. 
"Uns wird jetzt niemand mehr ausein­
anderbrechen", sprach er seine Über­
zeugung aus. 

"Denken Sie nicht, daß wir immer 
einer Meinung sind" , kennzeichnete 
Grübmeyer die Lage in seiner Frakti-

on. Man habe sich oft genug zusam­
mengerauft, um schließlich nach au­
ßen Einigkeit zu demonstrieren . 

Der von Stadtkämmerer Siegfried 
Küßner vorgestellte Haushalt für 1994 
enthält Einnahmen von 6,4 Mio DM. 
Ihnen stehen Ausgaben von 8,1 Mio 
DM gegenüber. Rund 1,7 Mio DM sind 
nicht gedeckt. Küßner erläuterte die 
Bemühungen , die Etatlücke so klein 
wie möglich zu halten. 

Man habe selbst entscheiden und 
sich das Haushaltsvolumen nicht "von 
oben" vorschreiben lassen wollen, 
erklärte Horst Hörseljau dazu. "Wir 
müssen Herr im eigenen Hause blei­
ben ." Die Zählgemeinschaft hätte 
zwar in vielen Bereichen gern mehr 
erreicht, akzeptiere aber die derzeit 
nicht überschreitbaren Grenzen. 

Die Stadt müsse auch in Zeiten der 
Rezession weiterentwickelt werden, 
fuhr er fort . Dazu benötige man 
Konzeptionen und Strategien für den 
Kurbereich, die Weiterführung der 
Stadtsanierung und die wirtschaftli­
che Lebensfähigkeit der in der Berg­
stadt ansässigen Betriebe. "Wir müs-

Nur noch .. 
bis Mai im Amt Lanze fur das 
ST. ANDREASBERG. Nur noch bis Ehrenamt gebrochen 
Mai will Hans Bahn das Amt des ST. ANDREASBERG. Er stifte 
Bürgermeisters ausüben . Das erklärte zuerst Unruhe, um anschließend 
er vor dem Rat. Diese Entscheidung alles "auf pastorale Art" wieder 

Werner 
Grübmeyer 

sen gegenüber dem Ostharz konkur ­
renzfähig bleiben." 

Seine Freude über Investitionen für 
zukunftsträchtige Einrichtungen 
drückte Werner Grübmeyer aus. So 
sei seine Fraktion glücklich über neue 
Wohnungen und einen Hotelneubau. 
Die Erzwäsche solle "größtes Natio­
nalpark-Informationszentrum im 
Westharz" werden. 

Der Vorsitzende der CDU-Gemein­
schaftsfraktion formulierte weitere 
Wünsche an den Haushalt kommen­
der Jahre: Ein Alten- und Pflegeheim, 
die Nutzung des Museumsgaipels, 
sanitäre Anlagen auf dem Samson 

Horst 
Hörseljau 

und weitere Entschuldung. Der Haus­
halt der Bergstadt enthält fast nur 
Pflichtaufgaben. Lediglich 15 000 DM 
(0,2 Prozent) sind nach den Worten 
des Kämmerers für freiwillige Lei­
stungen an die Vereine reserviert. Ein 
Etatausgleich ist auf absehbare Zeit 
nicht zu erwarten. 

St. Andreasberg wird auch in Zu­
kunft auf Bedar fszuweisungen ange­
wiesen sein . Umso bemerkenswerter 
seien Investitionsschwerpunkte wie 
die Sanierung der Stützmauer am 
Schwalbenherd, die Stadtsanierung 
und der Bau eines Geräteraumes für 
die Gückauf-Schule. P . W . 

Rat setzt Sperrvermerke im Kurhaushalt, aber: 

Auf Kurgeschäftsführer 
soll nicht verzichtet werden 

sei endgültig. zurückzunehmen . Diesen Vor- ST. ANDREASBERG. Drei "Eckwer- mittel den reibungslosen Verwal-
Aus seiner Begründung war deut- wurf r ichtete Lilli Kastci necke te" formulierte Gab ri c in Kob lit.z a ls tungsab lauf jedoch ni cht behindern . 

lieh Enttäuschung zu spüren. Mehr- an Bü rgermeiste r Hans Ba hn. 1\usschuß-ßC'r·ichtrrstattc ri n für dr·n Schwl'rp unktP s ind di e Gästeunter-
fach bedauerte er, daß es ih m trotz S ie bPzog s ich dam it insbeson- Wirtsch<.tfbp lan de r stddt isdwn Kur ha ltung und d ie WerbPiwsten. "Wir 
großer Anstrengung ni cht gelungen dere a uf Fragen nach den [inan- und ßadeverwa ltung, de r· in der erwarten , daß uns e ine Konzepti on 
sei, den Rat in ein r uhiges Fahrwasser zieHen Grundlagen der Vereins- Ratssitzung am Donnerstag mit Mehr- vorgelegt wird" , sprach die Ratsfrau 
zu führen. a rbeit. Diese hätten ni cht nur heit genehmigt wurde. Diese Grund- die Vorstellungen der Zählgemein-
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Schon vor Eintritt in di ~ Tagrsord Vorstand und Mitglit>d<'r dt•s s lilz•• solh·n ., für Pirwn wmirnftiw·n s<'hnft nu:;. L~.-1 --------
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genheit hätten die sieben Individua!i - cneicht, akzeptiere aber die dcr·zcit 
sten der Zählgemeinschaft zusam- nicht überschreitbaren Grenzen . 
mengebracht, markierte Hörseljau Die Stadt müsse auch in Zeiten der 
nicht nur nebenbei seine Position. Rezession weiterentwickelt werden, 
"Uns wird jetzt niemand mehr ausein- fuhr er fort. Dazu benötige man 
anderbrechen", sprach er seine Über- Konzeptionen und Strategien für den 
zeugung aus. Kurbereich, die Weiterführung der 

"Denken Sie nicht, daß wir immer Stadtsanierung und die wirtschaftli­
einer Meinung sind" , kennzeichnete ehe Lebensfähigkeit der in der Berg­
Grübmeyer die Lage in seiner Frakti- stadtansässigen Betriebe. "Wir müs-

Nur noch 
bis Mai im Amt 
ST. ANDREASBERG. Nur noch bis 
Mai will Hans Bahn das Amt des 
Bürgermeisters ausüben. Das erklärte 
er vor dem Rat. Diese Entscheidung 
sei endgültig. 

Aus seiner Begründung war deut­
lich Enttäuschung zu spüren. Mehr­
fach bedauerte er, daß es ihm trotz 
großer Anstrengung nicht gelungen 
sei, den Rat in ein ruhiges Fahrwasser 
zu führen. 

Schon vor Eintritt in die Tagesord­
nung hatte Bahn die in der GZ am 
Donnerstag erschienene Kritik der 
CDU-Gemeinschaftsfraktion an der 
verspäteten Haushaltsberatung auf 
sich persönlich bezogen. Er empfinde 

HansBahn 

den Beitrag als "Anschuldigung", die 
ihn "zutiefst" treffe. 

Dabei war er bislang von Überein­
stimmung unter den Ratsfraktionen 
ausgegangen. Die Haushaltsberatun­
gen seien mit Rücksicht auf die 
intensive Vorbereitung und Urlaubs­
abwesenheiten auf den Jahresbeginn 
gelegt worden. 

Werner Grübmeyer, sonst in der 
politischen Auseinandersetzung nicht 
zimperlich, versuchte zu vermitteln. 
"Niemand spricht Ihnen das Bemühen 
ab, sich für die Stadt einzusetzen", 
wandte er sich an Bahn. P. W. 

Lanze für das 
Ehrenamt gebrochen 
ST. ANDREASBERG. Er stifte 
zuerst Unruhe, um anschließend 
alles "auf pastorale Art" wieder 
zurückzunehmen. Diesen Vor­
wurf richtete Lilli Kasteinecke 
an Bürgermeister Hans Bahn. 

Sie bezog s ich damit insbeson­
dere auf Fragen nach den finan­
ziellen Grundlagen der Vereins­
arbeit. Diese hätten nicht nur. 
Vorsta nd und Mitglieder des 
Ten nisvereins verunsichert. Man 
dürfC' den Vereinen ni cht die 
Existenzgrundluge entziehen. 

"Unredliche Argumen ta tion" 
konterte Albert Kehr auf den 
Angriff seiner Ratskollegin. 
Dem Verein sei letzten Endes 
"keine Mark" weggenommen 
worden. Man sei jedoch ver­
pflichtet, sich Einsparungsge­
danken zu machen. Davon kön­
ne kein Bereich ausgenommen 
werden. 

Eine Lanze für das ehrenamt­
liche Bürger-Engagement brach 
Uwe Sonntag in diesem Zusam­
menhang. Die Haushaltsdefizite 
wären noch wesentlich höher, 
wenn St. Andreasberg nicht über 
ein "unerhörtes Maß" an Bereit­
schaft zu ehrenamtlicher Arbeit 
verfügte. Dieses Kapital dürfe 
nicht verspielt werden. 

Ausgangspunkt für Sonntags 
Einlassung war ein inzwischen 
zurückgezogener Antrag des 
Ratsherrn Walter Rehkopf, der 
zum Ziel hatte, sich von allen 
über 65jährigen Mitarbeitern zu 
trennen. "Dann gäbe es hier 
keine Wanderführer mehr", 
wandte Sonntag ein. P. W. 

Sl'1 SI' IIH' l'"rukt roll glll\-l{li(·lilll><·r 11<'111' 

Wohnungen und einen llotclncu l>au . 
Die Erzwäsche solle "größtes Natio­
nalpark-Informationszentrum im 
Westharz" werden. 

Der Vorsitzende der CDU-Gemein­
schaftsfraktion formulierte weitere 
Wünsche an den Haushalt kommen­
der Jahre: Ein Alten- und Pflegeheim, 
die Nutzung des Museumsgaipels, 
sanitäre Anlagen auf dem Samsan 
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Etalau~g l c i c h ist auf ul>~chl>an• i'.• ••L 
nicht zu erwarten.· 

St. Andreasberg wird auch in Z-u ­
kunft auf Bedarfszuweisungen ange­
wiesen sein . Umso bemerkenswerter 
seien Investitionsschwerpunkte wie 
die Sanierung der Stützmauer am 
Schwalbenherd, die Stadtsanierung 
und der Bau eines Geräteraumes für 
die Gückauf-Schule. P. W. 

Rat setzt Sperrvermerke im Kurhaushalt, aber: 

Auf Kurgeschäftsführer 
soll nicht verzichtet werden 
ST. ANDREASBERG. Drei "Eckwer­
te" formulierte Gabriela Koblitz a ls 
Ausschuß-Berichterstatterin fü r den 
Wirtschaftsplan der städtischen Kur­
und Badeverwaltung, der in der 
Ratssitzung am Donnerstag mit Mehr­
heit genehmigt wurde. Diese Grund­
sä tze sollen "für einen vernünftigen 
neitraum" Bestand haben. 

Der J a hresverlust wird in diesem 
Bereich mit einem Betrag von 759 000 
DM angegeben. Gehälter un d Löhne 
machen fast die Hälfte der Gesamt­
ausgaben aus. So lagen Spargedanken 
sehr nahe. 

Mit den Stimmen der Zählgemein­
schaft wurde deshalb erstmals ein 
"kw-Vermerk" (künftig wegfallend) 
bei der Position des Kurgeschäftsfüh­
rers angebracht. Diese Entscheidung 
dürfe jedoch nicht falsch verstanden 
werden, mahnte Frau Koblitz. Es 
werde sich zeigen, daß "wir auf diese 
Position nicht verzichten können", 
sagte sie. 

Allerdings wolle man sich bei der 
Stellen-Neubesetzung Zeit lassen und 
damit Personalkosten einsparen. Ein 
derartiges Verfahren sei anderswo 
gängige Praxis. Zugleich ergebe sich 
dabei die Gelegenheit, gegebenenfalls 
eine Neuordnung von Aufgaben vor­
zunehmen. In diesem Zusammenhang 
könnte z.B. über eine Privatisierung 
oder die Gründung einer gesonderten 
Kurbetriebsgesellschaft nachgedacht 
werden. 

Zweiter "Eckwert" sind nach den 
Worten von Gariela Koblitz mehrere 
Sperrvermerke, die wegen gegenseiti­
ger Deckungsfähigkeit der Finanz-

mittel den reibungslosen Verwal­
tungsablauf jedoch nicht behindern. 
Schwerpunkte sind die Gästeunter­
haltung und die Werbekosten. "Wir 
erwarten, daß uns eine Konzeption 
vorgelegt wird", sprach die Ratsfrau 
die Vorstellungen der Zählgemein­
schaft aus. 

Schließlich soll es in St. Andreas­
berg künftig einen "Kurkartenkon­
trolleur" geben. Von der Tätigkeit, die 
durch vorhandene Mitarbeiter gelei­
stet werden soll, werden Mehreinnah­
men von bis zu 40 000 DM pro Jahr 
erwartet. 

Die CDU -Gemeinschaftsfraktion 
mochte sich damit überhaupt nicht 
anfreunden. Man sei gegen Sperrver­
merke, sagte Karl-Heinz Brock­
schmidt. Die Kurverwaltung müsse 
wissen, wieviel Geld sie ausgeben 
könne, das Veranstaltungsangebot 
dürfe nicht eingeschränkt werden. 
Brockschmidt regte dagegen an, die 
Ferienkataloge künftig nicht mehr 
kostenlos abzugeben. 

Kritisch merkte der Ratsherr dar­
überhinaus an, daß sich St. Andreas­
berg nicht ausreichend um die für 
Einzelhandel und Gastronomie wich­
tigen Tagestouristen kümmere. So 
fehlten z. B. Bus-Parkbuchten in der 
Ortsdurchfahrt. 

Eine zusätzliche Einnahmequelle 
vermutete Brockschmidt bei der Be­
treuung von Wohnmobilisten. Diese 
seien bereit, für die Inanspruchnahme 
von städtischen Einrichtungen auc11 

einen finanziellen Obulus zu entric11/­

ten. Seine provokative Frage: "Si' dd 
wirzudummzumKassieren?" t .W. 



Herrn 
Werner Grübmeyer 
Stellvertretender Landrat 
Quellenweg 9 

37444 St . Andreasberg 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

Prof. Rolf Wernstedt Mdl Niedersächsischer 
Kultusminister 

/{4. 02.1994 

aus Anlaß des Bundesfinales 1994 im Skilanglauf des Bundeswett­

bewerbs der Schulen "Jugend trainiert für Olympia" bitte ich 

Sie zu einem Empfang 

am Donnerstag, dem 03. März 1994, um 21.00 Uhr, 

in das Hotel Glockenberg in St. Andreasberg. 

vor dem Empfang findet um 18. 30 Uhr die Abschlußveranstaltung 

mit Siegerehrung im Kurhaus von St. Andreasberg statt . 

Ich würde mich freuen, wenn ich Sie bei beiden Veranstaltungen 

begrüßen könnte. 

Für eine kurze Nachricht auf beiliegender Karte wäre ich dank­

bar . 

Gleichzeitig darf ich Ihnen einen Abdruck der offiziellen Ein­

ladung zum Bundesfinale im Skilanglauf 1994 mit einem Zeitplan 

der Wettkämpfe übersenden. Die Träger und Ausrichter des Bun­

deswettbewerbs würden es begrüßen, wenn Ihnen der Besuch der 

Veranstaltungen möglich wäre. 

Mit freundlichen Grüßen 

(52Andrea.TXT) 

Schiffgraben 12 
3000 Hannover 1 

Telefon 0511 / 120-84 01 / 02 
Telefax 05111120-84 36 



Mit der Lehr- und Lehrmittelversorgung unzufrieden 

Für eigenständige Orientierungsstufe 
ST. ANDREASBERG. Unzufrieden­
heiten unter Eltern stehen im Hin­
tergrund eines brisanten Beschluß­
antrages der CDU-Gemeinschafts­
fraktion, der die Ratsebene noch 
nicht erreicht hat: Die Außenstelle 
St. Andreasberg der Orientierungs­
stufe Braunlage soll aus Braunlage 
herausgelöst und als eigenständige 
Orientierungsstufe der Grundschule 
von St. Andreasberg angegliedert 
werden. 

"Viele Mütter und Väter haben 
sich in letzter Zeit an Frau Kastei­
necke und an mich mit zwei Klagen 
gewandt: Die Lehrerversorgung ist 
unzureichend, und nach Auffassung 
der Eltern ist die Schule grundsätz­
lich benachteiligt, auch in bezugauf 
die Ausstattung mit Lehr- und 

CDU -Fraktion: 

Lernmitteln". Nach dem Eindruck 
von Werner Grübmeyer, dem. Vorsit­
zenden der CDU-Gemeinschafts­
fraktion, kommt unters~hwellig_er 
Langzeitärger unter vielen Eltern 
nun geballt an die Oberfläche. 

Die unzureichende Lehrerversor­
gung ermögliche es nicht, Krankhei­
ten von Lehrern im Unterricht 
abzufedern, stellt Grübmeyer fest. 
"Das erbost die Eltern urnso mehr, 
weil die Unterrichtsversorgung in 
Braunlage überdurchschnittlich ist. 
Der Anlaß, damit an die Öffentlich­
keit zu gehen, ist aktuell: Eine 
Lehrerin ist langfristig erkrankt, 
und der Ausfall einer weiteren 
Lehrkraft sei der Schulleitung in 
Braunlage zuvor rechtzeitig be­
kanntgegeben worden. "Das aber", 

so Grübmeyer, "führte nicht zu 
einer rechtzeitigen Vorsorge zur 
Stabilisierung der Lehrerversor­
glglg". 

Benachteiligt sähen sich die El­
tern bezüglich der Lehr- und Lern­
mittel zum Beispiel bei der Bereit­
stellung von Computern. "Die DU­
Fraktion wird diesen Antrag st llen, 
weil alle langfristigen Bemüh gen 
letztlich zu keinem Erfolg ge ührt 
haben", erklärt der CDU-Ge 
schaftsfraktionsvorsitzende. ,Aus 
dem Bauch heraus" gebe es - ·cht 
nur- unter den Eltern den V erd cht, 
daß hinter einer Schlechterste ung 
der Orientierungsstufen-Auße~tel­
le St. Andreasberg System st ckt: 
"Das Gefühl, daß sie ausgehu gert 
werden soll". te­

l 

"Sonnenberger" 
gehören zu 

ST. ANDREASEERG 

St. Andreasberg 
ST. ANDREASBERG. Bemühungen, 
den Internationalen Arbeitskreis Son­
nenberg zur Verlegung seines Sitzes 
von Braunschweig nach St. Andreas­
berg zu veranlassen, setzt die CDU­
Gemeinschaftsfraktion jetzt offiziell 
in Gang. Einen Antrag auf Umzug der 
Verwaltung in das Internationale 
Haus Sonnenberg soll die Stadtver­
waltung stellen, 

Auch 50 Jahre nach der Gründung 
des Internationalen Arbeitskreises 
Sonnenberg hat der Generalsekretär 
noch seinen Sitz in Braunschweig. 
Auch. die Buchhaltung arbeite mit 
einer ganzen Reihe von Mitarbeitern 
in der Stadt Braunschweig, die ur­
sprünglich an der Finanzierung des 
Arbeitskreises in starkem Maß betei­
ligt gewesen sei, stellt CDU-Gemein­
schaftsfraktionsvorsitzender Werner 
Grübmeyer fest. Inzwischen habe sich 
nicht nur die Finanzierung des Ar­
beitskreises geändert, sondern auch 
aus organisatorischen Gründen sei ein 
Umzug nach St. Andreasberg sachge­
recht. Grübmeyer verweist dazu auf 
das Umwelt-Engagement in der Ar­
beit des Internationalen Hauses Son­
nenberg, auf die mögliche Einsparung 
von Fahrtkosten und bessere Zusam­
menarbeit von Pädagogik \).nd Ver­
waltung durch kurze Wege. 

Die Sitzverlegung würde für die 
Bergstadt auch einen Gewinn von 
Arbeitsplätzen bedeuten. Vorgesprä­
che habe er im Kuratorium des 
Sonnenberg-Arbeitskreises bereits 
geführt, erklärt Werner Grübmeyer 
abschließend. te-

Für selbständige 
Orientierungsstufe 
Eine eigenständige Orientie­
rungsstufe St. Andreasberg for­
dert die CDU-Gemeinschaftsfr­
aktion. In Abhängigkeit von 
Braunlage sei sie benachteiligt. 
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Rat bestätigte Hans-Joachim Grogorenz einstimmig für zwölf Jahre im Amt 

Zuhörerbeifall für die 
Stadtdirektor-Wahl 
ST. ANDREASBERG. In diesem be­
sonderen Fall sei gegen Beifallsbe­
kundungen aus der Zuhörerschaft 
nichts einzuwenden, versicherte Bür­
germeister Hans Bahn. Mit Applaus 
für die demonstrative Einmütigkeit 
des Rates und mit Applaus für 
Hans-Joachim Grogorenz quittierten 
die rund 30 Zuhörer in der öffentli­
chen Ratssitzung am Dienstag die 
Bestätigung des St. Andreasberger 
Verwaltungs-Chefs im Amt. 

Den Verzicht auf die Ausschreibung 
der Stadtdirektor-Stelle hatte der Rat 
zunächst zu beschlißen. Die dafür 
erforderliche Genehmigung, berichte­
te stellvertretender Stadtdirektor 
Siegtried Küßner, sei von der Auf­
sichtsbehörde tags zuvor übermittelt 
worden. 

Fünf Jahre der Zusammenarbeit 
faßte Horst Hörseljau für die Zählge­
meinschaft mit der Feststellung "wir 
wissen, wen wir vor uns haben" 
zusammen. Das Engagement des 
Stadtdirektors für die Bergstadt stand 
vor allem für die Feststellung, es sei 
richtig, auf die Ausschreibung der 
Stelle zu verzichten. 

Für die CDU-Gemeinschaftsfrakti­
on erinnerte Werner Grübmeyer dar­
an, daß auf Vorschlag der CDU schon 
bei der Wahl im Jahre 1988 auf die 
Ausschreibung verzichtet worden 
war. "Heute sehen wir, es ist keine 
verkehrte Entscheidung gewesen", 
betonte Grübmeyer mit dem Hinweis 
darauf, daß die zweite Amtzeit auf 
zwölfJahrefestgelegt sei. 

Die Urkunde, die Bürgermeister 
Hans Bahn nach der einstimmigen 
Wahl an Hans-Joachim Grogorenz 
überreichte, ist über die Bestätigung 
im Amt hinaus eine Würdigung seiner 
Arbeit. "Mit der erneuten Übertra­
gung des Amtes des Hauptverwal­
tungsbeamten spricht Ihnen der Rat 
der Bergstadt St. Andreasberg sein 
besonderes Vertrauen aus. Zugleich 
dankt er Ihnen für stete Einsatzbe­
reitschaft und hervorragendes Wirken 
zum Wohle unseres Gemeinwesens", 
wird in der Urkunde festgestellt. 

Am 31. August 2006 endet die mit 
dieser Wahl festgelegte Amtszeit von 
Hans-Joachim Grogorenz, der aller­
dings bereits am 31. Oktober 2005 das 
Alter für den "Regelruhestand" er­
reicht. "Der Beifall tut gut", versi-

Zwischen Blumen und Gratulanten aus dem Rat: Stadtdirektor Hans-Joachim 
Grogorenz (Dritter von rechts) und Ehefrau Heide. · Foto: Tempes 

cherte er. Die Einmütigkeit der Wahl 
nahm er als Zeichen, daß der Rat die 
Zügel fest in der Hand habe, wenn es 
um Schicksalsfragen der Bergstadt 
gehe. Daß er Schwierigkeiten noch 
nicht ausgeräumt sieht, machte der 
Stadtdirektor allerdings auch deut­
lich: "Wir müssen lernen, wieder 
besser miteinander umzugehen", da-

mit gesagt werden könne, daß die 
Arbeit Spaß mache Spaß, sagte Gro­
gorenz. 

Glückwünsche und Blumen gab es 
auch für Ehefrau Heide Grogorenz, 
und nach Sitzungsende war der 
Stadtdirektor schließlich auch von 
den Zuhörern als Gratulanten um-
ringt. te- ~ 

Donnerstag, 17. März 1994 



Hans Bahn und Albert Kehr als Stellvertreter im Nationalpark-Beirat 
•• 

Grogorenz ,, von Uberlastung befreit'' 
ST. ANDREASBERG. Nicht durch park ausübe, änderte nichts an der Nationalpark-Arbeit nicht noch zu­
den Hauptver.w;lltungsbeamten._son- CDU-Einschätzung der Gemein- sätzlich "mit der Verwaltungsschiene 
dem aurch den "Rat der Bergstadt schaftsfraktion: Stadtdirek...tar.-.Hans- verkoppelt" werden sollte. 
wird st-:-Andreasberg im National- Joachim Grogorenz hab;-durch seine Von einem "bißchen mehr Demo­
park-Beirat vertreten sein. Gegen die Vorarbeit wesentliche Spuren in der kratie im Nationalpark" sprach in 
Stimmen der CDU-Gemeinschafts-- Nationalpark-Verordnung hinterlas- diesem Zusammenhang Ulrich Wem­
fraktion kippte damit die ABL/SPD/ sen, er verfüge einfach über die heuer. Wenn schon von Demokratie 
FDP-Ratsmehrheit den Beschlußvor- größere S~ch~OJ!!J:?e1!rrl.? und sei des- die Rede sei, meinte dazu Werner 
schlagder Verwaltung.-· jliän5 in den Beira_!3g wählen, erklärte Grübmeyer, dann sei darauf ztrver-

'--AlS "mcht verhandelbar" bezeich- UWe"Sonntag. Dem amtierenden Bür- we1sei't, daß in anderen Harzorten 
nete VonrerThale ffir Clie Zählgemein- germeister warf er demgegenüber vor, Beiratsmitglieder und Stellvertreter 
schaft den Verwaltungsvorschlag, in ·~-lfi1: den Nationalpark aufgetreten jeweils a us den beiden stärksten 
dem als Vertreter der stellvertretende r ·n.- I Fraktionen benannt worden seien. 
Stadtdirektor Siegfried Küßner be- Dessen in einer Versammlung abge- Hans Bahn versicherte, er wolle in 

...nann.t.. worden wäf. Gewählt \Viirde gebene Erklärnng, dieser National- Abstimmung mit dem Stadtddirektor 
- mit · den Stimmen ·der Zählgemein- park sei "gestohlene Natur" zog und dem Rat im Beirat das vertreten, 
schaftbei jeweils einer Enthaltung für Sonntag a ls als Beweis dafür heran. ~ was aus Sicht der Bergstadt sinnvoll 
die Wahlpoeriode von fünf Jahren Auch sie aber, betonte Hans Bahn, sei sei. Und Horst Hörseljau hatte . 
Bürgermeister H~~ als Stell... nicht im Zusammenhang mit der schließlich noch eine andere Begrün- \ 
vertreterAlbert Kehr. Ausweisung des Nationalparks, son- dungfür die Entscheidung der Mehr-

ZuvorKam es allerdings zu einem dern ausschließlich mit dessen Größe- heit parat: "Wir möchten Sie bis zu ' 
verbalen Schlagabtausch, der den zu verstehen. Er bestätigte die Ver- Ihrer Pensionierung in unseren Dien­
Bürgermeister vorübergehend zu ver- dienste des Stadtdirektors, erinnerte sten und nicht zusammenklappen 
stärkter Stimmentfaltung am }{edner- aber auch an eigene 14 Jahre Natur- sehen", deutete er Sorgen an, der 
pult veranl~Volker Thales schutz-Tätigkeit. Die Beschlußvorla- Stadtdirektor könnte auf Dauer durch 
Hinweis, daß der Beirat keine stimm- ge der Zählgemeinschaft begründete die zusätzliche Aufgabe überlastet 
berechtigte Funktion im National- Bahn mit der Fetststellung, daß die sein. -- ---te:' 

Zuwendung für 
die "Erzwäsche" 
ST. ANDREASBERG. Eine Zu­
wendung von 40 000 DM hat die 
Niedersächsische Sparkassenor­
ganisation der Bergstadt ange­
kündigt. Der Betrag sei als St. 
Andreasberger Beitrag für den 
Ausbau der ehemaligen "Erzwä­
sche" zu einem Nationalpark­
Informationszentrum gewährt 
worden, teilte Stadtdirektor 
Hans-Joachim Grogorenz in der 
Sitzung des Rates mit. Als "rela­
tiv sicher" bezeichnete er die 
Gewährung von 450 000 DM 
durch die Harzwasserwerke für 
das Projekt, das auf 1,35 Mio. 
DM veranschlagt ist. 

Zuwendungen kündigte der 
Stadtdirektor außerdem für die 
Erneuerung des Kunstrades in 
der Grube Samsan an. 28 000 
DM werden nach seinem Bericht 
von der Reddersen-Stiftung be­
reitgestellt, mit weiteren 22 000 
DM könne von der Niedersach­
sen-Stiftung gerechnet werden. 
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Vorläufiges Nutzungskonzept schließlich doch einstimmig beschlossen 

Die ,,Kulturscheune'' wird nicht verpachtet 
ST. ANDREASBERG. Einen Schritt 
weiterkommen ist der Rat der Berg­
stadt im schwierigen Unterfangen, für 
die Nutzung der .,Kulturscheune" ein 
verbindliches Konzept zu entwickeln. 
Immerhin ein vorläufiges Nutzungs­
konzept liegt jetzt vor. 

Nichtöffentlich war die gemeinsa­
me Sitzung von Kurausschuß und 
Jugend- und Kulturausschuß unter 
Hinzuziehung mit der Sache befaßter 
Bürger, in der eine Woche zuvor 
erneut versucht worden war, für die 
Nutzung den Rahmen abzustecken . In 
der Ratssitzung war das kein Hinder­
nisgrund , munter selbst über dabei 
gefallene markante Äußerungen zu 
plaudern. 

Nur auf Rats-Äußerungen stützen 
kann sich die Berichterstattung, der 
Entwurf zur vorläufigen Nutzung 
liegt der Redaktion nicht vor . Auf die 
Vorläufigkeit verwies Uwe Sonntag, 
als er für die CDU-Gemeinschafts-­
fraktion den Verzicht auf die Aufnah­
me von Markttagen in die Nutzungs­
ordnung forderte. Dafür sollten nach 
Auffassung der Fraktion er st die 
rechtlichen Grundlagen geklärt werd­
fen. 

Die Markttage blieben trotzdem 
Dreh- und Angelpunkt der Diskussi­
on. Anna Barth hatte sich in der 
nichtöffentlichen Ausschußsitzung 
offenbar auf Märkte afrikanischen 
Coleurs bei der Empfehlung bezogen , 
durch Marktbeschicker und Künstler 
im Neben- und Miteinander in der 
Rathausscheune ein lebensfrohes 
Marktgeschehen aufzuziehen. Albert 
Kehr machte in der Ratssitzung 
deutlich, daß die Reaktion von Ga­
briela Koblitz auf diesen Vorschlag 1n 

der Zählgemeinschaft keine ungeteil­
te Zustimmung fand. Der Begriff 
"Firlefanz" sei lediglich als Kontrast 
zu ihrer Auffassung zu verstehen, 
erklärte Gabriela Koblitz: Es gehe 
darum, dem Geschehen in der Kultur­
scheune einen für Besucher unver­
wechselbaren Gütesiegel aufzudrük­
ken . 

Die offene Frage der Genehmigung 
bezeichnete die CDU-Gemeinschafts-

fraktion als grundsätzlichen Anlaß 
dafür, daß neben der Ausklammerung 
von Markttagen auch die gast ronomi­
sche Nutzung nicht im vorläufigen 
Nutzungsrahmen zu verankern sei. 
Falls Gastronomie aufgenommen 
werde, sei sie an das Kurhaus "anzu­
hängen", betonte Sonntag. Bei der 
Einbeziehung von Markttagen beste­
he die Sorge einer zusätzlichen Kon­
kurrenz fü r kleine Einzelhandelsge-

Voll im jetzt genehmigten vorläufigen Nutzungsrahmen lag der Weihnachts­
markt (unser Bild). Wie Markttage anderen Stils in den Griff zu kriegen und 
attraktiv zu machen sind, blieb in der Ratssitzung noch offen. Foto: Tempes 

schäfte. Dies könne letz tl ich nicht im 
Interesse li egen. Wl'nw r· Grübmeyer 
verwies zusätzlich dur·auf, daß ohne­
hin zunächst erst <•inr• Marktword­
nung entwickelt werd en müßte. Dafür 
empfahl er eine wcit<•n• geschlossene 
Sitzung, jetzt dagegen 1-\Ch c es Aktivi­
täten , mit denen ~o fort begonnen 
werden könne. 

Es geht nuchj um kostendeckende 
Aktivitä ten, wie Volk <• r Tha le fes t­
stellte. Die De~kung dl' r lau fenden 
Kosten , nicht d~r lnvt•st it ionskosten , 
durch d ie Verahstultungen erhob er 
nachdri.ic kli ch zu SCIIWr Forderung. 
Werner Gri.ibmeyer lwst:it ig te zwar, 
daß i.iber d ie Kostend t·l·k un g noch zu 
sprechen se i, empfah I u bt•r schon jetzt 
Komprom ißfähigkeit. Ausnahmen 
seien immer ru mac hen , es gehe 
darum, da ß Bü~ger zur Lebendigkeit 
des Ortes beitragen kl\nrwn . 

Kompromißfähigkeit zt•igtc schließ­
lich die CDU-1emeinscha fts fraktion 
beim Beschluß: Mit ihren Stimmen 
wurden auch ie Mark ttage in das 
vorläufige Nutzhngsknnzl'pt einbezo­
gen . Damit war der Besch lußantrag 
der Zählgemeinschga ft. genehmigt, 
der über die Marktt.agl' hinaus Veran­
staltungen mit Bezug a uf I feimat und 
Geschichte, BrAuchtum und Hand­
werk sowie di e Nutzung a ls Kü nstler­
werksta tt und I als Off rnes Atelier 
enthält. Insgesamt bll' ibt die Einrich­
tung in Hä ncl~n der Stadt, eine 
Verpachtung sofl ni cht er folgen. 

Welcher Aus~chuB des Rates zu­
ständig wird fqr di <' Ku lturscheune, 
soll sich erst au~dcn wtitercn Gesprä­
chen ergeben. Wber di <' E inberufung 
einer weiteren hichtö fkntl ichen Sit­
zung bestand r offe ns ichtlich stil­
schweigender Komcns. te-

I , • 



Goslarsche Zeitung 

ST. ANDREASBERG 

r ·, l , ... J :::: ,.. J I J ,, \ r-;·J ":"'') 
-...J .::.; __, I J I _,..~ I J ~ 

Änderung der Geschäftsordnung des Rates ohne Reibungsverluste verabschiedet 

Die Bürger kommen wieder früher zu Wort 
ST. ANDREASBERG. Im wesentli­
chen zu seiner alten Geschäftsord­
nung zurückgekehrt ist der Rat der 
Bergstadt. Bemerkenswert sachlich 
und spannungsfrei verlief die Diskus­
sion um die Regelungen, deren Ände­
rung zu Beginn der Wahlperiode den 
Rat nachhaltig in zwei Lager gespal­
ten hatte. 

Wann Sitzungen stattfinden, was 
Ratsmitglieder bei Sitzungen tun dür­
fen und unterlassen müssen, regelt die 
Geschäftsordnung auf der Grundlage 
der Niedersächsischen Gemeindeord­
nung (NGO). Davon betroffen sind 
zuhörende Bürger im Grunde nur, 
soweit Diskussionen uferlos zu wer­
den drohen. Ein Punkt aber ist für sie 
wichtig: Die Bürgerfragestunde. 

Jeweils an das Sitzungsende wurde 
sie mit der Geschäftsordnung verlegt, 
die nach den letzten Kommunalwah­
len mit der Mehrheit der CDU-Ge­
meinschftsfraktion in Kraft trat. Mit 
der Mehrheit der Zählgemeinschaft 
ABL/SPD/FDP wird nun zur Sit-

zungsunterbrechung für eine Bürger­
fragestunde nach etwa eineinhalb­
stündiger Sitzungsdauer zurückge­
kehrt. 

Bedenken dagegen aus der Sit­
zungspraxis heraus begründete Wer­
ner Grübmeyer mit dem Hinweis, 
Zuhörer könnten dadurch in Tages­
ordnungspunkte hineindiskutieren 
und so Einfluß auf eine Beschlußlage 
ausüben. Nach langer Diskussion 
habe auch der Kreistag zu dieser 
Lösung gefunden - . er setzt die 
Bürgerfragestunde an den Sitzungs­
beginn -, stellte Grübmeyer fest, der 
sich im übrigen auf die NGO berief. 

Unwidersprochen blieb aber 
schließlich der Hinweis von Volker 
Thale, daß die NGO die Bürgerfrage­
stunde offensichtlich doch nicht aus­
schließlich am Anfang oder Ende 
einer Sitzung fordere, sondern auch 
zwischendurch erlaubt. Die Zählge­
meinschaft sah so den "Gordischen 
Knoten" zugunsten der Zuhörer-Ge­
duld durchtrennt, mit ihren Stimmen 
wurde der §6 beschlossen. 

Noch geändert wurde auf Vorschlag 
der CDU-Gemeinschaftsfraktion eine 
Ersatzlösung für den Fall, daß eine 
Sitzung nicht am Dienstag oder 
Donnerstag stattfiden kann. Abwei­
chungen sind in Ausnahmefällen aber 
nur möglich , wenn die Mehrheit des 
Rates bzw. des Ausschusses einver­
standen ist. Und Sitzungsbeginn ist 
grundsätzlich 18 Uhr. Einig war sich 
der Rat auch, daß an Freitagen keine 
Sitzungen einberufen werden . 

Das Rederecht der Ratsmitglieder, 
das zu Beginn der Wahlperiode be­
schnitten worden war, wurde nun 
ohne Widerstand der CDU-Gemein­
schaftsfraktion wieder ausgeweitet. 
Nur einen redaktionellen Fehler ent­
deckte Werner Grübmeyer in der 
Formulierung, die eine mehrmalige 
Wortmeldung zu einem Tagesord­
nungspunkt ermöglichen soll ("bei 
Widerspruch entscheidet der Rat"), 
und auch die starre Beschränkung der 
Ratsmitglieder-Redezeit auf 10 Minu­
ten wird durch ein "sollte" gelockert. 
Einstimmig wurden die entsprechen-

den Beschlüsse gefaßt, "es geht wieder 
ra tsfreundlich, ohne Stoppuhr", 
merkte Horst Hörsclj au an. 

"Ratsfreundlich " wurde gegen die 
CDU-Stimmen auch die Information 
in Angelegenheiten beschlossen, die 
dem Datenschutz unterliegen. Mit 
ihrer Forderung, solche Informatio­
nen nur den Mitgliedern zuständiger 
Ausschüsse zuzuleiten, kam die CDU 
nicht durch. In den Fraktionen wür­
den sie ohnehin beraten, merkte 
Albert Kehr an. Und weiterhin kön­
nen in Ausschüssen auch Fragen 
behandelt werden, die nicht zuvor 
schriftlich vorgelegt wurden. 

Eine Rückkehr aber gab es zu einer 
Protokollführung, die sich auf die 
wesentlichen Inhalte beschränkt und 
dadurch - so hofft der Rat - "inner­
halb von drei Wochen " vorliegen 
kann. Werner Grübmeyers Befürch­
tung, "daß sich der einzelne nicht 
mehr wiederfindet", verursachte bei 
der Zählgemeinschaft keine Beden­
ken gegen diese Erleichterung der 
Schriftführer-Tätigkeit. te-
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Reichsbund-Ortsverband mit stabiler Mitgliederzahl und positiver Bilanz 

Vorstandswahlen sind bis zum Herbst~ vertagt 
ST. ANDREASBERG. Unter dem 
Eindruck eines überaus positiven 
Fazits für 1993 stand die Jahres­
hauptversammlung des Reichsbund­
Ortsverbandes St. Andreasberg. Es 
wurde nur von einem Problem ge­
trübt: Die anstehenden Vorstands­
neuwahlen mußten auf den Herbst 
vertagt werden, weil sich für die mit 
Rücktrittsgedanken spielenden Her­
bert Schlief und Hans Sehrader keine 
Nachfolger finden ließen. 

Überraschend viele Mitglieder 
konnte Vorsitzender Herbert Schlief 
zu d&- Versammlung im Hotel Glok­
kenberg begrüßen. In seinem Rück­
blick wertete er es als überaus positiv, 
daß der Mitgliederstand gehalten 
werden konnte. Das, so Schlief, sei 
insbesondere dem Bemühen von Anni 
Dietrich zu verdanken. Als Höhe­
punkt des vergangeneu Jahres be­
zeichnete er das von Werner Grüb­
meyer organisierte Konzert des Poli­
zeiorchesters Niedersachsen im Kur­
haus. Schlief verwi.es auf zahlreiche 
Vorstandssitzungen, auf sieben Bus­
fahrten und die intensive persönliche 
Betreuung der Mitglieder mit einer 
Reihe von Unterstützungsleistungen. 
Als besondere~ Aktivposten des Orts­
verbandes bezeichnete der Vorsitzen­

Hartmann als "nimmermüdem Mo­
tor" . 

Kassenwart Hans Sehrader gab 
einen detaillierten Einblick in seine 
Arbeit, er berichtete von einem gesun­
den Kassenbestand. Werner Grüb­
meyer übermittelte der Versammlung 
die Grüße des Kreisvorstandes. Vor 
allem auch der sehr sorgfältige Um­
gang des Stadtverbandes St. Andreas­
berg mit den Finanzen werde im 

Kreisverband sehr hoch geschätzt, 
betonte Grübmeyer. Er appellierte an 
die Versammlung zu noch stärkerer 
Bereitschaft zur Mitarbeit und 
wünschte dem Ortsverband, daß es im 
Herbst gelingen wird, für die freiwer­
denden Ämter im Vorstand geeignete 
Nachfolger zu finden. 

Gemeinsam mit dem Vorsitzenden 
Herbert Schlief nahm Werner Grüb­
meyer die Ehrung langjähriger Mit-

glieder vor. Geehrt wurde in Abwe­
senheit für 40' Jahre Hermann Dreese. 
Für 25jährige Mitgliedschaft erhielt 
Heinz Gropengießer Ehrennadel und 
Urkunde. 10 Jahre dabei sind Anni 
Dietrlch, Ursula Hartmann, Elsbeth 
Schulze und Dieter Schmidtkunz. 

Kreisgeschäftsführer Hartwig Jür­
gens gab zum Schluß einige Informa­
tionen zur Krankenversicherung und 

eher 

de die Frauengruppe mit Ursula Die langjährigen Mitglieder mit Werner Grübmeyer (links) und Herbert Schlief (rechts). 

.... 
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Von der Ehrenbürgerschaft bis zum Ehrenbrief 

Satzung für bergstädtischen Dank 
ST. ANDREASBERG. Was bisher 
vom Stadtdirektor locker gehandhabt 
werden konnte, wurde vom Rat der 
Bergstadt nun in einer Satzung fest­
gelegt. Dank und Anerkennung der 
Bergstadt für Verdienste wird künftig 
in fünf Stufen ausgesprochen. 

Als Entwurf lag dem Rat auch ein 
Vorschlag der CDU-Gemeinschafts­
fraktion vor, einmütig beraten und 
einstimmig beschlossen wurde dann 
aber der Verwaltungsentwurf einer 
"Satzung über die Ehrung verdienter 
Persönlichkeiten durch die Bergstadt 
St. Andreasberg". Grundsätzlich han­
delt es sich dabei um die offizielle 
Anerkennung von Verdiensten um das 
Gemeinwohl oder das Ansehen der 
Bergstadt auf der Grundlage der 
Niedersächsischen Gemeindeord­
nung. 

Höchste Auszeichnung ist das Eh­
renbürgerrecht, das an Persönlichkei­
ten verliehen werden kann, die sich 
"außergewöhnliche Verdienste erwor­
ben und sich um das Wohl der 
Bergstadt St. Andreasberg verdient 
gemacht haben". Die Verleihung -
und auch die Entziehung - des 

Ehrenbürgerrechts richtet sich nach 
den bestehenden Vorschriften der 
Niedersächsischen Gemeindeord­
nung. 

Eine Sonderstellung nimmt die 
"Ehrenbezeichnung" ein, sie ist Rats­
mitgliedern und ehrenamtlichen 
Kräften vorbehalten. Nach minde­
stens 20jähriger Ratszugehörigkeit 
und nach dem Ausscheiden aus dem 
Ehrenamt wird die Ehrenbezeichnung 
Ehrenratsherr bzw. Ehrenratsfrau 
ohne weitere Kann-Bestimmung ver­
liehen. Dazu gibt es künftig offiziell 
den Ehrenbürgermeister und -so ist es 
jedenfalls dem Satzungstext zu ent­
nehmen - beispielsweise auch den 
Ehrenwanderführer. 

Für "hervorragende Dienste" im 
Bereich der politischen, wirtschaftli­
chen, sozialen, wissenschaftlichen 
oder künstlerischen Arbeit wird der 
Goldene Ehrenring verliehen, für 
"besondere Verdienste" auf den glei- · 
chen Gebieten der Wappenteller. Der 
Name des Geehrten wird in den 
Ehrenring einschließlich des Wappens 
der Bergstadt eingraviert und in den 
Wappenteller eingeprägt. Beide Eh­
renzeichen werden zum vererbbaren 

Eigentum des Geehrten und dürfen 
nicht veräußert werden. 

Die Ehrung mit dem Wappenteller 
kann im übrigen auch Ratsmitglie­
dern nach mindestens 15jähriger 
Ratszugehörigkeit zuteil werden. Die 
Zeit, in der ein Ratsmitglied vorüber­
gehend ausgeschieden war, bleibt 
dabei außer Betracht. 

Der Ehrenbrief schließlich ist für 
die Verleihung an Persönlichkeiten 
vorgesehen, "die sich auf dem Gebiet 
der Kultur, der Wissenschaft, des 
Sports, des Sozialwesens, der Wirt­
schaft oder des Gemeindelebens um 
das Wohl der Berstadt St. Andreas­
berg verdient gemacht haben". 

Vorschlagsberechtigt für Ehrungen 
sind die Ratsfraktionen, der Bürger­
meister und der Stadtdirektor, die 
Entscheidung fällt der Rat der Berg­
stadt. Dies mit einfacher Mehrheit. 
Dagegen ist für einen Widerruf der 
Ehrung wegen "unwürdigen Verhal­
tens" bzw. "wenn sich der Beliehene 
durch sein späteres Verhalten der 
Auszeichnung als unwürdig erweist", 
eine Zweidrittel-Mehrheit der gesetz­
lichen Zahl der Ratsmitglieder erfor­
derlich. te-
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Festakt im "Lindenhof": 40 Jahre Kreisschützenverband Goslar 

Sechs Schützenvereine 
legten den Grundstein 
Mit einem Festakt im Rahmen der 
Kreisdelegiertentagung wurde am 
Sonntag das 40jährige Bestehen des 
Kreisschützenverbandes Goslar gefei­
ert. Gastredner und der Vorsitzende 
des Kreisschützenverbandes (KSV), 
Horst Vieregge, erinnerten an die 
Ereignisse vor 40 Jahren. 

Die Dachorganisation von 36 Ge­
sellschaften im Landkreis war von 34 
Mitgliedern der Schützenvereine 
Dörnten, Immenrode, Liebenburg, 
Oker, Vienenburg und Goslar gegrün­
det worden. Die heutigen Vorsitzen­
den dieser ersten übergeordneten 
Schützenvereinigung wurden am 
Sonntagvormittag im großen Saal des 
"Lindenhof" den 171 Delegierten und 
prominenten Gästen vorgestellt. 

Stellvertretender Landrat Werner 
Grübmeyer: "Es geht heute nicht 
mehr um den Schutz der Bürger, 

sondern um sportlichen Wettkampf." 
Für die Stadt Goslar ergänzte Armin 
Kalbe: "Daneben ist die Pflege der 
Tradition und des Brauchtums ein 
wichtiger Punkt im Vereinsleben der 
Schützen." Er versprach die volle 
Unterstützung der Stadt bei der 
Organisation des Niedersächsischen 
Schützentages Mitte April in Goslar. 
Ähnlich äußerten sich Günter Rosen­
berg für den Kreissportbund und der 
Vizepräsident des Niedersächsischen 
Sportschützenverbandes (NSSV) , Pe­
ter Overbeck. 

In Anwesenheit der Kreisschützen­
vögte der Kreisverbände Wernigero­
de, Südharz, Wolfenbüttel, Göttingen 
und des Oberharzer Schützenbundes 
ehrte Horst Vieregge verdiente Mit­
glieder aus den angeschlossenen Ge­
sellschaften. Sportliche Erfolge im 
Bogenschießen erzielten Andre Born­
beimer und Melanie Töpfer, die Lan-
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Erinnerung an vergangene Zeiten: ln einer Uniform der Goslarer Jäger von 1866 
machte Heinz Kulke aus Jerstedt beim Kreisvorstand Meldung. 

desmeisterin (Bogen Fita im Freien) 
wurde. Rudolf Matschke wurde mit 
neuem Rekord gleichfalls mit im 
Perkussionsgewehr Landesmeister. 

Zur erfolgreichen Mannschaft im 
Perkussionsrevolver zähl en weiterhin 
Gerhard Klapproth, Horst S turm und 
Rolf Weidauer. 

Mit Ehrennadeln des Kreisverbandes und Niedersächsischen Sportschützenverbandes wurden langjährige Mitglieder 
des Kreisschützenverbandes Goslar ausgezeichnet. Fotos: Warkner 

Ehrennadeln des KSV und des 
NSSV erhielten langjährige Mitglie­
der, "die sich um das Schützenwesen 
verdient gemacht haben ". KSV in 
Gold: Erika Hartun g, Peter Ko­
schwitz, Günter LöW er , Thomas 
Stuhlpfarrer. Ehr.ennadel des NSSV 
in Bronze: Rudolf Mntschke, Peter 
Knocke. In Silber:'Eberhard Rammes. 
In Gold: Rainer Rust. Mit der kleinen 
goldenen Ehrennadel des Deutschen 
Schützenbundes wurde Kreiselamen­
leiterin Elsbeth Westpha l (SV Astfclcl) 
ausgezeichnet. Günter Rosenberg als 
Vorsitzender des· Kreissportbundes 
Goslar zeichnete mit der Ehr·ennadel 
Hans-Jürgen Warkner für 13 J a hre 
Ehrenarbeit als 1Schab:meister der 
Schützengesellschaft fla rli ngerod e 
und für die Öffentlichkeitsarbeit im 
Kreisschützenverband ous. rkn . 
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Friedhofskapelle in neuem - alten Glanz 

Von nun an werden die Beerdigungen und Trauerfeiern nach vier 
J ahren Bauzeit wieder endgültig von unserer wirklich schönen 
Friedhofskapelle aus stattfinden . Das Gottesackerkirchlein 
ist jetzt ein Kleinod, das seinesgl eichen im gesamten Ober­
harz sucht. 

Bitte,schauen Sie, wenn Sie über den Friedhof gehen, sich 
doch einmal di e gelungene Innenrestaurierung an. 

Der Termin der feierlichen Wiedereinweihung der Kapelle wird 
noch bekanntgegeben. 

Ihnen ·allen, die Sie jahrelang für die Instandsetzungsarbei­
ten der Friedhofskapelle Ihren freiwilligen Kirchenbeitrag 
entrichtet haben, der Bergstadt St . Andreasberg und dem 
Bonifatiuswerk Paderborn f ür die Mitfinanzierung durch Ver-
mittlung von Herrn Prälat Willi Stoffers/ Hildesheim danken ~ 
wir sehr herzlich . Unser ganz besonderer Dank aber gilt 
Herrn Werner Grübmeyer, der uns eine sehr -hohe f inanzi elle 
Gnterstützurig seitens-der Niedersächsis chen Klosterkammer 
und der Toto-Lotto- Gesellschaft vermit telte . ~ I 

M-i..c.hae..t Hevthe-i.. R. 

Maffiu.i-~ 1 hti". 1tt1t 



Forstliche Dienststelle 
bleibt in St. Andreasberg 
ST. ANDREASBERG. Die im Zusam­
menhang mit dem Nationalpark be­
schlossene Auflösung des Forstamts­
bereichs Andreasberg bedeutet nicht, 
daß für das Forstamtsgebäude in St. 
Andreasberg die Funktion als forstli­
che Dienststelle verloren geht. In 
Hannover bestehe Einigkeit darüber, 
daß im Forstamt Andreasberg die 
Abteilung 2, zuständig für den Wal­
dumbau, ihren Sitz haben soll, erklärt 
Werner Grübmeyer als Vorsitzender 
der CDU-Gemeinschaftsfraktion. 

Im Zusammenhang damit stellt 
Grübmeyer fest, daß die Meldung, das 
Nationalparkamt für Öffentlichkeits-

arbeit komme nach Braunlage, un­
richtig sei. Grübmeyer beruft sich auf 
Informationen aus Landwirtschafts­
und Umweltministerium in Hanno­
ver, denen zufolge der Funktionsbe­
amte für Waldschäden, der bisher 
seine Aufgabe im Forstamt Riefens­
beek wahrnimmt, in dieser Funktion 
nach Braunlage versetzt werden soll. 

Ob diese Dienststeife in die Natio­
nalparkverwa~ integriert werde, 
stehe noch nicht i!fest. Die Nationai­
parkverwaltung erachte dies für not­
wendig, die Forstverwaltung sehe es 
jedoch anders, erklärt Grübmeyer. 
D\e Entscheidungstehe noch aus. te-



Stadtdirekto~: Freiwillige Feuerwehr verfügt über beruhigende ·Personalsiärkc 
t 

Pro Mann 235 Stunden Dienst geleistet 
ST. ANDREASBERG. IStadtbrand­
meister Klaus Meyer un1 seine Män­
ner der Freiwilligen F~uerwehr St. 
Andreasberg sind Menschen der Tat 
und nicht der vielen Worte. Das zeigte 
sich erneut bei der Jah~eshauptver­
sammlung im Cafe des ~anoramaba­
des am vergangeneo Frei~ag. 

Innerhalb von knapp 130 Minuten 
war die Rückschau auf 1993 erledigt ­
und davon nahm die Prbtokollverle­
sung die meiste Zeit ih Anspruch. 
Dabei war es durchaus Wein ereignis­
armes Jahr. Das machterl die Berichte 
des Kommandos, insbesohdere der des 
Stadtbrandmeisters, deutlich. 

96 Tage war die Weh4 im Einsatz, 
ha tte Klaus Meyer e~rechnet. 45 
Dienstabende galten allein der Aus­
und Fortbildung. Dazu/ k amen die 
Mitarbeit bei nahezu allen größeren 
St. Andreasberger Anläs~en , offizielle 
Abordnungen bei überö'rtlichen Er­
eignissen, das eigene l[Ioffest , eine 
Drei-Tage-Fahrt nach,l Schleswig­
Holstein zur Kameradschaftspflege 
sowie Erkundungsausfldge auch un­
ter der Erde. Ganz neb;enbei wurde 
von den Männern der We[hr auch noch 
der eigene Schulungsrat\m "auf Vor­
dermann gebracht". 

Der Stadtbrandmeist,r berichtete 
von insgesamt 25 Alijlrmierungen, 
davon zwölf Brandeins~tzen und 13 
Hilfeleistungen. Bei den Brandeinsät­
zen gab es drei Fehlbarme, eine 
Brandstiftung, eine VerpLffung, einen 
Waldbrand, einen Sch~elbrand und 
einen Pkw-Brand. Selbst der den 
Männern der Wehr sdhon bestens 
bekannte Brand eines I bestimmten 
Papierkorbes fehlte nich~. Den härte­
sten Einsatz hatte die Wehr bei dem • Brand des Wohn- und <jeschäftshau-
ses der Volksbank in d~r Dr.-Willi­
Bergmann-Straße. Dabei wurden die 
Männer um Stadtbrandrheister Klaus 
Meyer über viele Stunden regelrecht 
in Atem gehalten. I 

Hilfeleistungen gab es, weil ein 
Keller unter Wasser st~nd, Benzin-

.. I 
und QUaehen auf den ~traßen abge-
bunden werden mußten, ein Kanal 
und eine Trinkwasserleiitung zu spü-

Jen waren. Auch von der Kriminalpo­
lizei war die Wehr zwecks Spurensi­
cherung angefordert worden, und 
selbst die Straßenreinigung nach dem 
Kuhaustrieb blieb ihr nicht erspart. 
Darüberhinaus berichtete Klaus 
Meyer über die Teilnahme von Feuer­
wehrmännern an vielen Lehrgängen. 

Unter dem Strich kam der Stadt­
brandmeister auf die stolze Leistung 
von 235 Stunden pro Feuerwehrmann. 
Die Zeit für die Ausbildung und die 
Renovierung des eigenen Unterrichts­
raumes war in dieser Stundenzahl 
nicht eingerechnet. 

Mit Dank betonte Klaus Meyer, daß 
1993 überwiegend mit den Beiträgen 
der fördernden Mitglieder wieder eine 
Reihe von Ausrüstungsgegenständen 
beschafft werden konnte. 35 aktive 
und 180 fördernde Mitglieder hatte 

die Wehr zum Jahresende, Klaus 
Meyer freute sich, daß die Wehr bei 
der Versammlung nahezu kompl ett 
zur Stelle war. "Wir sind stolz auf die 
Leistungen im vergangeneu Jahr", 
resümierte er, sein Dank galt Mitglie­
dern, Bergwacht, Rat und Verwaltung 
der Bergstadt. 

Kassenwart Jörg Klapproth berich­
tete zwar, daß die Wehr finanziell gut 
über die Runden gekommen sei , aber 
auf der Tagesordnung stand auch die 
Neufestsetzung der Mitgliedsbeiträge. 
Ein Thema, an das sich der Stadt­
brandmeister so vorsichtig heranta­
stete, daß ein Juckepunkt vermutet 
werden konnte. Es gab jedoch weder 
Kritik noch eine Oegenstimme, der 
J ahresbeitrag wurde von 12 auf 20 
DM angehoben. 

Vor dem Hintergrund dieser Bereit-

schaft, für eine Leistung zum Wohl 
der Allgemeinheit auch noch Beiträge 
zu zahlen, sprach Stadtdirektor Hans­
Joachim Grogorenz der Wehr Dank 
und Anerkennung aus. Sie habe ni cht 
zuletzt auch bewiesen, daß die Ausrü ­
stung bei ihr in besten Händen sei . 
Grogorenz bezeichnete die Freiwillige 
Feuerwehr als eine der wichtigsten 
Institutionen der Bergstradt, ohne die 
so gut wie nichts gehe. Und als 
erfreulich wertete er es auch, daß es 
wieder gelungen sei, eine beruhigende 
Personalstärke zu halten. 

Der stellvertretende Landrat Wer­
ner Grübmeyer versicherte, daß die 
St. Andreasberger Wehr im Landkreis 
einen guten Ruf genieße, weil sie auch 
über den Ort hinaus immer zur 
Verfügung stehe. Dafür gelte es Dank 
zu sagen. eher 

Stadtdirektor Hans-Joachim Grogorenz (rechts) brachte Dank und Anerkennung der Bergstadt für Ausbildungsstand 
1und Einsatzbereitschaft zum Ausdruck. · Foto: Siebeneicher 
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len waren. Auch von der Kriminalpo­
lizei war die Wehr zwecks Spurensi­
cherung angefordert worden, und 
selbst die Straßenreinigung nach dem 
Kuhaustrieb blieb ihr nicht erspart. 
Darüberhinaus berichtete Klaus 
Meyer über die Teilnahme von Feuer­
wehrmännern an vielen Lehrgängen. 

Unter dem Strich kam der Stadt­
brandmeister auf die stolze Leistung 
von 235 Stunden pro Feuerwehrmann. 
Die Zeit für die Ausbildung und die 
Renovierung des eigenen Unterrichts­
raumes war in dieser Stundenzahl 
nicht eingerechnet. 

Mit Dank betonte Klaus Meyer, daß 
1993 überwiegend mit den Beiträgen 
der fördernd~n Mitglieder wieder eine 
Reihe von Ausrüstungsgegenständen 
beschafft werden konnte. 35 aktive 
und 180 fördernde Mitglieder hatte 

die Wehr zum Jahresende, Klaus 
Meyer freute sich, daß die Wehr bei 
der Versammlung nahezu komplett 
zur Stelle war. "Wir sind stolz auf die 
Leistungen im vergangenen Jahr", 
resümierte er, sein Dank galt Mitglie­
dern, Bergwacht, Rat und Verwaltung 
der Bergstadt 

Kassenwart Jörg Klapproth berich­
tete zwar, daß die Wehr finanziell gut 
über die Runden gekommen sei, aber 
auf der Tagesordnung stand auch die 
Neufestsetzung der Mitgliedsbeiträge. 
Ein Thema, an das sich der Stadt­
brandmeister so vorsichtig heranta­
stete, daß ein Juckepunkt vermutet 
werden konnte. Es gab jedoch weder 
Kritik noch eine Gegenstimme, der 
Jahresbeitrag wurde von 12 auf 20 
DM angehoben. 

Vor dem Hintergrund dieser Bereit-

schaft, für eine Leistung F.um Wohl 
der Allgemeinheit auch no~ Beiträge 
zu zahlen, sprach Stadtdire tor Hans­
Joachim Grogorenz der ehr Dank 
und Anerkennung aus. Sie abe nicht 
zuletzt auch bewiesen, daß 1die Ausrü­
stung bei ihr in besten Händen sei. 
Grogorenz bezeichnete die Freiwillige 
Feuerwehr als eine der wichtigsten 
Institutionen der Bergstradt, ohne die 
so gut wie nichts gehe. Und als 
erfreulich wertete er es auch, daß es 
wieder gelungen sei, eine bt ruhigende 
Personalstärke zu halten. 

Der stellvertretende La drat Wer­
ner Grübmeyer versicher e, daß die 
St. Andreasberger Wehr irrl Landkreis 
einen guten Ruf genieße, weil sie auch 
über den Ort hinaus funmer zur 
Verfügung stehe. Dafür geite es Dank 
zu sagen. eher 

Stadtdirektor Hans-Joachim Grogorenz (rechts) brachte Dank und Anerkennung der Bergstadt für Ausbilll:fLmQISS'tantd 
"Und Einsatzbereitschaft zum Ausdruck. · Foto: 9iebeneicher 



Mittwoch, 30. Mä~ 1994 

Altenau 

Keinen neuen Vorstand gefunden 
ALTENAU. Von den etwa 200 Mit­
gliedern des Reichsbundes Altenau 
fand zur Jahreshauptversammlung 
nur knapp ein Drittel den Weg ins 
.,Deutsche Haus". Der Vorsitzende 
J oseph Piehier bedauerte die schwa­
che Beteiligung. 

Der Vorsitzende des Reichsbund­
Kreisverbandes Oberharz, Werner 
Grübmeyer, meinte, daß der Ortsver­
ein Altenau zu den Perlen der Reichs­
bundfamilien gehöre. Er würdigte 
besonders die Arbeit des Vorsitzenden 
Joseph Pichler, der nunmehr seit 48 
Jahren die Geschicke des Reichsbun­
des in Altenau leitet, und der 2. Vor­
sitzenden Gertrud Witt, die trotz 
schwerer Krankheit immer noch zur 
Verfügung gestanden hatte. 

Der Kreisvorsitzende hatte die eh­
renvolle Aufgabe, Gertrud Witt für 40 
Jahre ehrenamtliche Arbeit für den 
Ortsverein auszuzeichnen. Er Über­
reichte die Urkunde und das Wappen-

. schilddes Reichsbundes. 
Joseph Piehier und auch Gertrud 

Witt stellten sich allerdings aus 
Alters- beziehungsweise Krankheits­
gründen nicht mehr zur Wiederwahl. 

Kassenwart Rudi Guttmann sowie 
Schriftführerio Irene J oß wurden 
einstimmig wiedergewählt. Nur der 
erste und zweite Vorsitz waren nicht 
neu zu besetzen. Die Kandidaten, die 
von der Versammlung vorgeschlagen 
wurden, lehnten alle ab. 

Daraufhin ergriff noch einmal der 
Kreisvorsitzende das Wort: .,Jupp, Du 

Joseph Piehier (r.) und Gertrud Witt, die vom Kreisvorsitzenden 
Grübmeyer für 40jährige ehrenamtliche Arbeit Im Reichsbund ausg1ezEiicltm•at 
wurde, kandidierten nicht wieder für den Vorstand. Foto: Cl' njäger 

bist ein Pionier gewesen. Seit Grün­
dung des Ortsvereins vor 48 Jahren 
bist Du Vorsitzender. Mit 79 Jahren 
zählst Du ja nun auch nicht mehr zu 
den Jüngsten, aber ich möchte Dich 
doch fragen, ob Du in zwei Jahren das 
Jubiläum des Ortsvereins als Vorsit­
zender erleben möchtest!" 

Aber gerade wegen der auf ihn 

zukommenden Arbeit in Sache~ Jubi­
läum lehnte Piehier mit Hinwf!is auf 
sein hohes Alter ab. Auch die ßemü­
hungen, Gertrud Witt noch einmal zu 
aktivieren, schlugen fehl. 

Daraufhin beschloß die Versamm­
lung, eine außerordentliche Mitglie­
derversammlung für den Spätsommer 
einzuberufen. I rc 
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Jubiläumskonzert in >>St. Andreas«: >>Ohrenschmaus« von Chor ... . . . und Bornhäuser Flötenensemble. 

Am 150. »Geburtstag« des Gemischten Chores »Eintracht« Seesen Verdienste gewürdigt: 

»Die intensive Pflege des Liedgutes hat den Chor 
zu einer festen kulturellen Größe werden lassen« 
Brillantes Jubiläumskonzert in »St. Andreas« und Ehrungen im feierlichen Rahmen 

Seesen. (kno) »Wo ma n singt, da laß dich 
ruhig nieder, böse Menschen haben keine Lie­
der«: Jürgen Ebert, l. Stellvertretender Bürger­
meister der Stadt Seesen, sprach's und brachte 
damit genau das zum Ausdruck, was am vergan­

Wochenende ein großes Jubiläum in der 

keit, Harmonie und Geselligkeit. Der Gemisch­
te Chor »Eintracht<< von 1844 Seesen feierte sei­
nen 150. »Geburtstag<< und die Repräsentanten 
des Landkreises, der Stadt und nicht zuletzt 
zahlreiche Bürgerinnen und Bürger feierten 
.-;,f- n n.... 1 , ,,.,. .. C"; ,_ ... n. .... A ..... ~ll>L" ,,~~~. ... ".: .... .r u ..... a.__ ... ,_ 

Kompenhans, ha tte bereits im Vorfeld von einer 
»eher bescheidenen« Festivität gesprochen. 
Doch bei aller Bescheidenheit: Was der älteste 
Gesangverein im Landkreis Goslar an seinem 
»Jubeltag« auf die Beine gestellt ha tte, erwies 
sich dem Anlaß mehr als würdil!: ein brillantes 

ein ebensolches Freundschaftssingen in der 
Aula des Schulzentrums, und - im Rahmen ei­
nes Empfangs im Seesener »Ratskeller<<- nicht 
wenige lobende Worte über die Bewahrung der 
Tradition und die Pflege des Chorgesangs »in 
,_,.,_"..,. .. . . : ""' : ... ~ .... L ....... _..,._ '"7 .-:4--.- ~~ 

Seine Grüße und Glückwün­
sche und die des Landkreises 
übermittelte dann Werner 
Grübmeyer. Er zeigte sich zum 
einen beeindruckt von den Dar­
bietungen des Chores im Rah­
men des Jubiläumskonzertes; 
zum a nderen wußte er das En­
gagement der aktiven Sänge­
rinnen und Sänger zu würdigen 
und wünschte dem Verein noch 
viele weitere Jahre erfolgrei­
cher Arbeit. Dem konnte sich 
Jürgen Ebert nur anschließen, 
und fügte hinzu: »Gesang be­
deutet einen Beitrag zur kultu­
re!!en Pflege un<L.zur._Eör_d~ 
rung der Geselligkeit. Mit der 
Erfüllung einer hohen ideellen 
Aufgabe ist der Gemischte 
Chor Eintracht damit Mitge­
stalter des kulturellen Lebens 
in der Stadt und der engeren 



Nicht ohne Grund hatten s ich 
die Aktiven des Gemischten 
Chores »Eintracht« die St.-An­
dreas-Kirche als Schauplatz 
für ihr Geburtstags-Konzert 
am Samstagnachmittag ausge­
wählt. Eine Akustik, wie sie für 
musikalische Anlässe, insbe­
sondere für den Chorgesang, 
nicht besser sein könnte, sowie 
die einladende Atmosphäre des 
Gotteshauses ließen das Jubi­
läumskonzert denn auch zu ei­
nem wahren »Leckerbissen<< 
werden. 

Nun, wer die Wahl hat, hat 
bekanntlich auch die Qual. 
Chorleiterin Claudia May ließ 
die Gäste eingangs wissen, daß 
man zugunsten eines kompak­
ten und abwechslungsreichen 
Konzertes ein paar Lieder aus 
dem Programm habe streichen 
müssen. Die Auswahl, die man 
daher also traf, stieß auf eine 
große Resonanz bei den Kon­
zertbesuchern, die dem Chor 
und als weitere Mitwirkende 
den Akteuren des (erweiterten) 
Bornhäuser Blockflötenquar­
tetts viel Beifall zollten. 

Zu Beginn wurde zunächst 
der Musikanten-Kanon into­
niert, bevor auch Vorsitzender 
Helmut Kompenhans die Gäste 
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»durch das Jahr<< brachten die 
>>Kehlkopfakrobaten« dann 
Lieder wie »Es geht eine helle 
Flöte« oder »An hellen Tagen « 
zu Gehör. Und da man nun 
schon einmal in der St.-An­
dreas-Kirche beisammen war, 
erklangen natürlich auch geist­
liche Töne; darunter beispiels­
weise das Stück »Meine Hoff­
nung und meine Freude<< aus 
Taize. Schwung in das Konzert 
brachten die >>Geburtstagskin­
der<< schließlich unter dem Pro­
gramm-Punkt >>Geselliges<<, 
und viele der Besucher dürften 
im Stillen so bekannte Lieder 
wie >>Drei schöne Dinge fein<< 
und >>Tanzen und Springen<< 

150 JaHre 

»Eintracht« 
1 .0 .. .. 

mitgesungen haben. Soviel also 
zu den meisterlichen Gesangs­
darbietungen der >>Eintracht<<­
Aktiven. Aufgelockert wurde 
das Konzert durch einen Wech­
sel von Gesang und Instrumen­
talstücken. Einen >>Ohren­
schma us<< bot dabei wie gesagt 
das Bornhäuser Flötenense­
mble. Aus dem Repertoire wur­
den einerseits Auszüge aus 
Werken so bekannter Kompo­
nisten wie Woligang Amadeus 
Mazart und Johann Sebastian 
Bach gespielt, andererseits 
wurden musikalische Akzente 
auch aus diesem Jahrhundert 
gesetzt. 

Damit war der erste Festtag 
nun aber keinesfalls >>gelau­
fen<<. Ganz im Gegenteil: An­
schließend ging nämlich im 
Seesener >>Ratskeller<< ein Emp­
fang über die Bühne, zu dem 
der 1. Vorsit zende, Helmut 
Kompenhans, unter anderem 
den Stellvertretenden Landrat, 
Werner Grübmeyer, den 1. 
Stellvertretenden Bürgermei­
s ter der Stadt Seesen, Jürgen 
Ebert, Stadtdirektor Hans Tor­
no und Stellvertreter Christoph 
Görtier sowie Kulturamtsleiter 
Axel !"lenn_iges willkommen 

Jürgen Ebert: >>Feste Größe im 
kulturellen Leben der Stadt«. 
in aller Kürze nochmals die be­
wegte Geschichte des Chores 
Revue passieren. Er erinnerte 
daran, daß der Verein viele Hö­
hen und Tiefen durchlebte, daß 
er im Jahr 1952 durch die Grün­
dung einer Frauengruppe er­
heblichen Auftrieb erhielt und 
daß ihm 1957 die >>Zelter- Pla­
kette<< für Verdienste um die 
Pflege der Chormusik verliehen 
wurde. Helmut Kompenhans: 
>>Hauptaugenmerk muß auf den 
Sängernachwuchs ge~egt wer­
den, um auch künftig eine er­
folgreiche Vereinsarbeit leisten 

Ehrungen 
und 
Geselligkeit 

Bevor man nun zum geselli­
gen Teil des Abends überging, 
standen noch einige Ehrungen 
auf dem ·Programm. Mit Wap­
penrolle, Ehrenurkunde und 
Goldenem Vereinsabzeichen 
wurden Karl und Lisa Bruns, 
Alfred Krist, Ursula Kompen­
hans, Latte Seehafer, Roland 
Stübiger, Roswitha Günther 
und Ursula Wurziger für eine 
über 40jährige Mitgliedschaft 
ausgezeichnet. Für besondere 
Verdienste wurden ferner Jutta 
und Gerhard Lampe geehrt, 
und auch Helmut Kompenhans 
selbst konnte eine Ehrenurkun­
de entgegennehmen. Ins rechte 
Licht gerückt, und zwar mehr 
als nur einmal, wurde ferner 
Chorleiterin Claudia May. 
Sie, so hieß es, v'rmittle 
dem Chor heute dynamisch und 
mit jugendlichem Elan ihr 
Können und fördere damit den 
Aufwärtstrend des Vereins. 

Mehr über die zweite. große 
Jubiläumsveranstaltung am 
gestrigen Sonntag, das Freund­
s~haftssinru:n ;.., der Au):> des 
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150 Jahre Gemischter Chor >>Eintracht« von 1844 Seesen: 

Konzert, Empfang und Freundschaftssingen- Es ~e gesungen und gefeiert 

Empfang im »Ra tskeller <<: Werner Grübmeyer (links), Helmut 
Kompenhans 

Seesen. (kno) Ein brillantes 
Jubiläumskonzert in »St.-An­
dreas«, Worte. des Lobes und 
des Dankes im Rahmen eines 
Empfangs und ein gelungenes 
Freundschaftssingen in der 
Aula des Schulzentrums: Der 
Gemischte Chor »Eintracht« 
von 1844 Seesen feierte am ver­
gangenen Wochenende seinen 
150. ••Geburtstag<<, und viele 
Bürgerinnen und Bürger feier-

{1) 
ten mit. Nachdem man den Gä­
sten zunächst einen »Ohren­
schmaus par excellence« kre­
denzt hatte, rückten d ie Reprä­
sentanten des Landkreises und 
der Stadt Seesen die Verdienste 
des Chores ins rechte Licht, 
wü rdigten sie das Engagement, 
daß man in den Reihen des Ver­
eins zur Pflege des Liedgutes an 
den Tag lege. 

Mehr über die Jubiläums-Fe­
stivitä ten auf Seite 4. 

Am Sonntag in der Aula: Freundschaftssingen der Chöre. 
Fotos: Knoblich 
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für Krebskranke und Angehö­
·tge im ZEF : Heute Terminah­

n unter Telefon (0 53 81) 
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Anzeigenring SOdniedersachsen 

WillKommen meu. 1m .ttanmen 
eines musikalischen Reigens 1 von .lö44 · 1 nell.len Konnte, um nur einige zu zu können und die Pflege des 

nennen. Kompenhans ließ dann Liedguts zu sichern. 

Kreiselternrat tagt bei c 

BBS Goslar/Seesen in d 

»Pilotprojekt« 
zur »AsbestEX 
Planung im M· 

.. .schalt niedersächsischer Zeitungsve<1eger 

TäglichOber t40ooo vert>relteteAuflage Ehrungen für besondere Verdienste und langjährige Mitgliedschatten im Chor Fotos: Knoblich 

Seesen. (G.J.) Auch der 
Kreiselternrat im Landkreis 
Goslar wird sich mit der in 
Seesen geplanten Asbest­
Aufbereitungsanlage befas­
sen. Und zwar im Rahmen ei­
ner öffentlichen Sitzung, die 
am Mittwoch, 20. April, um 
19.30 Uhr in den Berufsbil­
denden Schulen in Goslar 
(Bornhardtstraße 14) stat t­
findet. Neben den Informa­
tionen, die in Sachen »As­
bestEX« gegeben werden sol­
len, befaßt s ich das Gremium 
vor allem mit der BBS Gos­
lar/Seesen, die von Oberstu­
diendirektor Anders vorge­
stellt wird. Dabei geht der 
»Hausherr« nicht nur auf alle 
Abschlüsse ein, die derzeit an 
»seiner« Schule angeboten 
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Bezi rksregierung Braunschweig 
- Dezernat 04 -

Nationalparkverwaltung Harz, 37444 St. Andreasberg 

Niedersächsisches Kultusministerium 
Schiffgraben 12 

30159 Hannover 

Az.: 04. 222 48 05582/1328 
Fax-Nr. 8625 
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Betr.: Einrichtung eines Region'alen Umweltbildungszentrums 
im Nationalpark Harz 

Bezug: .Erörterung in~der Nationalparkverwaltung Harz am 10.5 . 1994 
mit Frau Dr. Schrembs, Herrn Dr. Reißmann (MK) und 
Frau Geschwendtner (Bez.Reg. BS) 

Am 01.01 . 1994 trat die von der niedersächsischen Landesregierung 
seit vier Jahren vorbereitete Verordnung über den Nationalpar~ Harz 
in Kraft. Die Verwalt~ng des Nationalparks Harz ressortiert a l s 
Dez . 04 bei der Bezirksregierung Braunschweig . Gegenwär tig is]1 

dieses Dezernat damit beschäftigt, die Verwaltung aufzubauen . 

Zu den wesentlichen Auf·gaben der Nationalparke gehört auch in er­
national die Umweltbildung. Diese auch im VO-Text betonte Pfl~cht 
ist gerade im Harz .von außerordentlicher Bedeutung. Als einziger 
zentral . gelegener Nationalpark in Deutschland und als nördlichstes 
deutsches Mittelgebirge war und ist der Harz aufgrund seiner l ee­
graphischen Exposition, seiner landschaftlichen Schönheit und seiner 
charakteristischen naturräuml i chen Ausstattung eines der bede tendste 
Fremdenverkehrsgebiet e Mittel~uropas. Im Verbandsbereich des ~arzer 
Verkehrsverbandes werden rd. 20 Mio. Gästeübernachtungen verzdich­
net. Ebenfalls sehr bedeutend ist der Tagestourismus; jährlicrl ist 
mit ca. 10 Mio. Ausflüglern allein im Nationalpar k Harz zu rel hnen. 

Durch diese Zahlen wird belegt, daß mi t e i ner zielgruppenorierltier­
ten Informations- und Bildungsarbeit des Harzer Nationalparks Ieine 
breite Öffentlichkeit erreicht werden kann. Hier l i egt eine g~oße 
Chance und Verpflichtung zugleich, welche die bestehenden Schutz­
gebiete bisher kaum nutzen konnten. 

- 2 -
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Der Nationalpark Harz ist aufgrund seiner zentralen Lage, seiner 
äußerst vielfältigen Naturausstattung und seiner im internationalen 
Maßstab sehr hohen Besucherfrequenz besonders prädestiniert und ent­
sprechend verpflichtet, die Grundkonzeption der Nationalparke im 
Hinblick auf den Schutz der natürlichen Eigendynamik sowie auf die · 
darauf aufbauende Umweltbildung konsequent zu realisieren und zu 
vermitteln. 

Die grundsätzliche Forderung, in Nationalparken "Natur Natur ein zu 
lassen" und menschliche Nutzungen mittelfristig auf ein Mindestmaß 
zu reduzieren, trägt einen für ganz Europa innovativen Charak~er in 
sich und begründet neuartige Perspektiven und Strategien des Umgan­
ges mit der Natur. Das Nationalparkkonzept ist damit wie kein zwei­
tes in der Lage, den notwendigen Umgang mit den natürlichen Prozes­
sen in einer objektbezogenen Umweltbildung vor Ort Kindern und Ju­
gendlichen, aber auch Lehrkräften aufzubereiten und darzustellen. 
Bereits heute bitten Schulklassen aus dem ganzen Land Niedersachsen 
um Vorträge, Exkursionen und andere Veranstaltungen im Nationqlpark 
in einer Frequenz, die mit vorhandenem Personal in keiner Weise be­
friedigt werden kann. 

Auch die Umweltbildung im Nationalpark Harz trägt insofern innova­
tiven Charakter, als hier in einzigartiger Weise fächerübergr~ifend 
und interdisziplinär neueste wissenschaftliche Erkenntnisse otine 
Zeitverzug in die schulische Praxis umgesetzt werden können. Dieses 
Vorhaben trägt somit Modellcharakter für das Land Niedersachsen. 

'" 
Bedauerlicherweise ist der Dezernatsleiter in der schwierigen Situ­
ation, daß ihm für die wichtige Aufgabe "Umweltbildung" außer einem 
Sachgebietsleiter und einer Försterirr z. Zt. praktisch noch k 1ine 
Stellen zur Verfügung stehen. Aus diesem Grund ist er darauf nge ­
wiesen, daß ihn die anderen Landesbehörden und -dienststellen bei 
dieser für das Land Niedersachsen wichtigen Aufgabe unterstüt 

Ich möchte daher dringend gleich in der Anfangsphase darum bi 
für die Umweltbildung im Nationalpark Harz im Rahmen des Prog ammes 
"Regionale Umweltbildungszentren" ein RUZ im Harz in St. Andrl asbe rg 
einzurichten. 

Dieses RUZ sollte jedoch nicht nur ein weiterer Mosaikstein i Netz 
der Umweltbildungseinrichtungen in Niedersachsen sein, sondern spe­
ziell auch dazu dienen, vorhandene Strukturen zu aktiv ieren und hie r 
im Harz am landesweit einzigartigen Objekt "Nationalpark Harz" zu 
schulen. Mit etwa 20 Schullandheimen, einem Lehrerfortbildungsheim 
und zahlreichen Bildungseinrichtungen in der Nationalparkregi n sind 
hierfür optimale Bedingungen gegeben. In St. Andreasberg spez·ell 
kommt dazu die Nähe zum Internationalen Haus Sonnenberg sowie zur 
Erzwäsche, die zu einem auf Bundesebene einmaligen Lehrobjekt 
"Geschichte - Denkmalschutz - Naturschutz" entwickelt wird. Das 
große Gebäude des Forstamtes Andreasberg ist im Erdgeschoß als Um­
weltbildungszentrale vorgesepen, von der aus eine äußerst brei e 
Palette angeboten werden kann. 

- 3 -
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Meine Forderung ist es, daß mindestens 2 Lehrkräfte v o ll an das 
Dezernat 04 (Nationalpark Harz) der Bezirksregierung Braunsc hweig 
abgeordnet werden. Diese Abordnung sollte nach meinen Vorstellunge n 
vergleichbar der Abordnung von schulfachlichen Lehrern an die Gymna­
sien erfolgen. Mit einer nur 12-stündigen Teilzeitabordnung von Lehr­
kräften, wie es in den anderen RUZ geschieht, ist hier im Harz bei 
der hohen Nachfrage nach Umweltbildung das Bildungsziel nicht zu 
erreichen. 

Sinnvoll wäre die Abordnung von Lehrkräften aus dem Primar- U· d 
Seki ' - / Sekii- Bereich, um altersgemäß differenzierte 
pädagogische Konzepte und Angebote zu entwickeln. 

Um die Vorbereitungen zügig beginnen zu können, was ich im Landes­
interesse möglichst noch für die Zeit nach den großen Ferien plane, 
ist ein zeitnaher Start des RUZ sehr wichtig. 

Allgemeine Aufgabe der beiden Lehrkräfte im Nationalpark Harz 
sollte es sein u. a. am Objekt "Nationalpark Harz" und den 

1 
"Umweltbildungsmedien" Wald, Fließwasser I Wasser, Bergwiesen , 
Luft, Boden, Verkehr, naturschonender Fremdenverkehr 
u. a. nicht nur Schüler, sondern auch Lehrer aller 
Schulen, z. B. im Rahmen von regionalen Lehrerfortbildungs­
veranstaltungen, zu schulen. Auf diese Weise ist eine 
intensive Zusammenarbeit mit den neuen, regionalisierten 
schulischen Strukturen in Niedersachsen zu erreichen, um die 
knappe Ressource "Personal" optimal einz usetzen . .. 
Im einzelnen haben die Lehrkräfte, die an den Nationalpark Hat z 
abgeordnet werden sollen, folgende Aufgabenfelder: 

- Koordinierung aller vorhandenen Umweltbildungsakt ivitäten 
im Bereich des Nationalparks Harz 

- Entwicklung und Umsetzung eines Umweltbildungsangebotes 
a) für verschiedene schulische Zielgruppen 
b) für unterschiedliche Themen am Objekt "Nationalpark Harz• 

unter Berücksichtigung der Leitlinien der Umweltbildung; 
Einbindung der verschiedenen wissenschaftlic hen 
Forschungsprojekte; Zusammenarbeit mit den neuen 
regionalisierten Strukturen 

- Unterstützung von Schulen bei der Einbindung des Harzauf entha l tes 
· in ein langf~istig bestehendes schuleigenes Umweltbildungsk, nzept 

- Pädagogische Aufbereitung verschiedener Renaturierungsproje t e und 
Umsetzung in Form von Kooperationsprojekten mit schulisc hen 
Lerngruppen 

- Entwicklung von Lehrerfortbi l dungsangeboten, um Kompetenz, 
Kooperationsfähigkeit und Eigeninitiative bei der Durchführ 
naturschutzpädagogischer Projekte bei Lehrkräften und Le hra 
anwärtern in Zusammenarbeit mit Hochschulen und Studie n- un 
Ausbildungsseminaren zu entwickeln und zu fördern 

- Entwicklung von pädagogischen Materialien . 

- 4 -
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Ziel ist insbesondere die Entwicklung und Förderung von Kompetenz, 
Kooperationsfähigkeit und Eigeninitiative im Hinblick auf naturschutz­
pädagogische Projekte bei Lehrern, aber auch schon bei Lehramtsanwär­
tern durch Zusammenarbeit mit Hochschulen und Seminaren. Die Afuord­
nungen sollten zunächst für etwa 5 Jahre (entsprechend der Regelung 
im Nationalpark Bayerischer Wald) erfolgen. I 
Bedingt durch die äußerst große Standortvielfalt und Höhendifferen­
zierung bietet der Harz allerbeste Voraussetzungen, vorbildlicfie und 
nachahmenswerte Renaturierungsbeispiele (z. B. Fließgewässerrertatu­
rierung, Mosaik-Zyklus-Dynamik bestimmter Ökosysteme, Vernetzungs­
strategien gegenüber bisherigen Verinselungen usw.) als neue Natur­
schutzstrategie pädagogisch aufzubereiten und in Form von 
Kooperationsprojekten mit schulischen Lerngruppen praktisch 
umzusetzen. ' 

Das von den Lehrkräften erarbeitete pädagogische Material 
für die Umweltbildung im Nationalpark Harz wird, wie wir bereits 
jetzt anhand der Nachfrage spüren, von großem Interesse für vi,1le 
Schulen in Niedersachsen sein. 

Im Sinne des § 2 NSchG kann auf diese Weise die Umweltbildung im Na­
tionalpark Harz in das schuleigene Umweltbildungskonzept möglichst 
vieler niedersächsiscner Schulen integriert, ein nachhaltiger Bil­
dungseffekt erreicht und das Projekt langfristig in Lehrinhalten 
verankert werden. 

1 Die Leitlinien der niedersächsischen Umweltbildung (vergl. die neuen 
"Empfehlungen zur Umweltbildung") sollen somit am Beispiel der um­
weltbildungsziele des Nationalparks Harz am hiesigen Objekt exejmpla­
risch umgesetzt werden. 

Nur ergänzend wird darauf hingewiesen, daß über weitere gegenw~rtig 
zu entwickelnde Strategien ein Multiplikator~ystem entwickelt w~ird, 
das in Sachen "allgemeine und außerschulische Umweltbildung" s ä­
testens in 3 Jahren die Durchführung von mindestens 2.000 Bild ngs­
veranstaltungen I Jahr gewährleisten soll. Die beiden angeford~rten 
Lehrer sind also "nur" Teil eines sich gegenseitig ergänzende n Schul­
ungssystems, dem eine schnelle Akzeptanz schon in der Anfangsphase de s 
Nationalparks vorhergesagt werden kann und muß. Es ist daran g j 1dacht , 
das im Harz zu entwickelnde Umweltbildungskonzept auch anläßli h der 
Expo 2000 "Mensch - Natur - Technik" vorzustellen. 

Aufgrund der Eilbedürftigkeit meines Anliegens bitte ich um mö liehs t 
schnelle Bearbeitung dieser Anforderung, um eine Abordnung der 
Lehrkräfte tatsächlich bereits zum neuen Schuljahr zu errnöglic en. 



Goslarsche Zeitung 

Rücktritt von Bürgermeister Hans Bahn mit polemischer Auseipa_ndersetzung 

Wahl von Albert Kehr erfolgte einstimmig 
ST. ANDREASBERG. Erwartungsge­
mäß wählte der Rat der Bergstadt in 
seiner öffentlichen Sitzung am Don­
nerstag Albert Kehr als neuen Bürger­
meister. Bemerkenswert: Es gab zwar 
sechs Enthaltungen, aber die Wahl 
erfolgte mit sieben Ja-Stimmen ein­
stimmig. Trotz dieses Signals zur 
einmütigen Arbeit für die Bergstadt 
war der Ehrenamts-Wechsel mit einer 
weitgehend polemischen Auseinan­
dersetzung verbunden. 

Auf zweieinhalb Jahre Amtszeit 
"freiwillig begrenzt" hatte Hans Bahn 
seine Amtszeit. In seiner Abschiedsre­
de sprach er von einem geteilten Echo 
auf die Einlösung seines Verspre­
chens: Auch positive Stimmen seien 
zu hören darüber, daß ein Bürgermei­
ster "nicht an seinem Stuhl klebt und 
erwartet, bis man ihn mit Gewalt 
davon entfernen muß". Es war ein 
Bezug zu 30 J ahren Amtszeit seines 
Vorgängers Werner Grübmeyer, die 
Hans Bahn in Zusammenhang brachte 
mit Schwierigkeiten in der Zusam­
menarbeit des Rates als Folge einer 
rus trierten CDU -Gemeinschaftsfrak­
tion und mit Schwierigkeiten, mit der 
Verwaltung zu einer akzeptablen Zu­
sammenarbeit zu finden. 

Vereine "abgeschirmt" 
In den Vereinen sei seine Arbeit 

vorurteilsfrei anerkannt worden, 
freute sich Bahn, der es als eine 
wichtige Aufgabe ansah, das Verein5-

Händedruck mit strahlenden Gesichtern im Zeichen der Freude über positive Signale für gute Zusammenarbeit im Rat: 
Wem er Grübmeyer (links) gratuliert dem neuen Bürgermeister Albert Kehr. Im Hintergrund von links Volker Thale, Walter 
Rehkopf, Ex-Bürgermeister Hans Bahn und Horst Hörseljau. Foto: Tempes 

1eben "vor den unseligen Strefferel'"'e,_n-"""g:-:e=rmeisters benannt, auf-Antragvon 
des Rates abzuschirmen". Er hob dazu Karl-Heinz Brockschmidt kam es zu 
seinen "zuletzt gezeigten Einsatz für einer geheimen Abstimmung. 
die Gleichbehandlung aller Vereine" Mit Werner Grübmeyer habe Hans 
hervor. DerCDU-Gemeinschaftsfrak- Bahn einen großen Schatten gehabt, 
~ion lastete Bahn jedoch die "völlige stellte Stadtdirektor Hans-Joachim 

gemachlhä tte, einen anderen Aspekt 
im Amtswechsel zur Sprache. Umso 
mehr danke er Hans Bahn für die 
Einlösung seines Versprechens. Kehr 
nahm die einstimmige Wahl als positi­
ves Zeichen im Rat. Als seine Zielset-

Kehr offiziell die Annahme des Bür­
germeister-Amtes. Mit der Amtsan­
nahme verbunden war die Neubeset­
zung des Verwaltungsausschusses, 
aus dem Hans Bahn wegen der 
insgesamt nur drei zur Verfül!une: 

Sonnabend, 28. Mai 1994 

~ 

ST. ANDREASSERG 



u oergenung" des .tSürgermeisters t>e1 
der Einweihung des gesteinskundli­
ehen Lehrpfades Jordanshöhe durch 
den Geschichtsvereins-Vorsitzenden 
Uwe Sonntag an. 

Der Bürgermeister bot damit An­
satzpunkte für einen Disput, der 
letztlich zu eskalieren drohte. Aner­
kennung für die Arbeit von Hans 
Bahn gab es aus der Zählgemein­
schaft, in hitziger Atmosphäre been­
dete Volker Thale schließlich die 
Auseinandersetzung. Albert Kehr 
wurde als einziger Kandidat für das 
Amt des Ratsvorsitzenden und Bür-

Urogorenz nach dem Wahlgang test. 
Er wisse, wie sehr sich Hans Bahn in 
sein Amt hinengelebt habe und wün­
sche sich mit Albert Kehr eine 
vorbehaltlose Zusammenarbeit. Seine 
Hoffnung setzte Grogorenz auf Ge­
schlossenheit im Rat zum Wohl der 
Bergstadt, die Verwaltung biete dazu 
ihre Hand. 

Amt lieb gewonnen 
Der neu gewählte Bürgermeister 

brachte mit seiner Feststellung, daß 
Hans Bahn sein Amt lieb gewonnen 
habe und vielleicht gern noch weiter-

zung nannte er eme loyale Zusam­
menarbeit mit der Verwaltung und 
den Versuch, die großen Gräben 
zwischen den Fraktionen zuzuschüt­
ten, ohne die Konturen zu verwischen. 
"Da sind noch Sachen auf den Weg zu 
bringen, die uns in der Entwicklung 
des Ortes weiterbringen werden", 
umriß Bürgermeister Albert Kehr die 
Aufgaben des Rates für den Rest der 
Legislaturperiode~ 

VA neu besetzt 
Erst nach einem Hinweis von Karl­

Heinz Brockschmidt erklärte Albert 

stenenaen ::iltze zwangs1aung aus­
scheiden mußte. Neu besetzt ist der 
VA mit Albert Kehr als Bürgermeister 
und Volker Thale als stell vertretenden 
Bürgermeister - damit sind die zwei 
der Zählgemeinschaft zufallenden 
Sitze besetzt. Den dritten Sitz im 
Verwaltungsausschuß behält für die 
CDU-Gemeinschaftsfraktion Herbert 
Schlief. 

Persönliche Vertreter im VA sind 
für Albert Kehr Hans Bahn, für 
VolkerThale Gabriela Koblitz und für 
Herbert Schlief Werner Grübmeyer. 

te-
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Vorstand des CDU-Stadtverbandes begab sich auf Besichtigungstour I 

!:~!ra.~r~~!~~~!~~·~~~~h~~!~ m~,~~~~~~' ouch J 
war ein Kontakt mit dem Europa- dere für die neu in den Vorstand Internationale Haus Sonnenher 
kandidaten Dr. Faust geplant. Weil gewählten CDU-Mitglieder war der 
der aber kurzfristig wegen Krank- Tag höchst informativ. Vorsitzender 
heit ausfiel, begab sich der Vorstand Hartmut Humm: "Wir wollen uns 
des CDU-Stadtverbandes am Mitt- alle ständig auf dem letzten Stand 
woch allein auf eine Besichtigungs- der Entwicklung halten." 
tour von europarelevanten Einrieb- Den Auftakt bildete ein Gespräch 
tungen in St. Andsreasberg. bei Stadtdirektor Hans-J oachim 

"Wir haben hier viel zu bieten", Grogorenz. Ihm folgten Besuche im 
sagte Ex-Bürgermeister Werner Museum, der Erzwäsche und bei der 
Grübmeyer. "Das hätten wir unse- Verwaltung des Nationalparks. 
remParteifreundaus Bad Harzburg "Demnächst", so kündigte Grüb-

besuchen." 
Der CDU-Vorstand war erst End 

Mai gewählt worden. Ihm gehöre 
Katharina Bernicke als stellvertre 
tende Vorsitzende und Otfried Rohr 
als Beisitzer neu an. Neben der 
Information stand am Mittwoch als 
erstes eine erfreuliche Fflicht auf 
dem Programm. Man gratulierte 
Werner Grübmeyer zum 68. Ge­
burtstag. P. W. 

Sonnabend,4.Juni1994 



CDU-Gemeinschaftsfraktion 

An den 
Bürgermeister der 
Bergstadt St.Andreasberg 

Antrag nach § 8 der Geschäftsordnung 
hier: Ehrungen 

Sehr geehrter Herr Kehr, 

St.Andreasberg, 12.06.94 

• 

die CDU-GF ist der Ansicht, den Bürger der Stadt, der Jahrzehnte für Einzelne und das Gemeinwesen 
St. Andreasberg ehrenamtlich und uneigennützig tätig war und ist, in gebührender Form zu ehren. 

Schon im Frühsommer 1986 war die Frage angesprochen worden, Herrn Wemer Grübmeyer die Ehren­
bürgerschaft der Bergstadt anzutragen. 

Wegen des bevorstehenden kommunalen Wahlkampfes und der darwn nicht zu erwartenden "Einmütig­
keit" wurde diese Frage nicht ausdiskutiert. 

Wir sind davon ausgegangen, daß der letzte Wechsel im Amt des Bürgermeisters für die längst fällige 
Ehrung genutzt worden wäre, zumal die Ehrenordnung fiir einen solchen ausgewöhnlichen Fall sogar 
Varianten vorsieht. 

Da die ZG als Mehrheitsgruppierung diese Gelegenheit verstreichen ließ, schlägt nunmehr die CDU-GF 
die entsprechende Ehrung vor. 

Sollte es aus formellen Gründen notwendig sein, bitten wir, diesen Antrag als Eilantrag im Sinne der Ge­
schäftsordnung zu betrachten. 

~4~ 
Stellv. Fraktionsvorsitzender 



Goslarsche Zeitung 

CDU-Vorstand besichtigte künftige N ationalpark-Informationsstelle Bergbau 

Hoffnung auf grünes Licht für die Erzwäsche 
ST. ANDREASBERG. Das Thema bestehe Aussicht, daß ein Teil davon 
,.Mensch-Natur-Technik" kann in St. 
Andreasberg im Zusammenhang mit 
dem Nationalpark schon fest etabliert 
sein, wenn es als Motto der Expo 2000 
in Hannover umgesetzt wird: Optimi­
stisch äußerte sich Werner Grüb-
meyer zum Umbau der ,.Erzwäsche", 
als der CDU-Vorstand in dieser Wo­
che die künftige Nationalparkinfor­
mationsstelle Bergbau besichtigte. 

aus anderen Quellen aufgebracht wer­
den könne, betonte Grübmeyer. 

Bis zu~ Jahr 1521 reicht die 
Geschichte der Erzwäsche im Zusam­
menhang mit der Förderung in der 
Grube Catharina Neufang zurück, 
1910 endete der Bergbau und damit 
auch die Erzaufbereitung. Als Vertre­
ter des jetzigen Hausherren führte 
Wilhelm Ullrich, ehemaliger Betriebs­
leiter der Firma Alwin Sprenger, den 

Nach Auffassung des CDU-Frakti- CDU-Vorstand durch die Räume: Bis 
ansvorsitzenden wäre für Sanierung vor 20 Jahren war die ehamlige 
und Ausbau der historischen Erzwä- Erzwäsche Produktionsstätte des St. 
sehe in Hannover schon grünes Licht Andreasberger Unternehmens. Im· 
gegeben worden, "wenn im Rat nicht Obergeschoß sei der "Sonnen-Bau" 
die Frage nach der Unterhaltung angesiedelt gewesen, im Parterre der 
gestellt worden wäre". Mit der Dis- Werkzeugbau und die Stanzerei, be­
kussion darüber ist nach seiner An- richtete Ullrich. Seitdem die Produk­
sicht die Kuh am Schwanz aufge- tion völlig in den Wäschegrund ver­
zäumt worden. Nun aber sieht Grüb- legt sei, diene die Erzwäsche als 
meyer gute Chancen, daß die Haus- Lagerhaus. 
haltssperre in Hannover für dieses Statisch ist das Haus in Ordnung, 
Projekt aufgehoben wird: "Wir gehen und auch das Dach ist wieder dicht. 
davon aus, daß bei Zustimmung im Darauf schienenen sich bei der Be­

"' Wilhelm Ulrich, Sprenger-Betriebsleiter im Ruhestand, erläuterte die Pläne für 
den Umbau der Erzwäsche. Foto: Tempes 

Rat das Haus in acht bis zehn Wochen sichtigung der Räume allerdings die geben, erläuter te Wilhelm Ullrich. Zusammenhang. Noch stapeln sich im 
gekauft werden kann." positiven Aspekte zu beschränken. Da Schwierig war es angesichts des Erdgeschoß die Kisten, und auch das 

Mit 1,45 Mio. DM sei das Projekt jedoch ohnedies im Zusammenhang Gebäudezustandes sicher für alle Obergeschoß ist nicht leergeräumt -
veranschlagt. 500 000 DM stehen nach mit neuen Raumaufteilungen Umbau- Teilnehmer an ger Besichtigung, sich aber vielleicht nicht mehr lange. 
Feststellung von Werner Grübmeyer arbeiten geplant sind, ist der weitere die Zeichnungen des Architekturbü- Werner Grübmeyer zeigte sich opti­
im Niedersächsischen Umweltmini- Bauzustand nicht von erheblicher ros als Realität vorzustellen. mistisch, daß das Projekt National­
sterium bereit, 100 000 DM als Denk- Bedeutung. Im Untergeschoß sollen Vor einer Räumung der Erzwäsche park Harz unter der neuen SPD-Lan­
malschutzmittel beim Ministerium Ausstellungsflächen, Audio-Visions- müsse die Firma Sprenger erst noch desregierung unveränderte Priorität 
für Wissenschaft up.d Kultur, 450 000 und Vortragssaal sowie Toilettenan- neuen Lagerraum schaffen, hat Dr. genießt: "Wir gehen davon aus, daß 

__DM beLden..Harzwasserwerken und lagen Platz finden, ..im Obergeschoß Helmut Tiefenau.. gegenüber der GZ wichtige landespolitische-Vorhaben 
350 000 DM bei der Bundesstiftung soll es weitere Ausstellungsflächen erklärt. Entsprechende Baumaßnah- trotz aller finanziellen Schwierigkei­
Umwelt. Mit 50 000 DM an Eigenmit- sowie Räume für Ausstellungsvorbe- men des Unternehmens stehen mit ten umgesetzt werden - ich glaube, 
teln sei die Bergstadt gefordert - es reitung, Büro, Bücherei und Archiv dem Kaufpreis der Erzwäsche im daß die Erzwäsche dazugehört" . te-

Sonnabend, 9. Juli 1994 
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Kommunale Spitzenverbände bei 
Kultusminister Prof. Wernstedt 
Kultusminister Prof. Rolf Wernstedt, 
MdL, empfing am 27. Juni 1994 die 
Vertreter der kommunalen Spitzen­
verbände zum diesjährigen Spitzen­
gespräch. Aufseiten des Kultusmini­
steriums nahmen auch Staatssekre­
tärin Renate Jürgens-Pieper und 
sämtl iche Abteilungsleiter des MK 
teil. Der Niedersächsische Städtetag 
war durch Beige·ordneten Werner 
Grübmeyer, St. Andreasberg, Haupt­
geschäftsführer Dr. Eckehart Peil 

1 Papier 

sowie die Beigeordneten Rüdeger 
Goldmann und Paul Krause vertre­
ten. 
Eingangs erklärte der Minister, daß 
ihm sehr daran gelegen sei, seitens 
des Landes im Verhältnis zu den 
Kommunen die finanziellen Möglich­
keiten zu wahren. Er äußerte sich zu­
frieden über das verabschiedete 
Niedersächsische Schulgesetz. Ziel 
könne es jetzt nicht sein , erneute 
Änderungen des Schulgesetzes an-

NSt-N 7/1994 
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SCHULEN, KULTUR, SPORT 

Ganztagsschulen und Schulen 
mit Ganztagsbetreuung 

Die vom Kultusminister für möglich 
gehaltene freiwillige Beteiligung der 
Schulträger an den Kosten für päd­
agogische Mitarbeiter an kleineren 
Ganztagsschulen mußte die kommu­
nale Seite vor dem Hintergrund der 
drastisch verschlechterten Finanzla­
ge der Kommunen eindeutig vernei­
nen. Die kommunalen Spitzenver­
bände wiesen darauf hin , daß siebe­
reits im Rahmen der Anhörung zu 
dem Erlaßentwurf über die Arbeit in 
der öffentlichen Ganztagsschule 
1993 zum Ausdruck gebracht haben, 
daß die Kommunen nicht einsprin­
gen könnten , anstelle des Landes 
das sozialpädagogische Betreuungs­
personal zu stellen . Daran habe sich 
nichts geändert. Die Vertreter der 
kommunalen Spitzenverbände zeig­
ten sich jedoch grundsätzlich aufge­
schlossen gegenüber der Erprobung 
von Modellen der _Zusammenarbeit 
zwischen Ganztagsbetreuung und 
Hort. Das Garbsener Modellprojekt 
zur Zusammenarbeit zwischen Ju­
gendhilfe und Ganztagsbetreuung 
wurde als interessant angesehen. 
Für den Niedersächsischen Städte­
tag wies Beigeordneter Grübmeyer 
auf die Problematik hin , daß in Ein­
zelfällen in ausgesprochenen Pro­
blemgebieten Ganztagsbetreuungs­
projekte am Widerstand von Lehrer­
kollegien gescheitert seien, da bei 
Ablehnung durch die Lehrkräfte mit 
der Erarbeitung des erforderlichen 
pädagogischen Konzeptes nicht ge­
rechnet werden könne und das An­
tragsrecht des Schulträgers allein 

3edruckt auf umweltverträglichem chlorfrei gebleichten Papier 

169 



CDU-Stadtverband setzt seine Besichtigungstour fort 

Mehr Gäste für den Herbst erwartet 
ST. ANDREASBERG. Unter dem 
Motto Informationen sammeln, Ver­
ständnis gewinnen, . Bürgernähe 
praktizieren, besucht die CDU St. 
Andreasberg zur Zeit einheimische 
Institutionen, nimmt Einblick in 
Produktionsstätten und informiert 
sich über Vorhaben der Bergstadt. 

Nachdem man vor einigen Wochen 
schon einmal Gast des Stadtdirek­
tors war, hatte man nunmehr die 
Möglichkeit, die städtische Kurver­
waltung zu besuchen, um sich über 
die Aufgaben und Arbeitsbedingun­
gen in diesem für St. Andreasberg so 
wichtigen Verwaltungsbereich zu 
informieren. Rainer Schlamelcher, 
stellte sich freundlicherweise den 
vielen Fragen und Anregungen der 
Teilnehmer. So bestätigte er, daß die 
Anzahl der Übernachtungen im 
Bereich der Privatvermieter und 
Ferienwohnungsbesitzer zurückge­
gangen sei, zerstreute aber mit 
einem Hinweis auf die Statistik die 
Zweifel an den gestiegenen Gesamt­
übernachtungszahlen. 

Die Verantwortlichen in der CDU 
machten indes deutlich, daß die 
jetzige Situation auch von den viel 
zu spät durchgeführten Werbemaß­
nahmen der Kurverwaltung abhän­
gig sei, was wiederum auf eine 
krasse Fehlentscheidung der Mehr­
heitsfraktion im Rat zurückzufüh­
ren sei. Durch einen Sperrvermerk 
im Haushalt der Kurverwaltung 
wurde es versäumt, Werbung für die 
Sommersaison zu betreiben. Das 
kurzfristig, wenige Wochen vor Sai­
sonbeginn, für diesen Zweck dann 
doch noch zur Verfügung gestellte 
Geld war nach Ansicht des CDU­
Vorstandes verschwendetes Kapital. 

Rainer Schlamelcher stand den Besuchern vom ClliU-St:ldtvor·st:mti 
Gesprächspartner der Kurverwaltung zur Verfügung. Ausführlich 
teer auf die gezielten Fragen der Kommunalpolitiker. 

Der Leiter der Kurverwaltung ließ 
anklingen, daß man nach der Auf­
hebung des Sperrvermerks immer­
hin die Hoffnung habe, mit den nun 
zur Verfügung stehenden Mitteln 
neue Impulse für die bevorstehende 
Herbst- und Wintersaison zu setzen. 
Vor allem aber erwarte Il).an, daß 
sich die Einrichtung des National­
parks Harz positiv für St. Andreas­
berg und seine Vermieter auswirke. 

Nach einem Rundgang durch die 
Arbeitsräume der Verwaltung hatte 
der CDU-Vorstand noch die Mög­
lichkeit, sich in die "Geheimnisse" 
des mit viel Vorschußlorbeeren be­
dachten neuen computergesteuerten 
Informations- und Reservierungssy­
stems einweisen zu lassen. 

Den Abschluß des .... "ua'"!>• 
Besuchsprogramms bildete 
be Samson, wo man sich 
der Problematik der 
Toiletten auseinandersetzte, 
Problematik, ~l.ie, wie sich der 
Vorsitzende Hartmut Humm 
nerte, vor Jahren schon fast 
aus der Welt geschafft 
der jetzigen beschämenden 
on ein Ende zu bereiten, u .. , • .,TIIr:>r•h 

der CDU-Stadtverband, 
sammen mit der 
eine schnelle Lösung e~usetzen, 
damit die Anziehungskraft der Gru­
be Samson als Kulturdenkmal er­
halten bleibt und der TSC von einer 
Situation befreit wird, die seit 
Jahren ein Ärgernis ist. 
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Presseinformation 

An die Redaktionen 

EINLADUNG 

Liebe Kolleginnen und Kollegen, 

1=) 
Niedersächsisches 
Umweltministerium 
Pressereferat 

16.8.94 
Datum 

Nummer 

die Nationalparkverwaltung Harz wurde in den zurückliegenden Monaten eingerichtet. 

Dies nehmen wir zum Anlaß, das Team der Nationalparkverwaltung und das renovierte 

Verwaltungsgebäude, das zugleich auch Anlaufstelle für interessierte Bürgerinnen und 

Bürger ist, offiziell vorzustellen. Zur 

Einweihungsfeier 

mit der Niedersächsischen Umweltministerin Monika Griefahn 

am Donnerstag, den 25. August 1994 

im Haus der Nationalparkverwaltung Harz in St. Andreasberg'Oderhaus 

laden wir Sie herzlich ein. Den Ablauf entnehmen Sie bitte dem beiliegenden Pro­

gramm. 

Mit freundlichen Grüßen 

Hinweis für die Anreise: Oderhaus liegt an der B 27 zwischen Braunlage und Bad 

Lauterberg. 

Archivstraße 2 
30169 Hannover 

Telefon (OS 11) 1 04-34 23/ 24 
Telefax (.OS 11) 1 04-36 99 Presse 
Telefax {OS 11) 104-33 99 allgemein 
Telex 9 23 414-23 nl d 



15.08.94 15: 17 +4955828525 
15-AUG-94 14 , 05 FORSTAMT ODERHAUS 

10.00 Uhr 

11.00 Uhr 

12·. 00 Uhr 

+4955828625 

~ .. AMM 

.der Einweihungsfeier der NatiQnalpark~ 

Verwaltung Harz am 25.0~.1994 

(Oderhaus. St. Aßdreasberg 

Musikalische Einstimmung 

Grußwort des Regierungsvjzepräsidenten 

Dr. Schnöckel 

Grußwort des stellvcrtr. Landrates 

GrUbmeyer 

Rede der Nieders. Umweltministerin Griefahn 

Rede des Staatssekretärs im Nieders. Mini­

sterium für Ernährung, Landwirtschaft und 

Forsten, Barteis 

Rede des Nationalparkleiters Dr. Barth und 

Vorstellung der Nationalpark-Mitarbeiter 

Einweihung der Nationalparkver~altung Harz, 

Fototermin und Haus rundgang 

Anschl. Fahrt mit dem gasbetriebenen Bus 

zur Waldgaststät.te "Rinde rst.a11" 

Rustikaler Imbiß im "Rinders tall" 

Ende gegen 13 . 00 Uhr 

2 
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I Hfii~r ~1Iießen Frieden mit dem Nationalpark 
Monika Griefahn eröffnet·den Sitz der Verwaltung im Odertal I Einstige Gegner feiern mit 

. ck. St. Andreasberg 
Hochnebel hängt in den Bäumen. Alles 

trieft vor Nässe. Ähnlich mystisch mag 
das Wetter gewesen sein, als am 22. Sep­
tember 1783 schon einmal ein Minister im 
Odertal war: Der Mann hieß Goethe und 
hat literarische Spure · rz hinterlas­
sen. Am Donnerst am ein Frau im Mi­
nisteramt: Monik Griefa s "sichtba­
res Zeichen es estaltun swillens der 
Landesregierung", so formulierte es aus­
gerechnet ein CDU-Politiker, eröffnete die 
Umweltministerin den Sitz der Nationai­
parkverwaltung im Oderhaus zwischen 
Braunlage und St. Andreasberg. 

Die unerwartete Anerkennung kam von 
Werner Grübmeyer, stellvertretender 
Landrat von Goslar und von vielen nur 
"Mister St. Andreasberg" genannt. Er be­
zeichnet die von der rot-grünen Koalition 
in Kraft gesetzte Nationalparkverordnung 
zwar immer noch als "ordre du mufti", 
l~t aber keinen Zweifel, daß die Harzer 
damit inzwischen ihren Frieden geschlos­
sen haben. Als erste Stadt nennt sich St. 
Andreasberg bereits Nationalparkge­
meinde. Die Region erwarte, sagt Grüb­
meyer, daß der Nationalpark einen An­
schub für naturgerechten Tourismus be­
wirke. Verstummt sind auch die erklärten 

- < _, ... 
Ein geschmackvolles Geschenk muß sein: Ministerin Monika Griefahn und Nationalpark-Lei­
ter Wolf-Eberhard Barth vor dem Oderhaus. Aufn.: Jürgen Gückel 

~ . 

Gegner der Verordnung. Viele einsti e 
Kritiker feierten mit, als NationalparklE·­
ter Wolf-Eberhard Barth seine Mitarb i­
ter nun offiziell am Arbeitsplatz begrüß 

1 
. 

Rund 100 Beschäftigte hat das Dezernat 
der Bezirksregierung Braunschweig, da­
von 65 Waldarbeiter, 25 Verwaltungsleute 
und derzeit noch sieben Nationalpar,li­
ter, im Volksmund Ranger genannt. " ie 
sind keine Sheriffs, sondern Helfer er 
Touristen", verspricht Barth. 

"Die Nationalparkleitung", klärt die 
Ministerin die auf Holzbänken versam­
melten Gäste auf, "hat nicht nur eitnen 
traumhaften Arbeitsplatz im Odertal, s -
dem auch rechtlich eine Sonderstell g 
erhalten. '' Nur so sei ein Höchstmaß lln 
Eigenständigkeit zu erreichen gewes~n. 
Wörtlich muß aber deshalb der historiscp.e 
Schriftzug über der Tür des denkmalge­
schützten Gebäudes nicht genommen wer­
den: Königliche Oberförsterei. Seit ge­
stern prangt darunter ein Schild mit. ti­
nem roten Niedersachsenroß. Die Minis e­
rin schraubte es eigenhändig an. 

Eigenarbeit steckt auch im Gebäude 
selbst. Seit dem Frühjahr werkelten ~ie 
Waldarbeiter und Forstleute, um ihr H us 
rechtzeitig vor dem 1. Oktober fertig u­
stellen . An jenem Tag soll im Forstamt t. 
Andreasberg auch ein Zentrum für die ~f­
fentlichkeitsarbeit des Nationalparks ern­
gerichtet werden. Am 1. Oktober nämlich 
tritt die Umorganisation der komplet en 
Forstamt-Struktur im Harz in Kraft. 

Eng, sagte Monika Griefahn, sei die Zu­
sammenarbeit mit der Stadtverwaltung 
Andreasberg, der das Informationshaus in 
der ehemaligen Erzwäsche unterstellt 
wird. Harzbesucher sollen hier .alles W~s­
senswerte über Pflanzen und Tiere der Re­
gion erfahren - vielleicht auch über 
Luchse. Zoologische Nachhilfe gab ge­
stern die Ministerin noch einmal persön- ' 
lieh: " Luchse sind keine Pumas", sagte 
sie. "Der Luchs gehört hierher . Und wenn 
wir tms für seine Auswilderung entschei­
den, dann mit Ihnen, nicht gegen Sie", 
versprach sie den Oberharzem. 
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Freitag, 28 .08 . 1994 

Harzer schließen Frieden mit dem N ationalpa k 
Monika Griefahn eröffnet den Sitz der Verwaltung im Odertal I Einstige Gegner feiern it 

ck. St. Andreasbcrg 
Hochnebel hängt in den Bäumen. Alles 

trieft vor Nässe. Ähnlich mystisch mag 
das Wetter gewesen sein, als am 22. Sep­
tember 1783 schon einmal ein Minister im 
Odertal war: Der Mann hieß Goethe und 
hat literarische Spuren im Harz hinterlas­
sen. Am Donnerstag kam eine Frau im Mi­
nisteramt: Monika Gr iefahn. Als ,.sichtba­
res Zeichen des Gestaltungswillens der 
Landesregierung", so formulierte es aus­
gerechnet ein CDU-Poli tiker, eröffnete die 
Umweltministerin dtm Sitz der Nationai­
parkverwaltung im Oderhaus zwischen 
Braunlage und St. Andreasberg. 

Die unerwartete Anerkennung kam von 
Werner Grübmeyer, stellvertretender 
Landrat von Goslar und von vielen nur 
,.Mister St. Andreasberg" gf:!nannt. Er be­
zeichnet die von der rot-grünen Koal ition 
in Kraft gesetzte Nationalparkverordnung 
zwar immer noch als ,.ordre du mufti", 
läßt aber keinen Zweifel, daß die Harzt:r 
damit inzwischen ihren Frieden geschlos­
sen haben. Als erste Stadt nennt sich St. 
Andreasberg bereits Nationalparkge­
meinde. Die Region erwar te, sagt Grüb­
meyer, daß der Nationalpark einen An­
schub für naturgerechten Tourismus be­
wirke. Verstummt sind auch die erklärten 
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Ein geschmackvolles Geschenk muß sein: Ministerin Monika Griefahn und Nationalpark-Lei­
ter Wolf-Eberhard Barth vor dem Oderhaus. Aufn.: Jürgen Gückel 

Gegner der Verordnung. Viele instige 
Kritiker fe ierten mit, als National · arklei­
ter Wolf-Eberhard Barth seine M tarbei­
ter nun offiziell am Arbeitsplatz be rüßte. 

Rund 100 Beschäftigte hat das Dezernat 
der Bezirksregierung Braunschw~ig, da­
von 65 Waldarbeiter, 25 Verwaltu gsleute 
und derzeit noch sieben National arkhü­
ter, im Volksmund Ranger genantt. "Sie 
sind keine Sheriffs, sondern Hel er der 
Touristen", verspricht Barth. 

,.Die Nationalparkleitung··, kl rt die 
Ministerin die auf Holzbänken ersam­
melten Gäste auf, "hat nicht nu · einen 
traumhaften Arbeitsplatz im Odert l , son­
dern auch rechtlich eine Sonder tellung 
erhalten." Nur so sei ein Höchst , aß an 
E igenständigkeil zu erreichen g wesen. 
Wörtlich muß aber deshalb der his orische 
Schri ftzug über der Tür des den malge­
schützten Gebäudes nicht genomm n wer­
den: Königliche Oberförsterei. S it ge­
stern prangt darunter ein Schild it ei­
nem roten Niedersachsenroß. Die iniste­
rin schraubte es eigenhändig an. 

Eigenarbeit steckt auch im bäude 
selbst. Sei t dem Frühjahr werke! en die 
Waldarbeiter und Forstleute, um i r Haus 
rech tzeitig vor dem l. Oktober f rtigzu­
stellen. An jenem Tag soll im Forst mt St. 
Andreasberg auch ein Zentrum für die Öf­
fentlichkeitsarbeit des Nationalpa s ein­
gerichtet werden. Am 1. Oktober ämlich 
trit t die Umorganisation der ko letten 
Forstamt-Struktur im Harz in Kraf . 

Eng, sagte Monika Griefahn, sei · ie Zu­
sammenarbeit mit der Stadtve~altung 
Andreasberg, der das Informations aus in 
der ehemaligen Erzwäsche unt rstellt 
wird. Harzbesucher sollen hier all~~ Wis­
senswerte über Pflanzen und Tiere Öer Re­
gion erfahren - vielleicht auc~ über 
Luchse. Zoologische Nachhilfe gab ge­
stern die Ministerin noch einmal *'ersön­
lich: " Luchse sind keine Pumas" sagte 
sie. "Der Luchs gehört hierher. Un wenn 
wir uns für seine .Auswilderung e tschei­
den, dann mit Ihnen, nich t gegen Sie", 
versprach s ie den Oberharzern. 



Grußwort des stellvertretenden Landrats Grübmeyer 
zum Trebnitzer Heimattreffen 1994 in Goslar I Kaiserpfalz 

Feierstunde am 4.09.1994 

Liebe Trebnitzer Heimatfreunde! 

Sie treffen sich in diesen Tagen zum 26. Mal hier in der alten Kaiserstadt Goslar. 

Die Patenschaft des Landkreises Goslar für den Landkreis Trebnitz besteht 
inzwischen seit 43 Jahren. 

Es ist mir deshalb eine besondere Freude, Ihnen heute die Grüße des Kreistages 
des Landkreises Goslar und der Herrn Oberkreisdirektors Dr. Saipa überbringen 
zu können. 

Auch in diesem Jahr hat es der Landkreis Goslar als Ihr Patenschaftskreis wieder 
gern übernommen, das 26. Trebnitzer Heimattreffen mit zu gestalten. 

Trotz aller Sparmaßnahmen, die auch in diesem Bereich nicht zu umgehen 
waren, ist es dem Landkreis Goslar auch weiterhin ein Bedürfnis, die regel­
mäßig statttindenen Treffen mit Rat und Tat zu unterstützen, zu fördern und 
somit zu einem guten Verlauf beizutragen. 

Sehr geehrte Damen und Herren,! 

Es ist schön zu sehen, dass wieder so viele Trebnitzer Heimatfreunde den Weg 
nach Goslar gefunden haben. Dies zeigt doch einmal mehr, wie verbunden Sie 
Ihrer Heimat geblieben sind. 

Die Erinnerung daran bleibt lebendig, nichts ist vergessen, auch wenn Sie in 
den alten Bundesländern ein neues Zuhause gefunden haben. 

ln Ihren Herzen bleiben Sie Schlesier, Trebnitzer. Es ist gut zu verstehen, dass 
diese Heimatliebe auch nach so vielen Jahren der Vertreibung weiter Bestand 
hat. 

Die enge Verbundenheit der Trebnitzer untereinander trägt vielleicht ein wenig 
dazu bei, den Verlust der früheren Heimat 

folgt: Seite 2 und 2a 



Seiten 2 und 2a 

Fortsetzung Grußwort zum Trebnitzer Heimattreffen 1994 in Goslar I Kaiserpfalz 

... etwas leichter zu tragen. Viele von Ihnen haben auch jetzt noch Kontakt zu denen, die 
heute im damaligen Landkreis Trebnitz leben. Diese Beziehungen sind beispielhaft. Sie 
beweisen damit, dass Sie zur Verständigung der Menschen untereinander beitragen. Eine 
solche grenz-übergreifende Verbundenheit, trotzaller historischen und politischen 
Veränderungen, ordnet sich auch ein in die europäische Betrachtungsweise der 
Bevölkerungsverschiebungen seit dem 2. Weltkrieg. 

Die deutsche Einheit seit Oktober 1990, die in Bezug auf die Vertreibungsgebiete keine 
Veränderung bringen konnte- wie wir alle aus der Betrachtung des weltpolitischen 
Prozesses der Jahre ' 89 und '90 in Deutschland wissen -, erlegt uns neue Lasten auf, die 
andere europäische Länder nie kennen gelernt haben. 

Zum einen bleibt die historisch, politisch und emotional zu lösende Aufgabe der Wiederher­
stellung der echten inneren Vereinigung, zum anderen bleibt es auf Jahre unsere 
gemeinsame Aufgabe, die finanziellen Voraussetzungen für den Aufschwung Ost zu schaffen. 

Dadurch sind den neuen Bundesländern und ihren Kommunen- und damit auch dem 
Landkreis Goslar- besondere Opfer auferlegt worden, die wir zwar gerne bringen, die aber 
auch spürbar sind. 
Eine gemeinsame nationale Anstrengung ist notwendig, die Zusammenhalt und Solidarität 
voraussetzt. 
Zusammenhalt und Menschlichkeit für Sie, meine Damen und Herren, eben keine Leerfor­
meL Menschlichkeit am Exemplum ist doch auch die schon 1950 in der Charta der 
Heimatvertriebenen abgegebene Erklärung: "Wir Heimatvertriebenen verzichten auf Rache 
und Vergeltung." 
Es wäre schön, wenn dies beispielhaft sein könnte für eine weltweite freiheitliche 
Entwicklung. 

Und Zusammenhalt? Das Treffen heute und- so hat man mir erzählt-, dass Viele von Ihnen 
auch nach diesem Treffen wieder nach Trebnitz fahren. Ich weiß, dass Sie dort Menschen 
begegnen, die dankbar sind für Ihre Treue und Ihr Verständnis. ln Trebnitz werden Sie 
Erinnerungen an die Stätten Ihrer Kindheit und an die schlesische Kultur auffrischen, 
vielleicht neue Freundschaften knüpfen oder alte Beziehungen vertiefen. 

Meine Damen, meine Herren! 

Für das diesjährige Trebnitzer Heimattreffen wünsche ich Ihnen einen angenehmen Verlauf, 
danke Ihnen für Ihr Kommen und erbitte eine glückhafte Rückkehr in Ihre neuen Heimatorte. 

Glück auf! 
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Festrede beim 26. Trebnitzer Heimattreffen sorgte gestern rür·unruhe 

VOm "ReiCh. zwlS~lien· Aacheu· ul1d Mem~I" :. 
4 . . • •· •.,1/,~· .; ),.f.' 1j,: .• d~ ,.l', ., .. 1 , :.l. ( l 1. ~. :··.- . , -~ 

GOSLAR. Mit erheblicher Unruhe 
fand gestern in der Kaiserpfalz die 
Feierstunde zum 26. Trebnitzer Hei­
mattreffen statt. Anlaß waP die Fest­
rede von Dr. 1örg Bernhard Bilke. 
"Soll Ostdeutschland vergessen wer­
den?" · hatte der .Chefredakteur der 
Bonner "Kulturpolltischen . Korre­
spondenz" programmatisch gefragt. . . . 

EineinhalQ Stunden :i~ng suchte . 
Bilke, -der für die vom Bundesinneu­
minister finanzierte Stiftung Ostdeut­
scher Kulturrat tätig ist, zu begrün­
den, daß unter "Ostdeutschland" das 
einstige Ostpreußen, Schlesien und 
Pommern zu verstehen seien. Als 
Beleg stellte er "Jahrhunderte" deut- . 
scher Geschichte in diesen Gebieten 
"wenigen Jahren" polnischer und 
russischer Geschichte gegenüber. 

Unter anderem beschwor Bilke das 
einstige "deutsche Reich zwischen 
Aachen und Memel" als historische 
Legitimation, warf Graf Krockows 
Reisebüchern .. Propolnismus" vor 
und verglich die SituaÜon der Kurden 
in der Türkei mit derjenigen Deutsch­
stämmiger im Verwende-Polen. 

Neue Perspektiven der Patenschaft, 
die der Landkreis Goslar 1951 für den 
einstigen schlesischen Kreis Trebnitz 
übernommen hat, skizzierte hingegen 
die Vorsitzende der Bundeshelmat-

Fototermin vorab:.Dr •. 
dlrektor Dr. AXel s·alpa, 

Bundesvorsitzende llse Majunke, Oberkrels· 
Wemer GrObmeyer (v. II.). Foto: Schenk ......... 

gruppe Trebnitz, ' IlSe 'Majünke: Die 
Kontakte zu den Menschen im heuti­
gen Trzebnica auszubauen, könne 
Inhalt der Patenschaft werden, zumal 
im sich einenden Europa. Dem Land­
kreis Goslar dankte ·nse· Majunke für 
43 Jahre Hilfe: "Wir möchten auch 

1996 wieder hier 't eln."' Erl!ter l!tell.: 
vertretender Landrat Werner Gtüb­
meyer signalisierte - .vor der Bilke­
Rede- entsprechende Bereitschaft des 
Landkreises. Das Junibr-Kammer­
orchester der Kreismusikschule unter 
Horst Zell umrahmte den·Festakt. cha 

KOMMENTAR -- ; 

Widerspruch·. 
Von Christiane Schlüter 

0 b es nur dieÜberlänge oder : 
· auch ·der Irihalt der·'Rede ·., 
'war; mit der Dr. Jörg BJ.ll(e !.v~m ~ i 
·gebürtiger ·'· Franke· '.:J '-- ge!lte'rn , .. 
·beim · Trebnltzer Heimattre'ffeli ~--

.: 'für Unruhe ·sorgte·, bl~lbf arige::· .:; 
'. slchts ·mehrfachen· ·Zwisd~enap:J •( 

plauses offen. Die Bundesvorsit- ~· 
zende Ilse Majunke freilich Att..: -' · 

· ßerte sich nach der Rede entSetzt : 
' über deren Tendenz;· die in ,. 
· krassem Widerspruch· zti ihren · · 
eigenen Gedanken einer: inner­
europäischen Annäherung · an 
Polen stand. · · 

Was von dem wirren Flicken­
teppich der Bilkeschen :Argu­
mentation letztlich bleibt, ist der 
Eindruck von Unversöhnlichkelt 
und von politisch gefährlicher 
Provinzlalität. Wenn der Land­
kreis Goslar seine Patenge­
schenke für die Heimatgruppe 
Trebnitz ganz einsparen wollte;' 
hätte er seit gestern wahrhaftig 
'Grund genug dazu. 



G R U S S W 0 R T 

des stellvertretenden Landrats Grübmeyer 
zum Trebnitzer Heimattreffen 1994 in Goslar 

(Feierstunde am 04.09.94 um 10.30 Uhr i n der Kaiserpfalz) 

Liebe Trebnitzer Heimatfreunde! 

Sie treffen sich in diesen Tagen zum 26. Mal hier in der alten Kaiserstadt 

Goslar. Die Patenschaft des Landkreises Goslar für den Landkreis Trebnitz 

besteht inzwischen seit 43 Jahren. Es ist mir deshalb eine besondere Freude, 

Ihnen heute die Grüße des Kreistages des Landkrei ses Goslar und des Herrn 

Oberkreisdirektors Dr. Saipa überbringen zu können. 

Auch in diesem Jahr hat es der Landkreis Goslar als Ihr Patenschaftskreis 

wieder gern übernommen, das 26. Trebnitzer Heimattreffen mi t zu gestalten. 

Trotz all er Sparmaßnahmen, die auch in diesem Bereich nicht zu umgehen waren, 

ist es dem Landkreis Goslar auch weiterhin ein Bedürfnis, die regelmäßig 

stattfindenden Treffen mit Rat und Tat zu unterstützen ,~ zu fördern und 

somit zu einem ~n Verlauf beizutragen. 

Sehr geehrte Damen und Herren! 

Es ist schön zu sehen, daß wieder so viele Trebnitzer Heimatfreunde den Weg 

nach Goslar gefunden haben. Dies zeigt doch einmal mehr , wie verbunden Sie 
~ . 

Ihrer Heimat geblieben sind . Die Erinnerung liJ T' 1m j ut bleibt lebendig, 
CLiiaJ{ 'WUu.L ~ -~ ~ ~ ß~oiu~~ ~ ~ 

nichts ist vergessen, ~ ~ a~ ~ ~ z~hause gefunden haben . 

In Ihren Herzen bleiben Sie Schlesier, Trebnitzer. Es ist~ 
diese Heimatliebe auch nach so vielen Jahren der Vertreibung weiter Bestand 

-~ I hat. Die enge Verbundenheit der Trebni~ sh blfllte lileeloP-iet, trägt 

vi-elleicht ein wenig dazu bei , den seb~s z:tisislSQ. Verlust der ~~eimat 
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etwas leichter zu tragen .~·~1e von Ihnen haben auch jetzt noch Kontakt zu 
~ ~ f.ClLM-~ ~~ 

denen, die heute ~ ~ ~ ~ leben. Diese Beziehungen sind 

tfi9r:ir.J isPB§cn Sis ,Hiebe TI ebni trzer , dool:l ::iiillllor jßeGler bei. I~ CI i1111CI e "l5"n 

die schon 1950 in der Charta der Heimatvertriebenen abgegebene Erklärung : "Wir 

Heimatvertriebenen verzichten auf Rache und Vergeltung" . ]Es wäre schön, wenn 

~beispielhaft sein könnte für eine weltweite freiheitliche Entwicklung. 

a-~~cJ)i ~ J(U)~~/2 ~ol-;~~ 6 -~ jNiele von Ihnen werden auch nach diesem Treffen wi eder nach Trebnitz f~n~ 

~~~ ich weiß , daß Sie dort Menschen begegnen, die dankbar sind für Ihre Treue 

und Ihr Verständnis. In Trebnitz werden Sie Erinnerungen an die Stätten Ihrer 

Kindheit und an die schlesische Kultur auffrischen, vielleicht neue Freund-

schaften knüpfen oder alte Beziehungen vertiefen . 

Meine Damen, meine Herren! 

Für das diesjährige Trebnitzer Heimattreffen wünsche ich Ihnen einen angeneh-

men V.erlauf ~/ danke Ihnen allen für Ihr Kommen .A-A..A.-iol ~ ~ 1 

~~afl ~~ ,<.« dvu ~ ~~-

~~ ~{.[ 
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CDU-Gemeinschaftsfraktion: Stagnation in der Entwicklung der Bergstadt wird kaschiert 

Freie Bahn für sachliche 
und emotionsfreie Arbeit 
Von Kurt Tempes wir wollten, herrscht jetzt dort, das 

künstlerische Ambiente begeistert" 
betonte Lilli Kasteinecke. Und: "Die 

ST. ANDREASBERG. Vor allem dort fortgesetzten Aktivitäten für die 
durch das ungebrochene ehrenamtli- Beschaffung von Spielplatz-Geräten 
ehe Wirken vieler Bürger werde eine sind überparteilich zu sehen." 
Stagnation in der Bergstadt kaschiert, Zu ökologischen Fragen nahm Uwe 
die letztlich die gesamte Zählgemein- Sonntag Stellung. Nach dem Vorha­
schaft im Rat zu verantworten habe. ben "Naturschutzgebiet Bergwiesen" 
Ohne sich auf Vorwürfe der Mehr- habe die CDU auch den Nationalpark 
heitsfraktion im Rat (GZ vom 6. vorbehaltlos unterstüzt, während in 
August) direkt zu beziehen, faßt der Zählgemeinschaft noch von ge­
W~rner Grübmeyer mit dieser Fest- stohlener Natur die Rede gewesen sei, 
stellung die kommunalpolitische erklärte er. Der Nationalpark stelle 
Situation der Bergstadt zusammen. für die Bergstadt auch eine wirt-

Die "Halbzeit" der laufenden Korn- schaftliehe Perspektive dar. Im übri­
munalwahlperiode war nun auch für gen seien auch Ankauf und Einrich­
die CDU-Gemeinschaftsfraktion An- tung der Erzwäsche zu einem Natio­
laß für eine Zwischenbilanz der nalpark-Informationszentrum von 
Ratsarbeit. Nach ihrer Auffassung der CDU in Gang gebracht worden. 
stützt sich die Kaschierung der Sta- Folge eines Strukturwandels ist 
gnation auf zwei weitere Säulen: Auf nach Herberst Schlief die Entwick­
eine gut funktionierende Verwaltung, lung bei der Vermietung privater 
"obwohl alles getan. wird, um sie zu Gästebetten. Während Privatvermie­
demontieren", und auf die Ausfüh- tern Investitionen kaum möglich ge­
rung und Fortführung von Projekten, wesen seien, habe sich der Trend zur 
die von· der CDU in Gang gebracht- Ferienwohnung verstärkt. Ergebnis 
wurden. sei eine Verlagerung, die zwar für 

Entwicklungen und die Realisie- Vermieter, aber im Effekt nicht für die 
rung von Projekten würden eher Bergstadt einen Verlust bedeute. 
behindert, wirft Frak tionsvorsitzen,. Auch zur Stärkung des gewerblichen 
der Werner Grübmeyer der Zählge- Potentials seien im übrigen dringend 
meinschaft ABL/FDP/SPD vor. So sei mehr Hotelbetten erforderlich . 
der von allen gewollte Hotelbau In Fremdenverkehrsangelegenhei­
"Andreasheim" durch Einwendungen ten verwies Karl-Heinz Brockschmidt 
und Erschwernisse verzögert worden, auf die Notwendigkeit, sich verstärkt 
ebenso durch alternative Lösungsvor- um den Gast zu bemühen. Ohne einen 
schlägeder Bau der Toiletten auf dem verantwortliche Kurgeschäftsführer 
Samson. sei nicht auszukommen, merkte er 

Zur Stadtsanierung- "auch von uns zum K.W.- ("Kann wegfallen"-) Ver­
in die Wege geleitet" - betont Grüb- merk für die Geschäftsführer-Stelle 
meyer die gesetzliche Vorgabe, volks- an, über den die Zählgemeinschaft 
wirtschaftliche Aufgaben wie Mauer- immer noch nachdenke. Er erinnerte 
sanierung und "Lückenschluß Schüt- im übrigen auf seinen Einsatz für 
zenstraße" zu realisieren, ebenso aber einen Wohnmobilplatz. Es gehe um 
auch private Vorhaben zu unterstüt- die Eindämmung des wilden Parkens, 

- zerr.-;;Von-9"Mtlfumerrfehternroch S,6. vorallem crberdarunr;-ein Gästepo­
Mit ihnen können private Vorhaben tential nicht auszuklammern. 
gefördert werden - 40 bis 50 gibt es In einer aktuellen Zielsetzung sieht 
noch". Karl-Heinz Plasteiner Einigkeit im 

Ebenfalls verzögert worden sei die Rat. Die Gemeinschaftsfraktion Stirn­
Nutzung der Rathausscheune. "Was me mit Albert Kehr überein, daß alle 

~ 
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Hoffnung auf bessere Zusammenarbeit im Rat: Fraktionsvorsitzender Wemer 
Grübmeyer (links) und Stellvertreter Kari-Heinz Plosteiner. Foto: Tempes 

Anstrengungen zu unternehmen sei- tet Werner Grübmeyer die "Bürger­
en, eine Heimstatt für ältere Bürger zu buslinie" - allerdings nicht als Erfolg 
schaffen. "Das muß noch in dieser der Zählgemeinschaft, sondern des 
Wahlperiode erledigt werden". Ein Ratsherrn Walter Rehkopf. Dessen 
Gutachten für rund 4 000 DM zur hartnäckigem Einsatz und der starken 
Feststellung der gegebenen Möglich- Unterstützung des Stadtdirektors sei 
keiten sei dazu allerdings nicht erfor- die Verwirklichung zuzuschreiben. 
derlich, schränkte Werner Grübmeyer Inzwischen seien von der CDU Ge­
ein: "Wir haben zugestimmt, weil wir spräche mit dem Ziel geführt worden, 
uns nicht den Vorwurf' machen lassen eine Busverbindung zu den Schwer­
wollten, wir blockierten dieses Pro- punkten des Schienenverkehrs herzu­
jekt". Im übrigen: Auch den Wohnbau stellen. 
an der Rolle habe die CDU angescho- In der Ratsarbeit vermittle die 
ben. Zählgemeinschaft insgesamt den Ein-

Zwei weitere Ziele der CDU liegen druck einer Selbstverwirklichungs­
auf kulturellem Gebiet: Die Komplet- gruppe, meint Grübmeyer. Davon sei 
tierung des Samsan zu einem attrakti- allerdings die SPD-Fraktion ausge­
ven Museum, für die Pläne "in der nommen, die sich eher immer wieder 
Schublade" liegen, und organisatori- für die Herbeiführung von Mehrheits­
sehe Änderungen in der Glückauf- beschlüssen mißbrauchen lasse. Bis­
Schule. Sie sollen sich nun jedoch auf her seien alle Angebote der Gemein­
die Sicherung gleicher Anfangs- und Schaftsfraktion zur Zusammenarbeit 
Endzeiten für Grundschule und auf taube Ohren gestoßen. Auch Uwe 
Orientierungsstufe beschränken. Sonntag drückte dazu die Hoffnung 
Wunsch-biei-be -darüber-hinaus;- daß- -aus;-daß ·ncrch dem--l:fbergang- des 
alle Lehrkräfte von St. Andreasberg Ratsvorsitzes auf Albert Kehr nun im 
aus eingesetzt werden können. Rat eine "sachlichere und emotions-

Als einziges verwirklichtes Projekt freiere Atmosphäre für partnerschaft­
aus den Wahlprogrammen der Mehr- liehe Zusammenarbeit zum Nutzen 
heits-Fraktionsgemeinschaft betrach- der Bürger" möglich werde. 
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Reichsbund, Landesverband Nds., Herschelstr. 31, 30159 Hannover 

Herrn 
Werner Grübmeyer 
Quellenweg 9 

37444 st . Andreasberg 

Sehr geehrter Kamerad Grübmeyer, 

~~~~· .~ 
REIG-ISBUN 
Reichsbund der Kriegs- und Wehrdiens 
Behinderten, Sozialrentner und Hinterbliebene 

Sitz Bonn 

Landesverband Niedersachse 
~?.f:i§.gigi,§.:§@}ftey:~#~!§~'~W.i~g 
Geschäftsführung 

Az . : I - be / bü 
Ihr Gesprächspartner: 
Herr Beerbern 
Telefon: 0511-70148-37 
Telefax: 0511-70148-70 

Hannover, 06.10.94 

zu Ihrer Wiederwahl zum 1 . Kreisvorsitzenden des Kreisver­
verbandes Oberharz möchten wir Ihnen , im Namen unseres Lan­
desvorsitzenden, Kamerad Claus Klein, s owie der Geschäfts­
führung herzlichste Glückwünsche aussprechen . 

Wir wünschen Ihnen und Ihren Kameradinnen und Kameraden des 
Kreisvorstandes alles Gute und für die Zukunft eine glückli­
che Hand bei der Ausübung Ihres Amtes zum Wohle der Organi­
sation und ihrer Mitglieder. 

Mit freundlichen Grüßen 

e e r b o m 
Landesgeschäftsführer 

Reichsbund Landesverband Nds. 
Herschelstr. 31 
30159 Hannover 

Telefon 
(0511) 1318686-89 
Fax (0511) 18377 

Kreissparkasse Hannover 
Bl2 25050299 
Konto 000- 015644 

Postgiroamt Hannover 
Bl2 250 10030 
Konto 936-304 



"Jetzt· Lösungsvorschläge für die 3. und 4. Generation erarbeiten" 

Reichsbund-Kreisvorstand ergänzt 
SCHULENBERG. Über 100 Delegier­
te und Gastdelegierte aus den Orts­
verbänden nahmen am Sonnabend im 
Gemeinschaftshaus von Schulenberg 
an der Kreistagung teil, die der 
Kreisverband Oberharz des "Reichs­
bundes" alle vier Jahre veranstaltet. 
Im Mittelpunkt standen Vorträge und 
Diskussion über die soziale Siche­
rung. 

Mit Horst Wendland aus dem Lan­
desvorstand des Reichsbundes, dem 
Direktor der L VA Braunschweig, 
Prof. Dr. Maier, und den Vertretern 
zweier privater Versicherungen stell­
ten sich den Delegierten kompetente 
Referenten und Gesprächspartner. 
Horst Wendland faßte in einem sozial­
politischen Referat die Ziele des 
Reichsbundes zusammen, während 
sich Prof. Dr. Maier mit dem Thema 
soziale Sicherung aus gesellschafts­
politischer Sicht befaßte. "Die soziale 
Uhr kommt nicht nach" stellte er im 
Zusammenhang mit ständig wachsen­
der Ausbildungszeit und längerer 
Lebensdauer fest. Vor allem aus 
dieser Sicht heraus hätten alle Sozial­
partner die Pflicht, über die Gegen­
wart hinauszuschauen. 

Der Referent faßte die von der 
Gesamtproblematik losgelösten Vor­
schläge von Parteien und einzelnen 
Politikern zu einer Horrorliste zusam­
men und stellte fest, daß die Renten 
bis zum Jahr 2012 aus dem Beitrags­
aufkommen gesichert seien. Die Poli­
tiker forderte er dazu auf, Lösungs­
vorschläge über diesen Zeitraum hin­
aus für die 3. und 4. Generation zu 
erarbeiten. Mit einem Einblick in 
wirtschaftliche und wirtschaftspoliti-

Der Kern des Reichsbund-Kreisvorstandes mit dem neu gewählten 2. 
Vorsitzenden Hartwig Jürgens, 1. Vorsitzendem Wemer Grübmeyer, Kassierer 
WemerBauer und seinem Stellvertreter Rudolf Guttmann. Foto: Tampes 

sehe Zusammenhänge unterstrich 
Prof: Dr. Maier die Gefahr, daß sonst 
eine Eskalation der Altersarmut dro­
he. 

Die Berichte von Kreisverbands­
vorsitzendern Werner Grübmeyer und 
Geschäftsführer Hartwig Jürgens ga­
ben Aufschluß über die Arbeit des 
Kreisverbandes. Von 56 Einsprüchen 
gegen Versorgungs- und Unfallversi­
cherungsbescheide seien bislang 38 
von Erfolg begleitet, elf seien zurück­
gewiesen worden, stellte Jürgens fest. 

Mit einer einzigen Veränderung 
ging der Vorstand aus der Neuwahl 
hervor. Neu gewählt als 2. Vorsitzen­
der wurde Geschäftsführer Hartwig 

Jürgens, der bisher als Schriftführer 
fungierte. Die Schriftfürung über­
nimmt die bisherige Stellvertreteriß 
in dieser Position, Liselotte Hosse. Als 
Beisitzeriß ausgeschieden ist Doris 
Barschkies vom Ortsverband Sieber. 
Als Revisor schied Richard Preiß aus, 
neu gewählt wurden Jutta Zettier aus 
Bad Grund und Horst Cronjäger 
ausLautenthal. 

Von den Ortsverbands- Delegierten 
gewählt wurden auch die Delegierten 

. für den Landesverbandstag 1995 in 
Stade: 1. Kreisverbandsvorsitzender 
Werner Grübmeyer/ Stellvertreter 
Herbert Schlief und Hartwig Jürgens/ 
Stellvertreter Gerhard Fischer. te-



Bad Gandersheimer Wohnbaugesellschaft feierte Richtfest für 14-Familien-Wohnhaus 

In der Bergstadt ,,die Not des Wohnens gewendet'' 
ST. ANDREASBERG. Nach dem 
Dank an die Bauherrnschaft, daß sie 
in der Bergstadt "mit Großmut die 
Not des Wohnens gewendet hat", warf 
Zimmermannspolier Horst Stange das 
geleerte Glas zu den Festgästen her­
unter. Auch der eiskalte Regen störte 
sie nicht in der Freude über das 
Ereignis: Richtfest für das 14-Famili­
en-Wohnhaus an der Rolle wurde am 
Mittwoch gefeiert. 

Nicht mehr auf den Dachstuhl hinauf 
mußte Polier Stange. Das Dach ist 
inzwischen bereits dichtgemacht. 

Den 1. Mai 1955 kündigte der 
Geschäftsführer der Wohnungsbau­
und Kleinsiedlungsgesellschaft Bad 
Gandersheim Bernhard Köbe als vor­
aussichtlichen Bezugstermin für das 
Gebäude an, das im sozialen Woh­
nungsbau entsteht. Für den Bezug 
einer Wohnung sei deshalb ein Wohn­
berechtigungsschein erforderlich, der 
vom Landkreis Goslar auf das Ein­
kommen bescheinigt werde. In Zu­
sammenarbeit mit der Bergstadt sol­
len die Wohnungen nach Dringlich­
keit vergeben werden. 

Der in zwei versetzte Blöcke geglie­
derte Baukörper an der Abzweigung 
der Rolle von der Clausthaler Straße 
ist entsprechend der umliegenden 
Bebauung zweigeschoßig, aber die 
Hanglage machte es möglich, daß an 
der Giebelseite auch im Untergeschoß 
noch zwei Wohnungen mit je 57 
Quadratmeter ausgewiesen werden 
konnten. Damit entstehen 14 Woh­
nungen zwischen 49 und 110 Quadrat­
meter Größe, zwei davon mit ebener­
digem Zugang für Rollstuhlfahrer. 
Vom Dachgeschoß abgesehen sind alle 
Wohnungen mit einer Loggia ausge­
stattet, 

Auf 3,23 Mio. DM werden die 
Gesamtkosten des Vorhabens ein­
schließlich Grunderwerb, Bauneben­
kosten und Außenanlagen beziffert, 
"ohne das Schärflein der Bergstadt 
wäre es gar nicht möglich gewesen", 
betonte Geschäftsführer Bernhard 
Köbe. Dank der Förderung auch des 
Landkreises wird der Mietpreis bei 
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Beim Richtfest von links Bemhard Köbe, Bauausschußvorsitzender Wemer 
Grübmeyer, stellvertretender Aufsichtsratsvorsitzender der Baugesellschaft 
Horst Brennecke, Bürgermeister Albert Kehr, Stadtdirektor Hans-Joachim 
Grogorenz und Stadtkämmerer Siegtried Küßner. Fotos: Tempes 

9 DM liegen. Die Wohnungen sind 
zwar noch nicht vergeben, aber Bern­
hard Köbe geht davon aus, daß der 
Bedarf groß ist. Schon jetzt sei 
"angedacht", das laufende Projekt um 
einen weiteren Block mit sechs Woh­
nungen zu ergänzen. Die Grund-

Stücksgröße erlaube diese zusätzliche 
Bebauung. Sie hängt allerdings nach 
Feststellung des Geschäftsführers der 
Bad Gandersheimer Wohnungsbau­
und Kleinsiedlungsgesellschaft vor 
allem von den Finanzierungsmöglich­
keiten ab. te-
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Wehrbereichsverwaltung II 
V- Az 24-07-01 

Herrn 
Werner Grübmeyer 
Quellenweg 9 

37444 St. Andreasberg 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

30173 Hannover, 11.10.1994 
Hans-Böeider-Allee 16 
Telefon: 05111284-0 
Durchwahl: 284-4500 

am 20.Juli 1994 ist das Gesetz zur Neuordnung des Erfassungs- und Mustenmgs­
verfahrens in Kraft getreten. Danach werden ab sofort die Aufgaben des Musterungs­
ausschusses dem Kreiswehrersatzamt und die Aufgaben der Mustenmgskammer der 
Wehrbereichsverwaltung übertragen. 

Da die bisher von der Musterungskammer - tmd als deren Beisitzer auch von Timen 
- ausgeübte Tätigkeit nunmehr nach dem Willen des Gesetzgebers von einem 
Widerspruchsbearbeiter der Wehrbereichsverwaltung durchgeführt wird, entbinde ic 
Sie von den Timen mit Ihrer Bestellung zum Beisitzer übertragenen Pflichten. 

Mit der von Ihnen ausgeübten verantwortungsvollen Tätigkeit eines Beisitzers in der 
Musterungskammer haben Sie sich um das Gemeinwesen verdient gemacht. Hierfür 
tmd für die gute Zusammenarbeit spreche ich Timen im Namen des Bundesministers 1 

der Verteidigung meine Anerketmung und meinen Dank aus. 

Mit freundlichen Grüßen 
Im Auftrag 

Abteilungspräsident 



Nun1111Cr 10/')4 Kreis Trelmilzer He illlat ze itung Seitell 

Liebe Trebnitzer aus Stadt und Land 

»Der Tag danach << -er ist nicht immer 
gerade der angenehmste. Sei es der erste 
Tag wieder nach einer langen Urlaubsrei­
se, oder nach einer unangenehmen Aus­
einandersetzung, oder nach dem schönen 
26. Kreis Trebnitzer Heimattreffen vom 
2.- 4. September in Goslar. 

Goslar - grau und regnerisch. Die Säle 
im Hotel >> Der Achtermann<< leer und ver­
lassen. Im Foyer noch eine gewisse Unord­
nung Die Bilder und Fotos, Erinnerungen 
an unsere Heimat kamen von den Wänden 
wieder in ihre Kartons. Die Blumen aus 
dem Sektkübel waren aber schon ver­
schwunden. Ein vollbesetzter Bus war un­
terwegs nach Duderstadt, in der Hoffnung 
einen schönen >>Tag danach<< zu erleben. 

Die Gedanken - bestimmt werden sie ­
nicht nur am ersten Tag danach an die 
Stätten der schönen Begegnungen zurück-

kehren. Immer wieder, noch lange und 
gern werden wir uns an so vieles erinnern. 
An Menschen, die einen weiten Weg 
zurückgelegt haben , um Freunde aus der 
Heimat zu treffen. An Gesichter, die man 
vor 50 Jahren das letzte Mal sah, aber 
auch an Begegnungen mit lieben Men­
schen, die immer und immer wieder dabei 
sind. 

»Die Zeit vergeht ohne Zutun der Men­
schen<<. 

1\!it den Wo rten, die bei der Kranznie­
derlegung am Mahnmal der Vertriebenen 
gesprochen worden sind, grüße ich Sie 
über alle Grenzen hinaus sehr herzlich, 
wünsche Ihnen alles, alles Gute und noch 
einen schönen, goldnen Oktober. 

In heimatlicher Verbundenheit 
Ma rgot Bartsch 

Hinweisschild zum diesjährigen Trebnit­
zer Heimattreffen im Tagungszentrum 
Goslar, Hotel Achtermann 

Unser 26. Heimattreffen in Goslar 

w.esentlichsten Ausstellungsstücken kön­
nen werktäglich im Kreishaus besichtigt 
werden,. Leider hatdie Unterstützung des 
'Gedankens »Heirnats tube<< in der letzten 
Zei t nachgelassen. Aber gerne · werden 
weitere Ausstellungsstücke entgegen ge­
nommen, die dann an die Kreisverwaltung 
des Landkreises Goslar gesandt werden 
mü ßten und vqn do rt an die Bundeshei­
ma tgruppe Trebnitz weitergeleitet wür­
den. Sowohl materielle als auch finanziel­
le Unterstützung des »Heimatstuben<<-Ge­
dankens ist wünschenswert. 

Eins- zwei- drei! im Sauseschritt 
läuft die Zeit, wir laufen mit. 

An dieser Erfahrung, die »Julchen<< bei 
Wilhelm Busch machte, kommen wir nicht 
vorbei. Zum sechsundzwanzigsten Mal 
war zum Trebnitzer Heimattreffen in der 
Kaiserstadt Goslar eingeladen worden und 
denen, die der Einladung gefolgt sind, sah 
man an, daß die Zeit nicht spurlos an 
ihnen vorbeigegangen ist. Kein Wunder, 
denn die zum Zeitpunkt der Vertreibung 
Zwanzigjährigen sind inzwischen siebzig 
usw. Die Gekommenen verlebten besinn­
liche Stunden, Stunden der Erinnerung 
und des Wiedersehens , die keiner missen 
möchte. Das Erinnern an die Heimat ist le­
bendig wie eh und je und wird gewiß noch 
einige weitere Jahrzehnte überdauern. 
»Weißt Du noch?<< »Kannst Du Dich noch 
erinnern?<< »Hat man eigentlich wieder et­
was von diesem oder jenem gehört?<< Das 
waren oft gestellte Fragen, die für reichli­
chen Gesprächsstoff sorgten. Auch Ge­
spräche über inzwischen stattgefundene 
Besuche in unserer Heimat, die mit vielen 
gemachten Aufnahmen unterstrichen wur­
den, waren vielfach zu hören. Und dabei 
ist es vollständig unwichtig, ob sich die Po­
litiker über die Frage einig werden: »Wo 
ist denn nun eigentlich Ostdeutschland?<< 
Schlesien ist unserer Heimat und wird es 
bleiben. Auch wenn wir unseren Lebens­
abend nicht in Schlesien verleben dürfen. 

Offizieller Beginn des Heimattreffens 
war die Heimatgruppenl eiterbesprechung 
am Freitag-Nachmittag unter Vorsitz un­
serer Bundesvorsitzenden Ilse Majunke. 
Nach ihrem Dank an die Heimatgruppen­
leiter für die von ihnen geleistete Arbeit, 
traten besonders zwei Punkte in der Be­
sprechung hervor. Zuerst ging es um den 
Verbleib unserer Heimatkartei, an der seit 
dem Tode von Frau von Kessel kaum noch 
etwas gemacht worden ist. Es wurde 
empfohlen, sie der Zentralkartci, di e sich 

jetzt in Bamberg befindet, zu übergeben, 
doch muß zuvor festgestellt werden, ob 
diese Lösung sinnvoll wäre und ob sie 
überhaupt besteht. Frau Ilse Maj unke wird 
sich dieser Angelegenheit (nach ihrer 
Rückkehr aus Trebnitz) annehmen~ 

Der zweite allgemein interessierende 
Punkt war wieder einmal die Heimatstube 
in Goslar. Frau Majunke konnte berichten, 
daß Unsere Heimatstube im »Haus Schle­
sien<< eine wirkliche Werbung für Trebnitz . 
geworden ist. Die Arbeiten in Goslar da­
gegen stocken. Bisher wurden die erfor­
derlichen Arbeiten von Gliedern der Hei­
matgruppe Goslar mit Unterstützung von 
Frau Ilse Majunke und Frau Margot 
Bartsch bewältigt. Die meisten von ihnen 
sind inzwischen alt geworden und kaum 
noch in der Lage, sich im bisherigen Um­
fang einzusetzen. Drei Vitrinen mit den 

Inzwischen begann nun- wie schon ge­
wohnt - im Vorraum des Hotels »Der 
Achtermann<< die Registrierung der Besu­
cher aus nah und fern. Die grünweißen 
Festabzeichen, die bei der Registrierung 
ausgegeben w:.1rden, konnten bald im 
Straßenbild von Goslar immer häufigei· 
gesehen werden. Gegen 19.00 Uhr fand 
sich in einem Nebensaal des Hotels eine 
Zuhörerschaft ein, die sich an einer Dich­
terlesung von Frau Barbara Suchner er­
freute . Daranschloß ein Dia-Vortrag über 
Trebnitz, den der Heimatgruppenleiter 

Kranz niede rleg ung am Mahnmal der Vertriebenen beim 26. Heimattreffen 
der Trebnit zer in Goslar (Foto: Barisch Margot) 
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Letzte Arbeiten an dem r;; .,.,rt,. r>l<­

stein. Foto: Wirtenberg 

Ausstellungseröffnung 

Gedenkstein 
für Fritz Laube 
VIENENBURG. Zum Gedenken 
an den Tier- und Landschdfts­
maler Fritz Laube, der meh~1 als 
vier Jahrzehnte in Vienen urg 
lebte und dessen Todestag ich 
am 26. Oktober zum ersten al 
jährt, errichtete sein Freunäes­
kreis oberhalb des Klosterg~tes 
Wöltingerode am Harlyrand ei­
nen Gedenkstein. Der annä­
hernd drei Tonnen schwere 
mächtige Granitblock aus dem 
Okert al steht unmittelbar am 
Eingang zum Bärental und am 
Beginn des Weges "Zw1sdhen 
Wald und Weizen". J 

Mitarbeiter eines Steinmetz­
betriebes meißelten den Schrift­
zug ein und brachten das vonj der 
Kulturpreisträgerin des Deut­
schen J agdschutzverbandes, An­
na Barth, geschaffene Bronze­
Relief Fritz Laubes auf. Difser 
Gedenkstein soll am Sams

1
tag, 

22. Oktober, 14 Uhr, mit G~uß­
worten seitens des Landkr ·ses 
Goslar und der Gedenkrede des 
Jagd- und Tiermalers Rudolf 
Michalski eingeweiht werden. 
Unter der Schirmherrschaft der 
Stadt Vienenburg steht dazu 
eine Gemäldeausstellung, die 
anschließend um 15.30 Uhr im 
Kaisersaal des Historisc)'len 
Bahnhofs von BürgermeiSter 
Willy Dürkop eröffnet wird. Die 
Ausstellung w ird einen Einblick 
in das vielseitige Schaffen des 
Künstlers Fritz Laube geben. 
Dr. Wolf-Eberhard Barth, Leiter 
des Nationalparkes Harz, hält 
zur Eröffnung einen Vortrag 
über das Thema "Fritz Laube -
ein Tier- und Landschaftsmaler 
aus Liebe zur Natur". Geöf~et 
ist die Ausstellung am Samstag, 
22. Oktober, von 16.30 bis 1~.30 
Uhr, und am Sonntag, 23. O~to­
ber, von 11 b is 18.30 Uhr. Wi. 
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Gedenkstein für den Maler Fritz Laube 

.Im Mittelpunkt des Werkes 
stand immer die Natur 

Eine Kulisse wie im Bilderbuch: 
Mehr als 150 Personen hatten 
sich im Waldwinkel am Südrand 
des Harty oberhalb des ehemali­
gen Klosters Wöltingerode einge­
funden, um der Einweihung eines 
Gedenksteines für den Tier- und 
Landschaftsmaler Fritz Laube 
beizuwohnen. 
Einem Menschen, der sich in 
seinem ganzen Wesen der Natur 
stellte, mitten in der Natur ein 
Denkmal zu setzen, bezeichnete 
stellvertretender Landrat Wemer 
Grübmeyer als eine faszinierende 
Idee. Im Namen des Landkreises 
dankte er all denen, die an 
diesem Werk mitgewirkt haben. 
Fritz Laube habe uns ein Ver­
mächtnis hinterlassen, fuhr Grüb­
meyer fort, mit seinem Bekennt­
nis des Schönheitswertes, der 
ästhetischen, objekten Darstel­
lung und damit gleichzeitig der 
Unantastbarkeit der Natur, mit 
der Schönheit des lieres in 
seiner Umwelt. Damit lege Fritz 
Laube uns allen die Verpflichtung 
auf, diesen Lebensraum zu 
schützen und an seiner Renatu­
rierung mitzuwirken, betonte 
Grübmeyer. .,Wir Harzer sind 
dankbar, daß er mit seiner über­
regionalen Bedeutung in unserer 
Region gelebt, gewirkt und Zei­
chen gesetzt hat", ergänzte er 
und übermittelte die Grüße des 
Kreistages und der Verwaltung. · 

Großer Einsatz 
Die Rede zur Einweihung des 
Gedenksteines hielt der zum 
Freundeskreis zählende Jagd­
und Tiermaler Rudolf Michalski 
(Bertin), der zunächst des Initia­
tors Günther Mackensen, der im 
August dieses Jahres plötzlich 
verstarb, gedachte. Es war die 
Idee von Günther Mackensen, 
seinem Freund Fritz Laube einen 
Gedenkstein setzen zu lassen 
und bis zu seinem Tode habe er 
mit großem Einsatz an der Ver­
wirklichung dieses Planes gear­
beitet. Auch die von Mackensen 

Zur Einweihung des Gedenksteins sprach der Berliner Tier- und 
Landschaftsmaler Rudi Michalski. Foto: Wittenberg 

schon vorbereitete Rede wurde 
den Versammelten kundgetan. 
Angesichts des inzwischen ent­
hüllten Gedenksteines ·_ eines 
Findlings aus Diorit, einem Gra­
nitstein, wie er nur im Okerfluß­
bett zwischen Vienenburg und 
Oker gefunden wird - mit dem 
Kopfprofil des Künstlers, model­
liert von Anna Barth, Kulturpreis­
trägerin des Deutschen Jagd­
schutzverbandes, wolle man sich 
freuen an den Werken, die uns 
Fritz Laube hinterlassen hat, 
betonte Rudolf Michal~ki. Der 
Künstler war wie seine Werke, 
ehrlich, natürlich und ohne Extra­
vaganzen. 
Und wer einmal Gelegenheit 
hatte, in dem immer offenen und 
gastfreundlichen Haus Laube in 

der Osterwiecker Straße in Vie­
nenburg Gast gewesen zu sein, 
der werde diese Begegnung nie 
vergessen. Zu seinem Freundes­
kreis, fuhr Michalski fort, gehört 
insbesondere ein kleiner Kreis 
von Malern und Bildhauern, die 
alljährlich im Harzer Raum mit 
ihm im Rahmen der Trophäen­
schau des Rotwildringes Harz 
ausstellen durften . .,Für uns wird 
Fritz Laube sowohl in künstleri­
scher Hinsicht, als auch vor allem 
als Mensch stets ein Vorbild 
bleiben", schloß Rudolf Michalski 
seine Laudatio. 
Mit Jagdsignalen, die Fritz Laube 
besonders liebte, und dem ab­
schließenden Halali ließen die 
Bläser die Feierstunde ausklin­
ge~ ~ 
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Jagdhornklänge gab es anläßlich der Ausstellungseröff­
nung im Kaisersaal des Historischen Bahnhofs. 

Ausstellung mit werken Fritz Laubes 

Vielseitiges 
cesamtwerk 

Unter der Schirmherrschaft 
der Stadt Vienenburg stand 
eine Gemäldeausstellung im 
Kaisersaal des Historischen 
Bahnhofes, die einen Einblick 
in das vielseitige Schaffen des 
Tier- und Landschaftsmalers 
Fritz Laube vermittelte. 
.,Die Kunst ist keine Dienerin 
der Menge", begann Bürger­
meister Willy Dürkop in seiner 
Begrüßungsansprache. Die­
ses Wort August von Platens 
lasse uns Leben und Werk 
unseres großen Künstlers Fritz 
Laube verstehen. Dürkop 
zeichnete das Lebensbild des 
Künstlers in kurzen Zügen 
nach und hob dessen 
menschliche Größe und un­
vergängliche Kunst hervor, die 
mit uns und den Generat.ionen 
nach ihm weiterleben würden. 
Immer wieder Neues, Geheim­
nisvolles sei in den Werken 
von Fritz Laube zu entdecken, 
seine Kunst sei nicht vergäng­
lich, sondern zeit- und alterlos, 
und aus seinen Werken spre­
che die tiefe Verbundenheit 

mit der Natur, mit der Land­
schaft seiner Heimat, stellte 
Willy Dürkop fest. Die Tiere, 
die Berge und Täler, Wege, 
Bäche, jeder Baum, jedes 
Blatt seien für ihn die Seiten 
eines immer aufgeschlagenen 
Buches gewesen, und weil er 
den Dingen bis auf den Grund 
nachging, seien es unendlich 
viele Seiten gewesen, fuhr 
Dürkop fort. 
Ein!'l große Überraschung für 
die Familie Laube und den 
Freundeskreis: Der Bürger­
meister lüftete das Geheimnis 
der letzten Ratssitzung. Nach 
dem Beschluß des Rates wird 
die Erschließungsstraße (von 
der Heilerstraße nördlich der 
Bahnlinie bis zur Einmündung 
in die B 241) d ie Bezeichnung 
..Fritz-Laube-Straße" tragen. 
Einen eindringlichen Vortrag 
hielt anschließend der Leiter 
des Nationalparks Harz, Dr. 
Wolf-Eberhard Barth, unter 
dem Thema: .Fritz Laube - ein 
Tier- und Landschaftsmaler 
aus Liebe zur Natur". Wi. 
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Werner Grübmeyer:: Maßnahmen gegen "die mit den heruntergelassenen Visieren" 

Noch keine Ausweitung von ,,30 kmlh'' 

Nur für den Bereich der Schule gilt bisher "Tempo 30" . Foto: Tempes 

ST. ANDREASBERG. Ausschußvor­
sitzender Werner Grübmeyer ließ 
keinen Zweifel daran, daß ihm "die 
mit den heruntergelassenen Visieren" 
ein Dorn im Auge sind. Grundsätzlich 
meinte er die ordnungsgemäß behelm­
ten Motorradfahrer. Zwar ist jetzt 
auch der St. Andrasberger Stadtdi­
rektor Hans-Joachim Grogorenz un­
ter die Motorradfreaks gegangen, aber 
dem wurde Fehlverhalten nicht unter­
stellt: Im Bauausschuß ging es um 
rücksichtslose Kraftfahrer. 

Über die Chancen, in der Bergstad t 
mehr als die bisher nur wenigen 100 
Meter "30-km-Zone" durchzusetzen, 
berichtete Bauamtsleiter Fred Traw­
ny im Ergebnis der letzten Verkehrs­
schau. Im "Neubaugebiet" ist dem­
nach eine solche Zone nicht durch­
setzbar: Als nicht notwendig sei sie 
erachtet worden, da dort bereits das 
Vorfahrtrecht "rechts vor links" zu 

derer Vorsicht zwinge, erklärte 
der Bauamtsleiter. Insgesamt sei die 
Strecke zwischen Clausthaler Straße 

und Grundstraße ohnedies als zu lang 
für eine solche Verkehrsbeschrän­
kung erachtet worden, in Betracht zu 
ziehen sei sie in Verbindung mit 
Umbaumaßnahmen allenfalls im obe­
ren Bereich. 

Für die Schützenstraße habe bei der 
Verkehrsschau Einigkeit bestanden, 
daß zunächst der Endausbau mit dem 
Verkehrsknoten Obere Grundstraße 
abzuwarten sei, berichtete Fred 
Trawny. Trotzdem bat der Ausschuß­
vorsitzende, schon jetzt zu prüfen, ob 
für die Schützenstraße bei Ausnahme 
des Anliegerverkehrs ein Durchfahrt­
verbot für Motorräder angeordnet 
werden könne. Im Auge hatte er dabei 
erklärtermaßen Motorradfahrer, die 
in großen Gruppen Harzausflüge un­
ternehmen. "Die schauen nicht, son­
dern fahren stur geradeaus", beurteil­
te Werner Grübmeyer das Gefähr­
dungspotential der behelmten Ritter 
der Landstraße"-.=-=-=---=----=---=--

Ohne weitere Diskussion nahm der 
Bauausschuß das Ergebnis der Ver­
kehrsschau zur Kenntnis. te-
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Nun doch Folgekosten für Nationalpark-Informationszentrum Bergbau 

Alte Erzwäsche wurde Streitobjekt 
ST. ANDREASBERG. Nur zur Be­
richterstattung und Weiterleitung 
an den Kurausschuß vorgesehen war 
in der Ratssitzung am Donnerstag 
der Punkt .,Alte Erzwäsche". Die 
Mitteilung des Stadtdirektors, daß 
die Bergstadt bei Einrichtung des 
Nationalpark-Informationszen­
trums Bergbau nicht ohne Folgeko­
sten davonkomme, machte das hi­
storische Gebäude jedoch überra­
schend zum Streitobjekt. 

Mit Mehrheit hatte der Rat be­
schlossen, daß die Bergstadt durch 
den Betrieb des Informationszen­
trums nicht durch Foglekosten bela­
stet werden dürfe. Das Land fordere 
jedoch eine Beteiligung .,in erträgli­
chem Rahmen", teilte Hans-Joa­
chim Grogorenz mit, 20 Prozent 
nannte er als .,allgemein üblich" bei 
Nationalparkeinrichtungen. Sein 
Vorschlag für die weiteren Verhand­
lungen lautete auf Bereitstellung 
von jährlich 5 000 aus dem Fonds 
für Innere Werbung der Kurverwal­
tung sowie Anrechnung der Sach­
und Personalleistungen, darunter 
Winterdienst, Straßenreinigung und 
Betreuungsarbeit im Rahmen der 
Trägerschaft, die die Bergstadt für 
die Einrichtung übernehmen soll. 

Widerspruch meldete die FDP-

Fraktion an. Auf 50 000 bis 80 000 
DM schraubte Horst Hörseljau seine 
Schätzung der auf die Bergstadt 
zukommenden Unterhaltungsko­
sten hoch. Er verband damit die 
Frage, ob angesichts der Bedarfszu­
weisungs-Situation ein solcher Be­
schluß überhaupt gefaßt werden 
dürfe. Hans Bahn rechnete die 
Kosten mit dem Nutzen auf. Die 
Einrichtung werde mehr Tagesbesu­
cher, aber kein Mehr an Übernach­
tungen zur Folge haben, erklärte er 
und malte für die Zukunft schwarz: 
Die Stadt könne vor die Wahl 
gestellt werden, aus Kostengründen 
eine Einrichtung zu schließen- .,das 
Hallenbad oder das Kurhaus" als 
Folge davon, daß das Informations­
zentrum Alte Erzwäsche nicht ge­
schlossen werden könne. .,Dann", 
meinte Bahn, .,sollten wir lieber auf 
diese Einrichtung verzichten". 

Werner Grübmeyer sah damit für 
die CDU-Gemeinschaftsfraktion 
das "Ja" einer großen Mehrheit des 
Rates für das Informationszentrum 
in Frage gestellt. "Wir waren stolz 
darauf", erinnerte er die FDP-Frak­
tion daran, daß der Bergstadt eine in 
der Bundesrepublik einmalige Na­
tionalpark-Einrichtung angeboten 
sei. Er bat darum, dem Stadtdirek-

tor die Möglichkeit zu geben, bei 
aller Fragwürdigkeit von Details 
mit diesen Vorschlägen in die näch­
ste Verhandlungsrunde zu gehen. 

Nur auf eine Rückfrage be­
schränkte sich Volker Thale, für die 
gesamte ABL-Fraktion konnte die 
Feststellung von Gabriela Koblitz 
gelten: "Wenn wir uns jetzt vor 
neuen Forderungen sehen, müssen 
wir uns ihnen stellen. Aber wir 
müssen wissen, wie hoch sie sind". 

Den Anteil der Bergstadt an den 
Investitionskosten für Erwerb der 
alten Erzwäsche und deren Einrich­
tung, die insgesamt bei 1,45 Mio. 
DM liegen sollen, bezifferte der 
Stadtdirektor auf 10 000 DM. Der 
Kaufvertrag mit der Firma Sprenger 
könne nach Abschluß der Verhand­
lungen über die laufenden Kosten 
geschlossen werden, kündigte er an. 

Ein Antrag der CDU-Gemein­
schaftsfraktion, den Stadtdirektor 
mit den weiteren Verhandlungen "in 
alleiniger Regie" zu beauftragen, 
wurde mit den (zu diesem Zeitpunkt 
noch) sieben Stimmen der Zählge­
meinschaft abgelehnt. Mit Mehrheit 
der Zählgemeinschaft bei Enthal­
tung von Horst Hörseljau genehmigt 
wurde die Verwaltungsvorlage: Sie 
geht in den Kurausschuß. te-
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Stadt würdigte Leben und Werk des Tier- und Landschaftsmalers 

Eine Straße wird nach Fritz Laube benannt 
VIENENBURG. Zu Ehren des vor 
einem Jahr gestorbenen Landschafts­
malers Fritz Laube wird eine Straße 
in Vienenburg künftig seinen Namen 
tragen. Mit dieser Überraschung war­
tete Bürgermeister Willy Dürkop 
während der Feier zum ersten Todes­
tag des Künstlers auf. 

Die Erschließungsstraße von der 
Heilerstraße nördlich der Bahnlinie 
bis zur Einmündung in die B 241 wird 
"Fritz-Laube-Straße" genannt. Da­
mit würdigt die Stadt das künstleri­
sche Schaffen und den Menschen 
Fritz Laube, dem die Harlystadt über 
vier Jahrzehnte zur zweiten Heimat 
geworden war. Eine Gemäldeausstel­
lung im Kaisersaal des Historischen 
Bahnhofes unter der Schirmherr­
schaft der Stadt vermittelte einen 
Einblick in das Schaffen des Tier- und 
Landschaftsmalers. Der Kaisersaal 
konnte den Freundeskreis kaum fas­
sen, so daß auch in den Vorräumen 
drangvolle Enge herrschte. 

"Die Kunst ist keine Dienerin der 
Menge", begann der Bürgermeister. 
Dieses Wort August von Platens 
beschreibe Leben und Werk Fritz 
Laubes. Dürkop zeichnete das Leben 
des Künstlers in kurzen Zügen nach 
und hob dessen menschliche Größe 

und Kunst hervor. Die Vereinfachung 
in seinen Werken sei wie ein Abwerfen 
von Ballast, sie wolle den Betrachter 
auf das wesentliche, auf die Land­
schaft, auf die Kreatur hinführen, 
betonte der Bürgermeister. 

Einen überzeugenden Vortrag hielt 
anschließend der Leiter des National­
parks Harz, Dr. Wolf-Eberhard Barth, 
unter dem Thema: "Fritz Laube- ein 
Tier- und Landschaftsmaler aus Liebe 
zur Natur". Dieses Thema gebe ihm 
die Möglichkeit, nicht nur den Men­
schen und seine Kunst zu beleuchten, 
sondern eine Brücke zur aktuellen 
Situation um den Nationalpark zu 
schlagen. Die Verbindung der Male­
rei, wie Laube sie verstanden und 
praktiziert habe, sei viel enger mit der 
Grundphilosophie der Nationalparks 
verbunden, als manche bei oberfläch­
licher Beurteilung glaubten: "Die 
Wurzeln und ebenso die Ziele ähneln 
sich sehr", sagte Barth. 

Laube habe es verstanden, mit 
seinen Bildern auch bei Naturfremden 
Begeisterung und Verständnis für die 
Natur zu wecken und stand damit 
zentral in der heute so wichtigen 
Aufgabe der Umweltschutzbemühun­
gen. Nach eingehender Beleuchtung 
der Naturparkphilosophie kehrte 
Barth in seiner Rede zu Laube zurück. 

Eine Straße wird nach Fritz Laube benannt. Symbolisch überreichte 
Bürgermeister Willy Dürkop der Ehefrau das Straßenschild. Foto: WiHenberg 

Er sei ein Mahner und empfindsamer 
Ökologe gewesen, der es verstanden 
habe, mit Staffel und Leinwand für 
das zu werben, um dessen Erhalt 
heute gekämpft werden müsse, versi­
cherte Dr. Barth. 

Zum Schluß zitierte er Albert 
Schweitzer: "Ich bin Leben, das leben 
will, inmitten von Leben, das leben 
will." Dieses Wort passe genausogut 
zu Fritz Laube und zu dem, was alle 
Menschen täglich leiten sollte. Wi. 
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Freunde setzten dem Tier- und Jagdmaler Fritz Laube ein Denkmal im Harly 

Kunst als Verpflichtung 
zum Naturschutz 
Freunde haben dem Tier- und Jagdma­
ler Fritz Laube, der vor einem Jahr im 
Alter von 79 Jahren in Bad Harzburg 
starb, ein Denkmal gesetzt: Ein Find­
ling aus der Oker erinnert oberhalb des 
ehemaligen Klosters Wöltingerode am 
Südrand des Harlys, eines Höhenzugs 
bei Vienenburg, an den Künstler, der 
sich als "Schilderer und Weitergeber 
von Erlebtem" verstand, der sich der 
Natur und den Wildtieren verschrieben 
hatte. 

Rudolf Michalski, Jagd- und Tierma­
ler aus Berlin, gedachte während einer 
Feierstunde im Harly seines toten 
Freundes. Fritz Laube "war wie seine 
Werke - ehrlich, natürlich und ohne 
Extravaganzen. Und wer einmal Gele­
genheit hatte, in dem immer offenen 

- uncl- gasliretHIEI-Iiehen- Haus-in-der 
Osterwiecker Straße in Vienenburg zu 
Gast gewesen zu sein, der wird diese 
Begegnung nie vergessen". Und Gos­
lars stellvertretender Landrat Werner 
Grübmeyer versicherte, "wir Harzer 

sind dankbar, daß er in unserer Region 
gelebt, gewirkt und Zeichen gesetzt 
hat". Das Vermächtnis Fritz Laubes sei 
die Verpflichtung, die Natur zu schüt­
zen. 

Einen Einblick in das Schaffen Fritz 
Laubes vermittelten seine Bilder, die 
am ersten Todestag Laubes im Kaiser­
saal des historischen Bahnhofs in Vie­
nenburg zu sehen waren. Der Leiter 
des Nationalparks Harz, Wolf-Eber­
hard Barth, würdigte Fritz Laube als 
einen Künstler, dessen Werk den Be­
trachter für die Natur und für den Na· 
turschutz begeistere. Er sei ein uner· 
müdlicher Mahner gewesen, ein aus 
Naturliebe Bittender, ein empfindsa­
mer Ökologe, der es verstanden habe, 
mit Staffelei und Leinwand, mit Pinsel 
und Weitblick- für- das-zu-werben,-Um­
dessen Erhalt heute gekämpft werden 
müsse. Barth zeichnete Fritz Laube als 
einen Mann von großer Bescheiden­
heit, Zurückhaltung und Warmherzig­

An den Tier- und Jagdmaler Frltz Laube erinnert dieser Gedenkstein Im Harly. 
Das Bronzerelief schuf Anna Barth, Kulturprelsträgerln des Deutschen Jagd­
schutzverbands. Foto: Edith Wittenberg keit. 
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Sonnabend, 29. Oktdber 1994 

Straßensehrnutz­
und Laubfresser 
ST. ANDREASBERG. Nicht nur das 
Interesse an sauberen Straßen war der 
Grund für starke Ratspräsenz bei der 
Vorstellung eines neuen Straßenreini­
gungsgerätes anläßlich einer Sitzung 
des Bauausschusses zur Mittagszeit: 
Rund 190 000 DM sind schließlich 
kein Pappenstiel für die Bergstadt 

Soviel kostet der "SK 153 S", der 
als Ersatz für ein 14 Jahre altes 
Kehrmaschinen-Zusatzgerät angebo­
ten wird. Was sich als Bezeichnung 
für eine Staatskarosse liest, ist im­
merhin 50 km/h schnell, ungewöhn­
lich wendig und laut Herstellerangabe 
mit dem Blauen Umweltengel ausge­
rüstet. Der leistungsfähige Straßen­
schmutz- und Laubfresser in "Töpfer­
Norm" präsentierte sich bei der 
Probefahrt immerhin so leise, daß 
auch empfindliche Urlauber wahr­
scheinlich nicht um ihren Mittags­
schlaf gebracht werden. te-

Auf dem Stadtwerke-Parkplatz bewies der Staub- und Laubfresser auch, 
daß seine Arme geparkten Autos automatisch ausweichen. Foto: Tempes 

Tauziehen im Rat um Fol ekosten für National arkhaus Erzwäsc e be~ 

Bergstadt bietet geldwerfe Leistung 
ST. ANDREASBERG. Schwieriger 
als die Verabschiedung eines Jahres­
etats war für den Rat der Bergstadt 
die Entscheidung über 20 000 DM 
oder 25 000 DM Selbstbeteiligung an 
den Folgen des Nationalparkhauses 
Erzwäsche. Sozusagen in dritter Le­
sung wurde der Stadtdirektor nun mit 
einer sibyllinischen Marge in die 
Endverhandlungen geschickt. -

Nur um die Festlegung der Zustän­
digkeit des Kurausschusses war es 
eigentlich in der Ratssitzung vor einer 
Woche gegangen, aber bereits bei 
dieser Gelegenheit kam es zur konträ­
ren Diskussion zwischen FDP-Frakti­
on und Rest des Rates um den 
Bergstadtanteil an den Folgekosten, 
den der Rat ursprünglich abgelehnt 
hatte. Nach der Fortsetzung des 
Tauziehens im Kurausschuß wurde in 
der Ratssitzung am Donnerstag die 
letzte Verbalschlacht um die Forde­
rung des Eigenanteils der Bergstadt 
geschlagen. 

Hans Bahn vermutete hinter ihr ein 
troyanisches Pferd der Landesregie-

rung vor der Panzerschranktür des 
Stadtkämmerers. 5 000 DM aus dem 
10 000 DM-Etat für "Innere Wer­
bung" waren für das Angebot an das 
Umweltministerium bereits herausge­
löst, vor 0 Zuhörern ging es am 
Donnerstag nochmals um 15 000 (Ver­
waltungsvorlage) oder 20 000 DM 
(Vorschlag Gabriela Koblitz), die sich 
anstelle eines fixierten Geldbetrages 
als geldwerte Leistung der Bergstadt 
errechnen lassen: Straßenreinigung, 
Winterdienst, Kontrolle und Überwa­
chung- Leistungen, die nach Verwal­
tungsfeststellung teils ohnehin zu 
erbringen wären und nicht kassen­
wirksam seien. 

"Wir wollen das Haus haben", 
bestätigte zwar auch Hans Bahn, aber 
die FDP-Fraktion blieb dabei, daß die 
Sachleistung irgendwie doch wieder 
in Geld umgerechnet werden könnte -
mit der Folge, daß ein auf Dauer 
steigender Ansatz an die Substanz der 
Leistungsfähigkeit der Bergstadt ge­
hen würde: Eine drohende Schließung 
des Hallenbades oder des Kurhauses 
malte auch Horst Hörseljau an die 

Wand, da St. Andreasberg bei gravie­
render Finanznot keine Handhabe für 
eine Schließung der Nationalparkein­
richtung haben werde. 

Er habe den Eindruck, daß der Rat 
zum ersten Mal echte Wirtschaftsför­
derung betreibe, setzte dem Albert 
Kehr für die SPD-Fraktion entgegen. 
Er stellte fest, daß für die Firma 
Sprenger durch den Verkauf der 
Erzwäsche Investitionsmittel frei 
werden, die Arbeitsplätze sicherten. 
Seine Auffassung, daß es nun ledig­
lich um nicht kassenwirksame Ver­
rechnungseinheiten gehe, unterstütz­
te Werner Grübmeyer für die CDU­
Gemeinschaftsfraktion. Grübmeyer 
verglich St. Andreasbergs Angebot 
mit wesentlich größere Anstrengun­
gen von Bad Harzburg, zu einem 
Nationalparkhaus zu kommen. Zu­
dem verwies er auf Finanznot des 
Landes: St. Andreasberg habe unter 
den gegebenen Umständen die Chan­
ce, für ein J ahrzehnt oder mehr zur 
wichtigsten Nationalparkeinrichtung 
im Westharz zu kommen. 

Albert Kehr gelang es, aus den 
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ie Nebengebäude der Erzwäsche für einen größeren Parkplatz. 

Stadtdirektor 
muß sich tummeln 
ST. ANDREASBERG. Mit dem Be­
schluß des Rates sind die Weichen 
gestellt für Kauf und Einrichtung der 
ehemaligen Erzwäsche zum National­
parkhaus. Die Bergstadt als künftiger 
Träger der Einrichtung werde sich 
tummeln müssen, die für dieses J ahr 
in Aussicht stehenden Landesmittel 
rechtzeitig auszugeben, erklärte 
Stadtdirektor Hans-Joachim Grogo­
renz. Es galt für ihn selbst. 

Vor dem Kurausschuß teilte Grogo­
renz mit, daß von der Bergstadt 
zusätzlich zum vorgelegten Umfang­
freiehen Gesamtkonzept National­
parkhaus eine ergänzende Konzepti­
on für Grundstücksbereinigung ein­
gebracht worden sei. Sie sieht den 
Abbruch der Nebengebäude zugun­
sten eines größeren Parkplatzes vor. 
Zum Gebäude der Erzwäsche gehören 
nach Feststellung des Stadtdirektors 
6 300 Quadratmeter Grundstücksflä­
che, davon 3 000 Quadratmerter auf 
der Ebene der Erzwäsche. Als "Reser­
ve" bezeichnete er die darüberliegen-

Foto: Tempes de Hangfläche. te-
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Bericht des scheidenden Rektors Prof. Dr. Claus Marx bei der Rektoratsübergabe 

,,Die Stellensperre gleicht einer Vollbremsu~g'' 
CLAUSTHAL-ZELLERFELD. Im \- i'Mn!':!"'.!JIII!"'' ~~- I:J" I" 11111- - · ~ "-· "' ~ · --- f,H L ,iä · .".«.. '" ·-····· - ' "'! 

Rahmen einer akademischen Feier 
fand am Freitag in der Aula der 
Technischen Universität Clausthal 
die Rektoratsübergabe von Prof. Dr. 
Claus M~rx an Prof. Dr. Jürgen 
Fuhrmann statt. Eingebettet in diesen 
Festakt waren die Verleihung der 
Ehrenbürgerwürde an Dipl.-Ing. Hu­
bertus Daniels sowie die Verleihung 
der Karl-Schnabei-Gedenkmedairn 
an Dipl.-Ing. Wolfgang Schütze (B 
richt folgt). 

Der scheidende Rektor Prof. Dr. Claus Marx (1.) gab einen Bericht über die aktuelle Lage an der TU. Fotos: Meier-Cortes 

Montag, 31. Oktober 1994 ) 
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REICHSBUND 

Kreisverband Oberharz 

Werner Grübmeyer bestätigt 
Der Kreisverband Oberharz führte unter Beteiligung von 100 Delegier­

ten im Gemeinschaftshaus von Schulenberg seine Kreisverbandstagung 
durch. 

Als Referenten waren geladen: 
Prof. Dr. Maier, Erster Direktor der 
Landesversicherungsanstalt Braun­
schweig, ~d Horst Wendland, Mit­
glied des Bundes- und Landesvor­
standes. Werner Grübmeyer, Vorsit­
zender des K.reisverbandes, und 
Hartwjg Jürgens, K.reisgeschäfts­
führer, berichteten über die Tätig- . 
keit des Kreisverbandes in der ver­
gangenen Legislaturperiode. 

Die Neuwahlen ergaben: Vors.: 

Werner Grübmeyer; 2. Vors.: Hart­
wjg Jürgens; Kass.: Werner Bauer, 
Rudolf Guttmann; Schriftf.: Liese­
latte Hosse; Beis.Innen: Helga Cron­
jäger, Hertha Lattemann, Anneliese 
Stein, Klara Wolff, Arnold Bertram, 
Gerhard Fischer, Hermann Henze, 
Josef Pichler, Ingo Sandhagen, Her­
bert Schlief, Walter Wenzel, Herbert 
Wolfgang; Rev.In: Jutta Zettier, 
Horst Cronjäger, Albert Gerig, Ger­
hard Scholz. 

Von links: Hartwig Jürgens, Wemer Grübmeyer, WemerBauer und 
Rudolf Guttmann. 





Donnerstag, 17. November 1994 

Fröhlichkeit, gutes Essenl1n_d_Carolus beim 19. Harzer Schärper 

,,tz'' kam als reicher Onkel aus Amerika 
CLAUSTHAL-ZELLERFELD. Es 
mag andernorts traditionsreichere 
und bedeutendere Veranstaltungen 
geben, als den noch jungen Harzer 
Schärper, es gibt aber wohl kaum ein 
Ereignis, das so viele hochkarätige 
Gäste aufweist und trotzdem ein 
fröhliches und ungezwungenes Bei­
sammensein garantiert. 

Ehrengast war beim 19. Harzer 
Schärper , der am Dienstag in der 
Turnhalle der Aula der TU Clausthal 
stattfand, Regierungspräsident Karl­
Wilhelm Lange, und er fügte sich 
nicht nur mit gekonntem Carolus-An­
stich würdig in die Reihe der Ehren­
gäste ein , sondern glänzte auch als 
Redner mit Bonmots und vor allem 
der Idee, wie die finanzschwachen 
Oberharzer wieder auf die Beine 
kommen. Indem nämlich im Oberharz 
der Weinbau wieder aktiviert wird , 
denn der, so berichtete es Lange, sei 
bereits im 16. Jahrhundert eingestellt 
worden. "Wahrscheinlich weil die 
Zuckerrübe erst 100 Jahre später 
eingeführt wurde", wußte der RP 
auch den Grund , warum niemand 
diesen sauren Kretzer trinken wollte. 
Er hatte dann auch einen Probetröp­
fen dieses Harzer Rebensaftes mitge­
bracht und nachdem Stadtdirektor 
Mönkemeyer gekonnt mit dem Kor­
kenzieher hantiert hatte, durfte Bür­
germeister Meier als erster probieren. 
"Der ist ja noch ·schlimmer als 
Carolus", war Meiers knapper, ehrli­
cher Kommentar. Da war Mönke­
meyer schon diplomatischer und be­
zeichnete den Tropfen als "echtes 
Nachtschattengewächs" . 

Lange war sich der Bedeutung des 
Harzer Schärpers wohl bewußt und 
schlug vor, den 25. im Jahre 2000 als 
Oberharzer Beitrag zur Expo anzu­
melden . Und auch die Ehre, als 

Mit Hauruck aber auch Gefühl verhilft 
Stadtdirektor Wolfgang Mönkemeyer 
dem Harzer Rebensaft an die Luft. 

Grußwortredner fungieren zu dürfen, 
schätzte er richtig ein. "Hier aufzutre­
ten, bedeutet in Niedersachsen so viel, 
als wenn man das Bundesverdienst­
kreuz erster Klasse erhielte." 

Nun war der Regierungspräsident 
nicht allein gekommen, sondern hatte 
eine ganze "Mannschaft" wie Bürger­
meister Heribert Meier in seiner 
Begrüßung anmerkte, mitgebracht, so 
auch den Mann, mit dem man sich, so 
Meier, gut stellen muß, Abteilungsdi-

"Gekonnt!" sind sich Bürgermeister Heribert Meier (rechts) und Binding-Nie­
derlassungslei~er Klaus-Dieter Schönemann (Mitte) einig, als Regierungspräsi­
dent Kari-Wilhelm Lange das Faß mit dem Carolus ansticht. 

rektor Udo Willenbücher, "weil der 
nämlich auf dem Geld sitzt." Aus der 
großen Schar der Gäste seien die 
Freiherger erwähnt, die mit einer 
stattlichen Delegation in die Partner­
stadt gekommen waren und einer, der 
zum Schärper dazugehört wie der 
Carolus, der ehemalige Oberkreisdi­
rektor Erhardt Müller. 

Klaus-Dieter Schönemann, Nieder­
lassungsleiter der Binding-Brauerei, 
die mit der Bergstadt gemeinsam 
Gastgeber ist (einer lädt ein , der 
andere bezahlt) stellte den Carolus 
vor, verharmloste ein bißeben diesen 
., Wolf im SC" ha fspc• lz", dl'SSl' lll~l'fi.ih r­

unt"r';' h.1L lt• u nd ; ......... 



s lallfand, Hcgicrung::.prüsidcnl Kad­
Wilhelm Lange, und er fügte sich 
nicht nur mit gekonntem Carolus-An­
stich würdig in die Reihe der Ehren­
gäste ein, sondern glänzte auch als 
Redner mit Bonmots und vor allem 
der Idee, wie die finanzschwachen 
Oberharzer wieder auf die Beine 
kommen. Indem nämlich im Oberharz 
der Weinbau wieder aktiviert wird, 
denn der, so berichtete es Lange, sei 
bereits im 16. Jahrhundert eingestellt 
worden. "Wahrscheinlich weil die 
Zuckerrübe erst 100 Jahre später 
eingeführt wurde", wußte der RP 
auch den Grund, warum niemand 
diesen sauren Kretzer trinken wollte. 
Er hatte dann auch einen Probetrop­
fen dieses Harzer Rebensaftes mitge­
bracht und nachdem Stadtdirektor 
Mönkemeyer gekonnt mit dem Kor­
kenzieher hantiert hatte, durfte Bür­
germeister Meier als erster probieren. 
"Der ist ja noch schlimmer als 
Carolus" , war Meiers knapper, ehrli­
cher Kommentar. Da war Mönke­
meyer schon diplomatischer und be­
zeichnete den Tropfen als "echtes 
Nachtschattengewächs". 

Lange war sich der Bedeutung des 
Harzer Schärpers wohl bewußt und 
schlug vor, den 25. im Jahre 2000 als 
Oberharzer Beitrag zur Expo anzu­
melden. Und auch die Ehre, als 

Der Carolus-Nachschub rollt. 

Mit Hauruck aber auch Gefühl verhilft 
Stadtdirektor Wolfgang Mönkemeyer 
dem Harzer Rebensaft an die Luft. 

Grußwortredner fungieren zu dürfen, 
schätzte er richtig ein. "Hier aufzutre­
ten, bedeutet in Niedersachsen so viel, 
als wenn man das Bundesverdienst­
kreuz erster Klasse erhielte." 

Nun war der Regierungspräsident 
nicht allein gekommen, sondern hatte 
eine ganze "Mannschaft" wie Bürger­
meister Heribert Meier in seiner 
Begrüßung anmerkte, mitgebracht, so 
auch den Mann, mit dem man sich, so 
Meier, gut stellen muß, Abteilungsdi-

Fotos: Meier-Cortes 

"Gekonnt!" sind sich Bürgermeister Heribert Meier (rechts) und Binding-Nie­
derlassungsleiter Klaus-Dieter Schönemann (Mitte) einig, als Regierungspräsi­
dent Kari-Wilhelm Lange das Faß mit dem Carolus ansticht. 

rektor Udo Willenbücher, "weil der 
nämlich auf dem Geld sitzt." Aus der 
großen Schar der Gäste seien die 
Freiherger erwähnt, die mit einer 
stattlichen Delegation in die Partner­
stadt gekommen waren und einer, der 
zum Schärper dazugehört wie der 
Carolus, der ehemalige Oberkreisdi­
rektor Erhardt Müller. 

Klaus-Dieter Schönemann, Nieder­
lassungsleiter der Binding-Brauerei, 
die mit der Bergstadt gemeinsam 
Gastgeber ist (einer lädt ein , der 
andere bezahlt) stellte den Carolus 
vor, verharmloste ein bißchen diesen 
"Wolf im Schafspelz", dessen Gefähr­
lichkeit so mancher unterschätzte und 
erst am gestrigen Bußtag begriff. Die 
Bergsänger sorgten für Musik, 
freundliche junge Damen und Herren 
für die Bedienung, kurzum, man 
unterhielt sich prächtig. 

Ja und dann kam "tz", alias Wolf­
gang Schütze. Er versteht es ge­
schickt, gegen den Lärmpegel anzu­
schweigen, läßt den Eingeweihten, die 
wissen, daß jetzt der Höhepunkt des 
Schärpers kommt, Zeit, ihre Nach­
barn am Ärmel zu zupfen und ihnen 
ein "Pssst!" zuzuraunen. Erst dann, 
als es mucksmäuschenstill ist, legt 
"tz" los. Diesmal kam er als "reicher 
Onkel aus Amerika" hielt bravourös 
den Akzent durch und setzte gekonnt 
die Pointen, natürlich mit aktuellem 
Lokalbezug. "Diesmal hat er noch 
einen draufgesetzt", war die Meinung 
bemooster Schärperhäupter. Das fand 

"tz", alias Wolfgang Schütze, begei­
sterte als "uncle Samy" aus Amerika. 

auch der Bürgermeister. Der sagte, 
"tz" sei noch für viele Schärper gut, 
und das Versprechen Schönemanns, 
Schütze beim 20. Schärper, der nach 
dem Wunsch aller Beteiligten im dann 
sanierten Glückauf-Saal stattfinden 
soll, zum Schärper-Zeremonienmei­
ster zu ernennen, erübrigt sich fast, 
denn de facto, das weil3 jeder, ist er 
das schon längst. HaBe 
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Walter Rehkopf bildete mit der CDU eine Zählverbindung 

Christdemokraten· ließen die Muskeln spielen 
ST. ANDREASBERG. Die Mehrheits­
verhältnisse im Rat der Bergstadt 
haben sich geändert. Walter Rehkopf, 
bis zum 20. Oktober Mitglied der 
ABL-Fraktion, gab in der Sitzung am 
Donnerstag abend bekannt: "Ab so­
fort werde ich mit der CDU-Gemein­
schaftsfraktion eine Zählverbindung 
eingehen. Gleichzeitig teile ich Ihnen 
mit, daß ich Fraktionssprecher dieser 
Zählverbindung sein werde." 

Diese neugebildete CDU-Zählver­
bindung verfügt über sieben der 13 
Sitze. Die anderen sechs Sitze teilt 
sich die Zählgemeinschaft von SPD, 
FDP und ABL, bestehend aus jeweils 
zwei Ratsmitg!iedern. 

der zwei Abgeordnete fehlten, setzte 
die CDU-Zählverbindung sich über 
den Appell von Bürgermeister Albert 
Kehr (SPD) und den Antrag der 
ABL-Ratsdame Gabriela Koblitz hin­
weg. Sie entschied, daß die Tagesord­
nungspunkte "Neubildung des Ver­
waltungsausschusses", des "Kuraus­
schusses" und die "Feststellung der 
im Rat vertretenen Fraktionen und 
Gruppen" behandelt wurden. Kehr 
zuvor: "Ich verspreche Ihnen als 
Bürgermeister, daß wir in der Über­
gangzeit in keinem Ausschuß gegen 
Sie stimmen werden." 

noch nicht verlesen) noch keinen ebenfalls mit sieben Stimmen bei drei 
neuen stellvertretenden Bürgermei- Gegenstimmen Karl-Heinz Brock­
ster wählen. Bis auf den Kurausschuß schmidt (CDU) als Vorsitzenden sowie 
werde sie auch die Wahl der Mitglie- Walter Rehkopf und Herbert Schlief 
der und Vorsitzenden der Ratsgre- als Mitglieder. Lilli Kasteinecke 
mien zurückstellen. (CDU), Karl-Heinz Plosteiner und 

"Als stärkste Fraktion haben wir Uwe Sonntag (CDU) fungieren als 
aber das Recht auf den ersten Zugriff Vertreter. 
bei den Ausschüssen", betonte Grüb- Für die Zählgemeinschaft saßen 
meyer. Dies sei auch so, wenn die bislang Albert Kehr (SPD), Hans 
fehlenden Ratsherren Volker Thale Bahn (FDP) und Gabriela Koblitz 
und Horst Hörseljau anwesend gewe- (ABL) sowie als Vertreter Ulrich 
sen wären. Wemheuer (SPD), Horst Hörseljau 

Sonnabend, 19. November 1994 

g 

ST. ANDREASBERG 

Gestärkt durch ihre neue Mehrheit 
ließen die Christdemokraten gleich 
ihre Muskeln spielen. Gegen die vier 
Stimmen der Zählgemeinschaft, bei 

CDU -Gemeinschaftsfraktionsvor­
sitzender Werner Grübmeyer sagte, er 
habe diesen Appell verstanden. Des­
halb werde seine Fraktion (zu diesem 
Zeitpunkt hatte Walter Rehkopf, der 
sich gleich zu Beginn an den CDU­
Tisch gesetzt hatte, seine Erklärun 

Dem Verwaltungsausschuß gehören (FDP) und Walter Rehkopf (bis zum 
neben Bürgermeister Albert Kehr 20. Oktober ABL) im Kurausschuß. 
(SPD) künftig Werner Grübmeyer Wer von ihnen das Gremium verläßt, 
(CDU) und Herbert Schlief an. Walter teilte die Zählgemeinschaft noch 
Rehkopf (parteilos) und Karl-Heinz nicht mit (siehe Artikel auf dieser 
Plasteiner (CDU) werden Grübmeyer Seite). Als Vertreter der Beschäftigten 
und Schlief vertreten. Der Vertreter gehören auch künftig Kurgeschäfts­
Kehrs wurde noch nicht festgelegt. führer Rainer Schlamelcher und Bir­

In den Kurausschuß wählte dez:..Ra.t-git-Kruger dem K:ui'ausschuß an:--m.,-1 -l -



Kontroverse Diskussion im Rat der Bergstadt - Hans Bahn: 

,,Das ,C' steht für Charakterlosigkeit'' 
ST. ANDREASBERG. Für Aufregung 
sorgte in der Ratssitzung am Donners­
tag abend Ratsmitglied Hans Bahn 
(FDP). Er verließ nach der "Feststel­
lung der Tagesordnung" den Rat der 
Bergstadt und setzte sich zu den mehr 
als 30 Zuschauern. Dieser Tagesord­
nungspunkt sorgte für eine kontrover­
se Diskussion. 

ausschuß und den Kurausschuß neu 
besetzen (siehe obenstehenden Arti­
kel). Für Hans Bahn war dies ein 
"undemokratischer Vorgang". 

"Christlich-demokratisch kann ich 
dieses Vorgehen nicht mehr nennen", 
warf Bahn dem CDU-Gemeinschafts­
fraktionsvorsitzenden Werner Grüb­
meyer vor. "Das ,C' steht jetzt nur 
noch für Charakterlosigkeit"; betonte 
der FDP-Ratsherr. Er behalte sich auf 
alle Fälle vor, den Rechtsweg einzu­
schlagen, um diese Entscheidung 
rückgängig zu machen. Was war geschehen? Die CDU-Ge­

meinschaftsfraktion und der bis dahin 
noch unabhängige Ratsherr Walter 
Rehkopf wollten trotz des Appells des 
Bürgermeisters Albert Kehr (SPD) 
und des Antrags von ABL-Ratsdame 
Gabriela Koblitz den Verwaltungs-

Er betonte, die Zählgemeinschaft 
aus SPD, FDP und ABL hatte sich 
wegen des Kuraufenthaltes von Horst 
Hörseljau (FDP) und des Urlaubs von 
Volker Thale (ABL) noch nicht ver­
ständigen können, wie sie auf den 
Austritt von Walter Rehkopf aus der 
Zählgemeinschaft und der ABL­
Fraktion reagieren sollte. Außerdem 
sei es für ihn völlig neu, daß Walter 
Rehkopf jetzt mit der CDU eine 
Zählverbindung eingehen wolle. 

Werner Grübmeyer konterte, er 
habe von Bahn zweierlei gelernt: "Er 
kann nicht zuhören und er beleidigt 
gerne." Jede Krise, sagte er weiter, 
habe ihre produktive Seite: "Wenn 
man ihr die Katastrophe nimmt." me 

CD U schmetterte die 
Anträge der ABL ab 
ST. ANDREASBERG. Nicht im 
Kurausschuß besprochen wer­
den die Anträge der ABL-Frak­
tion, die Ratsdame Gabriela 
Koblitz (ABL) in der Ratssitzung 
am Donnerstag abend stellte. 
Mit ihrer Mehrheit von sieben 
Stimmen schmetterten die sechs 
Mitglieder der CDU-Gemein­
schaftsfraktion und Walter Reh­
kopf (zu diesem Zeitpunkt noch 
fraktionslos) die Anträge gegen 
die drei Stimmen der Zählge­
meinschaft aus SPD , FDP und 
ABL ab. CDU-Fraktionsvorsit­
zender Werner Grübmeyer über 
beide Anträge: "Sie sind nicht 
sachgerecht." 

Im ersten Antrag schreibt die 
ABL, daß sie einer Kurbeitrags­
erhebung in der kurtaxfreien 
Zeit nur zustimme, wenn die 
Verwaltung ein Konzept ausar­
beite. Daraus müsse hervorge­
hen, daß zu dieser Zeit Veran­
staltungen stattfinden und öf­
fentliche Einrichtungen geöffnet 
haben. Der zweite Antrag for­
dert eine Erhöhung der Kurtaxe. 
30 Prozent der Mehreinnahmen 
sollten dann für den Ausbau des 
innerörtlichen Fahrdienstes ver­
wendet werden. 

Stadtdirektor Hans-J oachim 
Grogorenz sagte, zumindest der 
zweite Antrag sei sachgerecht. 

Er hat aber vermutlich keine 
Äussicht auf Erfolg, kann jedoch 
im Kurausschuß besprochen 
werden."· Grübmeyer dazu: 
"Über eine Erhöhung der Kurt~­
xe kann man mit uns reden. D1e 
Mehreinnahmen sollten aber zur 
Deckung des Kurhaushaltes die­
nen." me 

Zählgemeinschaft: 
Zukunft ungewiß 
ST. ANDREASBERG. Die Zähl­
gemeins~I,J.aft aus SPD, FDP und 
ABL droht auseinanderzubre­
chen. Bürgermeister Albert Kehr 
(SPD) und Hans Bahn (FDP) 
machten zumindest in der Rats­
sitzung am Donnerstag abend 
entsprechende Andeutungen. So 
benannte die Gemeinschaft kei­
nen Vertreter für den Kuraus­
schuß. "Wir wissen nicht, was 
wird", sagte Kehr. "Wir konnten 
noch nicht miteinander reden." 
Er schloß nicht aus, daß sich die 
Gemeinschaft auflöse. me 



Goslarsche Zeitung 
r ,..~ _, f'"j I J #\ ,..J,.. 

.!:..J ...:::, .r J I _,.;:;. .r J ~ 

.Der "aus dem Feuer gerissene" Weihnachtsmarkt lockte viele Besucher an 

Festlich-fröhliches Treiben am Rathaus 
ST. ANDREASBERG. Helle Begeiste­
rung bei einer zeitweise fast erdrük­
kend dichten Besucherschar löste am 
Wochenende der 11. St. Andreasber­
ger Weihnachtsmarkt aus. Die ge­
schlossene Platzsituation mit dem 
rustikalen Ambiente der Rathaus­
scheune, das bunte Unterhaltungs­
programm und ein unglaublich dich­
tes Angebot weihnachtlich-kunst­
handwerklicher Arbeiten boten eine 
Einstimmung auf das Fest, wie sie 
kaum ein anderer Weihnachtsmarkt 
zu bieten haben dürfte. 

Dabei vibrierte noch die Luft über 
den Ständen angesichts der Aufre­
gungen über denkbar ungünstige 
Startbedingungen, als die Veranstal­
tung am Sonnabend doch noch pünkt­
lich eröffnet werden konnte. Den 
Motoren aus Aktionsgemeinschaft St. 
Andreasberger Gewerbetreibender 
und Kur- und Verkehrsverein war 
Erleichterung deutlich anzumerken. 
Dieter Schmidt nutzte die Gelegen­
heit, dem stellvertretenden Landrat 
Werner Grübmeyer zu danken für die 
erfolgreichen Bemühungen, den 
Markt doch noch aus dem Feuer zu 
reißen. Auch Bürgermeister Albert 
Kehr hielt nicht mit Dank an seinen 
Ratskollegen zurück, betonte aber 
auch, daß der Landkreis Goslar unbü­
rokratisches, sehr menschliches Ver­
halten gezeigt habe. Dadurch, so 
Kehr, sei hoffentlich größerer Scha­
den am ehrenamtlichen Engagement 
in der Bergstadt abgewendet worden . 
Dank stattete Kehr in diesem Zusam­
menhang auch den Verantwortlichen 
der beiden Vereinigungen, Dieter 
Schmidt und Felix Burkhard, für 
deren persönlichen Einsatz um den 
Weihnachtsmarkt ab. 

Trotz der unfreundlichen Witterung 
war der Andrang an beiden Tagen 
geradezu sensationell. Durch die Rat­
hausscheune schob sich ein nicht 
endenwollender Strom von Besuchern 
aus nah und fern, das vielfältige 

Dichtes Gedränge herrschte am Rathaus und in der Rathaus-Scheune bis zum Schluß des Weihnachtsmarktes. 

Angebot bescherte so manchem Ga­
bentisch die erhoffte Bereicherung. 
Auch in der Kaffeestube der evang.­
luth. Martini-Gemeinde herrschte 
zeitweise beangstigende Fülle, was 
der Behaglichkeit in diesem Raum 
aber keinen Abbruch tat. Schließlich 
waren die dienstbaren Geister froh, 
viel vom selbstgebackenen Kuchen 
und dem sonstigen Gebäck zugunsten 
der Altenarbeit in der Gemeinde 
verteilen zu können. 

Trotz aller Geschäftigkeit blieb 
stets genügend Zeit und Interesse für 

Musik und Folklore übrig, mit Beifall 
für die großen und kleinen Akteure 
wurde nicht gespart. Am Samstag 
eröffnete die St. Andreasberger Blas­
kapelle das Programm. Später bezau­
berte die Kindergruppe des Heimat­
bundes ihre Zuhörer, und schließlich 
sandten die Turmbläser aus der Blas­
kapelle vorweihnachtliche Grüße vom 
Rathaus-Balkon über den Weih­
nachtsmarkt. 

Den Sonntag begrüßte die Kurrende 
der Singgemeinschaft. Danach musi­
zierte der Flötenkreis der Martini-Ge-

meinde. Aus Osterhagen überbrachte 
das Schalmeien-Corps musikalische 
Grüße. Und auch der Weihnachts­
mann war zur Stelle, er verteilte 
Beutelehen mit Süßigkeiten an die 
Kinder und geriet dabei etliche Male 
so arg in Bedrängnis, daß er um seine 
Ausstattung fürchten mußte. 

Zufriedene Gesichter sah man bei 
allen Beteiligten, als am Sonntag­
abend die Stände abgeräumt wurden 
und der Besucherandrang versiegte -
beim Finale war der Schreck vom 
Freitag fast vergessen. eher 

Dienstag, 29. November 1994 
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Kreista~ beschloß Satzun~sänderun~ mit Mehrheit von SPD und GAW 

Abfallgebühren steigen um rund ~9 Prozent 
Tiefer in die Tasche greifen müssen 
die Einwohner des Landkreises Gos­
lar ab dem 1. Januar auch für die 
Entsorgung ihres Abfalls. Der Kreis­
tag beschloß mit den Stimmen von 
SPD und GAW während seiner jüng­
sten Sitzung am vergangeneo Montag 
eine Erhöhung der Müllgebühren um 
durchschnittlich rund 29 Prozent. 

Oker/Harlingerode konnte nicht ver- Ein Skandal sei das zu lange Auch beim Bau des MHKW hätten 
wirklicht werden. Der Müll aus dem Verfahren bei der Genehmigung der die Abfallgebühren erhöht werden 
Landkreis muß deshalb auf anderen Deponie Heiligenholz, so der FDP- müssen, erklärte der SPD-Fraktions­
Deponien entsorgt werden. Zu je Mann. "Bezirks- und Landesregie- vorsitzende Horst Brennecke und 
einem Viertel soll dies auf den rung haben das Verfahren ver- 1 widersprach Dr. Lauterbach. Eine 
Hausmülldeponien der Landkreise schleppt", machte sich auch Werner Gebührenerhöhung von 50 Prozent 
Osterode und Wolfenbüttel sowie der Grübmeyer (CDU) Luft: "Es läuft sehr stünde ohnehin ins Haus, wenn die 
Städte Braunschweig und Salzgitter zäh, ist kaum durchschaubar und Deponie Heiligenholz eingerichtet sei, 
geschehen. Einig ist sich der Land schwer nachzuvollziehen". Der SPD- machte Brennecke deutlich. Der FDP­
kreis aber bisher nur mit den Salzgit Kreistagsabgeordnete Sigmar Gabriel Fraktionsvorsitzende Prof. Dr. Man-

Die Gebührenerhöhung betrifft die teranern. Die Gebührensätze de meinte, daß sich die Bezirksregierung fred Matschke wertete die Gebühren-
Entsorgung von Haus- und Gewerbe- "Fremddeponien" sind höher un für ihr Verhalten rechtfertigen solle. erhöhung auch als politische Ent-
müll gleichennaßen. So müssen bei- betragen zwischen 60 und 295 DM pr Die schlechte Abfallbilanz machte scheidung, "insbesondere dann, wenn 
spielsweise für die SO-Liter-Haus- Tonne. Die Kreisverwaltung errech- Katja Engel (GAW) für den Müllnot- der Müllnotstand hausgemacht ist." 
mülltonne anstatt 125,43 DM künftig nete aus der zu erwartenden Müll- stand verantwortlich. Die GAW habe . . 
163,20 DM im Jahr bezahlt werden. menge die neuen Müllgebühren. schon immer Abfallberater gefordert, Angriffe zurückgewiesen j 
Wer seinen Müll im Kofferraum zur "jetzt hätten sie geholfen". "Das ihnen die Suppe nicht 
Deponie bringt, muß ab Januar 18 DM Suche nach den Ursachen Grübmeyer sprach sich für seine schmeckt, ist verständlich, aber die 
berappen, anstatt bisher 4,50 DM. Als "Müllgebührenhammer" be- ~ Fraktion für eine thermische Müllbe- Situation muß bewältigt werden", · 

Grund für die Gebührenerhöhung zeichnete Dr. Jürgen Lauterbach handlung aus. Allerdings müsse der meinte der für die Abfallwirtschaft 
ist der drohende Müllnotstand im (FDP) die Erhöhung. Zusammen mit Kreistag die ständige Kontrolle über zuständige Dezernent Claus Jähner 
Landkreis. Die Deponie Bornhausen der CDU hatte seine Fraktion gegen eine solche Anlage haben. "Die CDU noch vor der Abstimmung. Er vermiß­
wird nach Schätzung der Kreisver- die neue Abfallgebührensatzung ge- möchte, daß der Landkreis eine Anla- te alternative Vorschläge aus den 
waltung Mitte nächsten Jahres ver- stimmt. Die FDP habe sich damals für gebaut", sagte der CDU-Abgeordne- Reihen der Politiker. Im Nachhinein 
füllt sein und dann geschlossen. Eine das Müllheizkraftwerk (MHKW) in te. Die Standortfrage sei dabei zwei- kritisierte er die allgemeinden Angrif­
Nachfolgeanlage gibt es nicht. Das Langeisheim ausgesprochen, so Dr. trangig. "Die Vorgaben haben sich fe auf die Bezirksregierung: "Die 
von der Verwaltung erarbeitete Ab- Lauterbach, "jetzt fehlt uns die Ver- gewandelt, deshalb haben wir unsere Mitarbeiter sind alle sehr kompetent", 
fallwirtschaftskonze.Q.t mit dem Mülh__brennung~er CDlJ-warf er vor, das-Meinung--zugunsten-der Milllverbrerr=- nrntrrte- Jälmer, nur die Beliöraen: 
heizkraftwerk (MHKW) Langeisheim MHKW erst "angeschoben" und spä- nung geändert", fügte sein Parteikol- Strukturen sorgten offenbar für 
und der Deponie im Heiligenholz in ter abgelehnt zu haben. lege Dr. Hubertus Köhler hinzu. Verzögerungen. rei 

Mittwoch,30. November 1994 



Werner Grübmeyer und Walter Rehkopf zur Situation 

Zählverbindung fordert 
Rüge des Bürgermeisters 
ST. ANDREASBERG. Die Überzeu­
gung, daß für den Rest der Wahlperio­
de im Interesse der gesamten Berg­
stadt "Ruhe einkehrt" im Rat, bekräf­
tigte Werner Grübmeyer im Anschluß 
an die Ratssitzung am Donnerstag 
vergangener Woche in einem Ge­
spräch mit der Presse. Für eine 
künftig gute Zusammenarbeit behar­
re die CDU-Zählverbindung jedoch 
darauf, daß der Bürgermeister die 
nicht vollzogene Rüge gegen Hans 
Bahn vollziehe. 

Offiziell gerügt wissen will die 
Zählverbindung (ZV) eine Äußerung 
von Hans Bahn in der Ratssitzung der 
vorausgegangenen Woche. "Er hat 
eine ganze Gruppe iri ungewöhnlicher 
Form beleidigt", stellte Werner Grüb­
meyer fest, ohne den Inhalt erneut zur 
Sprache zu bringen. 

Kern des Pressegesprächs war eine 
Stellungnahme zum Wechsel von 
Walter Rehkopf von Zählgemein­
schaft/ABL zur CDU-Gemeinschafts­
fraktion. Der Zerfall der Zählgemein­
schaft, so Rehkopf, habe sich bereits 
lange abgezeichnet. Er selbst habe 
über längere Zeit hinweg den Fehler 
gemacht, "sich breitschlagen zu las­
sen" und Beschlüsse mitgetragen zu 
haben, die er persönlich nicht habe 
vertreten können. "Wenn man Fehler 
gemacht hat und das erkennt, sollte 
man sie korrigieren dürfen", stellt 
Rehkopf zu der von ihm in die Wege 
geleiteten neuen Konstellation im Rat 
fest. Er begründet seinen Schritt nicht 
zuletzt damit, daß innerhalb der 
Zählgemeinschaft "zum großen Teil" 
an ihm vorbeigestimmt worden sei. 

Sitzungen der Zählgemeinschaft seien 
im übrigen so oft im Widerspruch zu 
seinen beruflichen Verpflichtungen 
festgesetzt worden, daß er an ihnen 
überwiegend nicht habe teilnehmen 
können. Letzter Anlaß, mit der CDU 
eine Zählverbindung einzugehen, sei 
für ihn die Ablehnung der Zählge­
meinschaft seines Parkuhren-Antra­
ges gewesen. 

Werner Grübmeyer versichert zur 
Entwicklung, daß es bis zum Zeit­
punkt des Austritts von Walter Reh­
kopf aus der ABL keine Gespräche 
zwischen ihm und der CDU-Gemein­
schaftsfraktion gegeben habe, die als 
Beeinflussung zum Übertritt ausge­
legt werden könnten. Nachträglich 
macht er fast ein Jahr zurückliegende 
Schwierigkeiten in der Zählgemein­
schaft aus: Rehkopf wurde bei einer 
Ratssitzung als krank entschuldigt, 
wollte aber damals nach eigener 
Aussage lediglich einen Beschluß 
nicht mittragen. "Ein Unbehagen" 
empfindet nachträglich Werner 
Grübmeyer darüber, daß er selbst bei 
dieser Sitzung auf Forderung der 
Zählgemeinschaft die damaligen 
Mehrheitsverhältnisse im Rat durch 
Stimmverzicht hergestellt habe. 

Für die weitere Arbeit im Rat folgt 
Werner Grübmeyer im übrigen nicht 
der Auffassung von Bürgermeister 
Albert Kehr, daß es künftig "wech­
selnde Mehrheiten" geben werde. 
Schon bisher sei das Abstimmungs­
verhalten nicht einheitlich gewesen. 
"Es wird keine Blockbildung mehr 
geben", ist für Werner Grübmeyer der 
entscheidende Punkt. te-



CUTEC-Insititut GmbH 
Herrn Prof. Dr .- lng. Kurt Leschonski 
Berliner Str. 2 

38668 Clausthai-Zellerfeld 

Sehr geehrter Herr Prof. Leschonski, 

I=) 
Der Niedersächsische 
Ministerpräsident 

Postfach 2 23 
Planckstraße 2 
3000 Hannover 1 

Telefon 
(05 11 ) 120-1 
Telex 
9 23414- 60 nl d 

/(6, 12.1994/Bo 

Ihr Schreiben vom 23.09.1994 habe ich mit großer Aufmerksamkeit zur Kenntnis 

genommen. 

Ich möchte Ihnen zunächst versichern, daß das Clausthaler Umwelttechnik-Insti­

tut als ein mit besonders zukunftsorientierter Technologie befaßtes Institut einen 

besonderen Stellenwert im Wissenschaftsbereich hat. Deshalb hat sich das Kabi­

nett seinerzeit auch für die Gründung von CUTEC und den jetzt kurz vor der Voll­

endung stehenden Neubau ausgesprochen. 

Die Haushaltsjahre ab 1994 sind durch eine bisher nicht dagewesene, besonders 

schwierige Finanzlage geprägt. Es kumulieren die Einnahmeausfälle aus der erst­

maligen vollen Einbeziehung der neuen Länder in den bundesstaatliehen Finanz­

ausgleich mit Steuerausfällen aufgrund der gesamtwirtschaftlichen Situation. 

Dieses führt zu restriktiven Bewirtschaftungs- und Veranschlagungsauf!agen im 

Landesbereich, die analog auch bei Zuwendungsempfängern, insbesondere im 

Bereich der institutionellen Förderung, berücksichtigt werden müssen. 

Vor diesem Hintergrund ist es unabdingbar gewesen, bei dem weiteren Ausbau 

die Finanzierung zu strecken. Schon im Jahre 1996 werden der CUTEC GmbH 

jedoch rd . 5,9 Mio. DM zur Verfügung stehen. Dies bedeutet einen Mittelzu­

wachs gegenüber dem Nachtragshaushalt 1994 von rd. 2,2 Mio. DM, also eine 

Steigerung von rd. 58%. Wenn Sie gleichzeitig sehen, welchen Einschränkungen 

die Haushalte der Hochschulen unterworfen werden müssen, werden Sie erken­

nen, daß die Sondersituation von CUTEC gewürdigt wird. 
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Für die erhöhten Baunutzungskosten stehen 1995 nicht nur 280.000 DM, wie 

Sie schreiben, sondern 920.000 DM zur Verfügung, so daß die tatsächliche Be­

lastung durch den Betrieb des Neubaus erst einmal abgewartet werden kann. 

Einige für den Betrieb notwendige Stellen wird man interimistisch durch Umwid­

mung anderer Kostenstellen besetzten können . 

Die angesprochene Aufnahme von Krediten für die Erstausstattung stellt zwar 

ein Novum im Zuwendungsbereich dar, ist gleichwohl haushaltsrechtlich aber 

grundsätzlich möglich. Allerdings lassen die Angaben in Ihrem Schreiben keine 

abschließende Beurteilung zu. Ich rege an, hierzu mit detaillierten Angaben an 

das Ministerium für Wissenschaft und Kultur heranzutreten. 

Der von Ihnen angesprochene Punkt einer möglichen Wegberufung von Prof. 

Scholz nach Rostock wurde - wie mir berichtet worden ist - bereits zwischen 

Ihnen, der Technischen Universität Clausthal und dem Niedersächsischen Mi­

nisterium für Wissenschaft und Kultur erörtert. Durch den Beschluß der Kultus­

ministerkonferenz vom 23.05.1991 haben sich die alten Bundesländer aus ge­

samtstaatlicher Rücksichtnahme verpflichtet, bei Berufungen von Professoren an 

Hochschulen in den neuen Ländern keine Bleibeverhandlungen zu führen. Der 

Versuch, Prof. Scholz durch Hebung der z.Z. von ihm besetzten C 3-Stelle zu 

einer Ablehnung des Rufes nach Rostock zu bewegen, wäre mit diesem Be­

schluß nicht zu vereinbaren. Ich denke, daß Sie dafür Verständnis aufbringen 

können. 

Ihrem Vorschlag, daß das Ministerium für Wirtschaft, Technologie und Verkehr 

durch ein qualifiziertes Mitglied im Aufsichtsrat vertreten sein möge, stehe ich 

durchaus aufgeschlossen gegenüber. Eine engere Zusammenarbeit der Ressorts 

halte ich für sehr wünschenswert. Die gegenseitige Aufsichtsratsbeteiligung 

kann diesem Ziel nur dienlich sein. 

Mit freundlichen Grüßen 
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Andreasberger Bürger verließen nach und nach den Kurhaussaal 

Sitzung versank im Streit der Ratsmitglieder 
ST. ANDREASBERG. Bis zum bitte-
ren Ende harrte auf den Zuhörerbän­
ken nur der Leiter der Kurverwal­
tung, Rainer Schlamelcher, aus. Fast 
fünf Stunden tagten die Mitglieder 
des Rates der Bergstadt am Donners­
tag abend. Die interessierten Bürger 
verließen jedoch so nach und nach die 
Sitzung. 

Kein Wunder: Schien doch der 
Streit zwischen den Ratsdamen und 
-herren im Vordergrund zu stehen . 
und nicht die sachliche Arbeit. Die 
Sitzung begann und endete mit einem 
gehörigen Schuß Polemik. Insbeson­
dere die Ratsherren Werner Grüb­
meyer (CDU) und Hans Bahn (FDP) 
beleidigten sich gegenseitig und erho­
ben schwere Vorwürfe gegeneinander. 

Auf Rüge verzichtet 

namender CDU durch den FDP-Rats­
herren wäre eigentlich rügenswert 
gewesen, meinte Kehr. 

"Ich nehme diese vorweihnachtli­
chen Worte des Bürgermeisters auf", 
sagte Grübmeyer. "Durch diesen Vor­
wurf von Hans Bahn fühlen sich aber 
auch der Stadt- und Kreisverband der 
CDU beleidigt. Ich fordere Sie des­
halb auf, Herr Bahn, sich zu entschul­
digen." Der FDP-Ratsherr konterte: 
"Darüber kann ich doch nur lächeln. 
Sie haben charakterlos gehandelt, in 
dem Sie in der Sitzung am 17. 
November die Ausschüsse neu besetz­
ten", betonte Bahn. 

Bahn will nicht geduzt werden 

betonte der Bürgermeister. Doch er 
konnte dem Zank und Streit kein 
Ende bereiten. Zum Schluß der stun-

lieber Ulli, ist nicht mein Stil", sagte 
der Stadtdirektor zum SPD-Frakti­
onsvorsitzenden Ulrich Wemheuer. 

denlangen Debatten schafften es die .. 
Kommunalpolitiker sogar, Stadtdi- Antrag zuruckgezogen 
rektor Hans-Joachim Grogorenz in Dieser hatte zuvor bekannt, über 
diese Auseinandersetzungen hinein- das Verhalten von Grogorenz eben­
zuziehen. falls enttäuscht zu sein. Der Verwal-

Der Verwaltungschef sollte nach tungschef hätte noch die ' nächste 
dem Willen der CDU-Zählverbindung Kommunalwahl abwarten können, 
St. Andreasberg im Beirat des Natio- um "diesen Beirats-Posten, auf den er 
nalparkes vertreten. Bislang hatte schon von Anfang an ,scharf' war, zu 
Hans Bahn diese Position inne. Als besetzen", äußerte Wemheuer. · 
Stellvertreter fungierte Bürgermei- Nach Meinung von Gabriela Ko­
ster Albert Kehr. Der Ratsvorsitzende blitz von der Andreasberger Bürgerli­
sollte nach den Plänen der Zählver- ste (ABL) sei der Stadtdirektor zu 
bindung durch den CDU-Ratsherrn überlastet, um im Nationalpark-Bei-
Uwe Sonntagersetzt werden. rat zu sitzen. "Aus welcher Not 

Er wolle sich für seine Worte . . heraus, wollen Sie aber den Posten 
gegenüber der "CDU-Parteiorganisa- Stadtdirektor verzichtete von Hans Bahn neu besetzen", hatte 
tion", entschuldigen, nicht aber bei Doch Grogorenz verzichtete nach Frau Koblitz die Christdemokraten 
der CDU-Zählverbindung. "Ich gehe der Diskussion, in der er mehrmals gefragt. Ihr ABL-Partner Volker Tha-

Dabei sollte zunächst alles ganz sogar noch weiter. Alle Mitglieder der angegriffen wurde, auf eine Kandida- le hatte sich angeschlossen und wollte 
anders werden. Bei seiner Begrüßung CDU-Zählverbindung, die mich bis- tur. "Ich wünsche dem Beiratsmit- wissen, ob sich Bahn im National­
erinnerte Bürgermeister Albert Kehr her geduzt haben, fordere ich auf, dies glied aber die Hintergrundinfor- park-Beirat irgendwelche Verfehlun­
(SPD) an die vorweihnachtliche Zeit in Zukunft zu unterlassen. Von sol- mationen, die ich habe." Die Wichtig- gengeleistet hätte. 
der Besinnung. Er verzichte deshalb chen Menschen möchte ich nicht keit dieser Position zeige sich schon Die CDU-Zählverbindung zog ih­
~arauf, dem Ratsherrn Bahn für seine geduzt werden", sagte .Hans Bahn. darin, so Grogorenz, daß der Bad renAntragauf eine Umbesetzung des 
Außerung in der Sitzung vom 17. "Das kann ja nicht sein. Ich finde das Harzburger Stadtdirektor Horst Voigt Beirates zurück. Zuvor hatte Grüb­
Nov~mber eine Rüge z~ilen, sagte skandalös, wie hier miteinander ulll::____den Vorsitz iiiLNafumalpark::Beil:at meyer die Aufstellung des Stadtdirek­
der Ratsvorsitzende. Die Assoziierung gegangen wird", fand Grübmeyer. habe. "Ich bin enttäuscht, wie hier mit tors verteidigt. "Wir wollten ein 
des "C" mit "charakterlos" im Partei- "Genau das wollte ich verhindern", Unterstellungen gearbeitet wird. Das, Organ in den Beirat wählen." me 

Sonnabend, 17. Dezember 1994 

~ 

ST. ANDREASBERG 
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Kontroverse Diskussion im Rat um die städtische Bibliothek im Kurhaus 

· Grübmeyer: ,,FD P bringt Juwel in Mißkredit'' 
ST. ANDREASBERG. Heftig stritten 
sich die Ratsherren Wemer Grüb­
meyer (CDU) und Hans Bahn (FDP) 
auch um die Nutzung der Bücherei. 
Der FDP-Politiker kritisierte in der 
Ratssitzung die "versteckte Lage" der 
kulturellen Einrichtung. 

Grübmeyer war daraufhin der An­
sicht: ,.Die Stadtbücherei ist als 
Spielball liberaler Uneinsichtigkeit 
schlichtweg ungeeignet." Nach An­
sicht von Hans Bahn werde die 
Bibliothek zu wenig genutzt. ,.Sie 
liegt in einem Dornröschenschlaf und 
die Kosten, zum Beispiel für das 
Personal, steigen ständig." Die Stadt 

solle eine größere innere Werbung für 
diese Einrichtung starten. "Damit der 
Gast und auch der Einheimische 
erkennt, welches Schmuckstück sich 
dahinter verbirgt." Der FDP-Ratsherr 
schlug vor, daß die Bücher mit der 
Kurkarte kostenlos entliehen werden 
sollen. 

"Nicht zum ersten Mal wird das 
Juwel Stadtbücherei durch unsachge­
mäße Äußerungen von FDP-Ratsher­
ren in Mißkredit gebracht", ärgerte 
sich Werner Grübmeyer. Der CDU­
Fraktionsvorsitzende betonte, daß 
,.ausgerechnet zwei Lehrer" versuch­
ten, mit fiskalischen Daten die letzte 
ständige kulturelle Bildungsstätte 

auszuhöhlen. Er warf den Freidemo­
kraten vor, die Bücherei wie eine 
kostenrechnende Einrichtung zu be­
trachten und alle kalkulatorischen 
Kosten zur Verwirrung der Bevölke­
rung aufzurechnen. 

Die FDP habe kein Wort des Dankes 
für den ehrenamtlichen Büchereilei­
ter und seine zwei Mitarbeiterinnen . 
übrig. Die würden übrigens nur eine 
Aufwandsentschädigung von 200 DM 
pro Monat bekommen. ,.Und zwei 
Prozent davon ist wirklich eine gerin­
ge Lohnerhöhung", versuchte der 
Christdemokrat den Vorwurf der stei­
genden Personalkosten zu entkräften. 

Weiter kritisierte Grübmeyer, daß 

die FDP ebenfalls nicht erwähnt habe, 
daß die Bibliothek Kindern und sozial 
schwächeren Andreasbergern die 
Chance ermögliche, aktuelle und teu­
re Bücher, die sie selbst nicht kaufen 
könnten, zu lesen. 

Die FDP hatte nach dem Angriff 
nicht mehr die Möglichkeit, sich zu 
verteidigen, weil Ratsherr Walter 
Rehkopf Schluß der Debatte zu die­
sem Thema beantragte. Die CDU­
Mehrheit, mit der Rehkopf eine Grup- · 
pe bildet, und SPD-Fraktionsvorsit­
zender Ulrich Wemheuer stimmten 
dem Antrag zu, so daß Bürgermeister 
Albert Kehr keine Äußerung zu die­
sem Thema mehr zulassen konnte. me 

Mittwoch, 21. Dezember 1994 



Goslarsche Zeitung 

Rat der Bergstadt beschloß eine Erhöhuna der Kanalbenutzunasaebühren 

Bürger müssen tiefer in die Tasche greifen 
ST. ANDREASBERG. Nun ist es 
amtlich: Die Kanalbenutzungsgebühr 
beträgt ab 1. Januar 4,70 DM pro 
Kubikmeter Abwasser. Mit einer Ge­
genstimme beschlossen die Mitglieder 
des Rates in ihrer Sitzung am Don­
nerstag abend, den Kubikmeterpreis 
um 2,20 DM zu erhöhen. 

Uneinig war sich nur die FDP. 
Während Hans Bahn stolz heraus­
stellte, derjenige gewesen zu sein, der 
die Erhöhung auf 4,70 DM vorge­
schlagen habe, ging seinem Fraktions­
kollegen Horst Hörseljau die Verteue­
rung zu weit. Er plädierte für einen 
geringeren Abwasserpreis und stimm­
te deshalb als einziger dagegen. Hör­
seljau: "Mich schockiert die Vorlage." 

Bahn wiederum kritisierte die Höhe 
der Personalkosten. "58 000 DM für 
einen Mitarbeiter, der die Übergabe­
stelle kontrolliert und die Leitungen 
überprüft, erscheint mir doch ein 
bißeben viel." Karl-Heinz Plasteiner 
(CDU) stellte wiederum klar, daß 
nicht Hans Bahn, sondern Gabriela 
Koblitz (ABL) die Idee zu dieser 
weitergehenden Erhöhung gehabt ha­
be. Wie berichtet, hatte die Verwal­
tung zunächst vorgeschlagen, einen 
Preis von 4,50 DM zu erheben. 

Denn mit dem Anschluß an das 
Großklärwerk in Scharzfeld steigen 
die Kosten der Bergstadt für die 
Säuberung des Abwassers. Die lange 
Transportleitung in den Südharz muß 
unterhalten werden. Dieser Anschluß 

war unbedingt erforderlich, um die 
gesetzlichen Anforderungen zu erfül­
len, unterstrich Stadtdirektor Hans­
Joachim Grogorenz. Seiner Ansicht 
nach wäre die Erweiterung der Klär­
anlage in Silberhütte um die dritte 
Reinigungsstufe teurer gewesen. 

Die Bergstadt ist jetzt Mitglied im 
Abwasserverband Großraum Bad 
Lauterberg. Deren Mitgliedsgemein­
den zahlen bereits jetzt eine Gebühr in 
Höhe von 4,70 DM pro Kubikmeter 
Abwasser. Im Vergleich mit der Samt­
gemeinde Oberharz, wo der Preis für 
den Kubikmeter Abwasser 5,30 DM 
beträgt, stünde St. Andreasberg sogar 
noch recht gut dar, sagte er. 

Laut Grogorenz sind auch die 
Personalkosten für die Abwasserent-

sorgung in St. Andreasberg richtig 
veranschlagt. Es gebe in der Stadt ein 
Trennsystem mit Hunderten von 
Schächten und Straßeneinläufen, die 
funktionieren müssen. Das Leitungs­
system müsse außerdem variabel er­
gänzt werden. 

CD U-Fraktionsvorsitzender Wer­
ner Grübmeyer meinte, es sei leicht 
schockiert zu sein. "Die Kosten 
schockieren jeden", sagte er zu Hör­
seljau. "Aber Ökologie gibt es nun · 
einmal nicht zum Nulltarif." Und der 
Anschluß an die Großkläranlage in 
Scharzfeld sei für seine Partei die 
wirtschaftlichste Lösung. Für die 
ABL sagte Volker Thale, daß seine 
Fraktion nur mit Bauchschmerzen der 
Vorlage zustimmen würde. me 

Donnerstag, 22. Dezember 1994 



CDU-Fraktion will im Rat parteiübergreifend arbeiten 
ST. ANDREASBERG. Im Mittelpunkt 
der CDU-Jahreshauptversammlung 
stand zunächst die Ehrung von zwei 
Mitgliedern für 25jährige Mitglied­
schaft in der Partei. Hartmut Humm 
würdigte die Verdienste von Wemer 
Grübmeyer und Uwe Sonntag. 

Nach der Ehrung gab der Stadtver­
bandsvorsitzende seinen Bericht über 
die Aktivitäten des Stadtverbandes für 
das Jahr 1994. Er wies .darauf hin, daß 
die Arbeit von Partei und Ratsfraktion 
künftig in der Öffentlichkeit besser 

umgesetzt werden müßten. Von den 
'Mitgliedern wurde dem Vorstand aller­
dings bestätigt, daß er in der zurücklie­
genden Zeit zum Wohle der Bürger 
sowie der Bergstadt St. Andreasberg 
gute und solide Arbeit geleistet hat. Neu 
gewählt wurden ein weiteres Mitglied 
in den Vorstand, drei Delegierte und 
drei Ersatzdelegierte für den Kreispar­
teitag. 

Hartmut Humm wurde als Kandidat 
für di~ Kreisvorstandswahl nominiert. 
In seiner Eigenschaft als Franktions-

vorsitzender berichtet Wemer Grüb­
meyer über die Arbeit im Rat. Verdeut­
licht wurde in dem Bericht, daß die 
Fraktion in dieser Wahlperiode die 
meisten tragfähigen Anträge einge­
bracht hat. Leider haben die anderen 
Fraktionen die Behandlung vieler An­
träge boykottiert oder als Schauanträge 
abqualifiziert. Eine bestimmte Loyalität 
des Bürgermeisters Albert Kehr wird 
ebenfalls vermißt 

Als Beispiel wurde angeführt, daß 
Kehr bei Vorgesprächen in Sachfragen 

Zustimmung signalisiert, dann aber in 
der Ratssitzung dagegen gestimmt hat. 
Verlassen könne man sich dagegen 
immer auf ein Wort von Ulrich Wem­
heuer. 

In der Diskussion wurden künftige 
Vorhaben bzw. Veranstaltungen ins 
Auge gefaßt. Abschließend waren sich 
alle Anwesenden darüber einig, daß die 
Ratsfraktionen in Sachfragen vorwie­
gend parteiübergreifend für die Stadt 
wirken sollt.e. Die Bereitschaft hierzu 
ist gegeben. bu 



Goslarsche Zeitung 

Rat der Ber2stadt verabschiedete den Haushalt 1995 mit vier Gegenstimmen 

Fehlbedarfvon 1,8 Mio. DM belastet den Etat 
ST. ANDREASBERG. Zumindest in 
einem Punkt waren sich die Ratsda­
men und -herren in ihrer jüngsten 
Sitzung einig: Kämmerer Siegfried 
Küßner hat gute Arbeit geleistet und 
sämtliche Zahlen und Daten gut 
zusammengestellt. Über den Inhalt 
des städtischen Haushalts für das 
kommende Jahr herrschten allerdings 
unterschiedliche Auffassungen. 

So stimmten denn die beiden POP­
Ratsherren sowie Gabriela Koblitz und 
Ulrich Thale von der Andreasberger 
Bürgerliste (ABL) gegen den Etatent­
wurf des Kämmerers. Bürgermeister 
Albert Kehr (SPD) enthielt sich seiner 
Stimme. Die CDU-Zählgemeinschaft 
und SPD-Fraktionsvorsitzender Ulrich 
Wemheuer votierten für den Haushalts­
entwurf. 

Nicht fehlen durfte in der Debatte der mögenshaushalt enthält wie bereits in schlechtert hat. Kommunalpolitiker al­
schon fast traditionelle Streit zwischen den Vorjahren nur Investitionen, die ler Parteien lobten zwar das Haushalts-~ 
der FDP und der CDU in St. Andreas- durch Zuschüsse von Bund, Land oder Konsilidierungskonzept von St. An­
berg. Besonders zum Schluß der Dis- anderen Institutionen finanziert wer- dreasberg, das laut Werner Grübmeyer 
kussion kamen die Wogen hoch, als den. (CDU) keine .,Gruselliste" wie beim 
Horst Hörseljau (FDP) nach einem~ Im Verwaltungshaushalt erreicht die Landkreis Goslar sei, dennoch schei­
längeren Vortrag von Werner Grüb- Kommune Einnahmen von 6,5 Mio. nen diese Sparaktionen nurein Tropfen 
meyer (CDU) sagte, er habe etwas DM. Sie gibt mit 8,3 Mio. DM auf den heißen Stein zu sein. 
gegen die .,Unwahrheiten" von Grüb- voraussichtlich jedoch mehr aus, als sie Der Verwaltungshaushalt aus diesem 
meyer. Dieser wehrte sich, in dem er einnimmt. Größte Ausgabestelle ist die Jahr schließt vermutlich mit einem 
zurückgab: .,Das ist eine Unverschämt- Kreisumlage mit 1,5 Mio. DM. Sie Fehlbedarf von 1,2 Mio. DM ab. 
heit." wurde für das kommende Jahr wieder Zuzüglich des zu erwartenden Minus 

Der Haushalt weist im kommenden um rund 200 000 DM erhöht. von 1,8 Mio. DM im kommenden Jahr 
Jahr einen Fehlbedarf in Höhe von 1,8 Für freiwillige Leistungen gibt die baut sich im Verwaltungshaushalt ein 
Mio. DM auf. Wie gesetzlich vorge- Bergstadt 1995 sehr wenig aus. Noch Loch von knapp 3 Mio. DM auf. Diese 
schrieben, ist der Vermögenshaushalt nicht einmal ein halbes Prozent des Finanzierungslücke kann laut Kämme­
ausgeglichen. Dies gelingt jedoch nur, gesamten Verwaltungshaushalts wird rer nur durch höhere Bedarfszuweisun­
weil die Bergstadt einen Kredit von für Zuschüsse an die Vereine oder den gen abgedeckt werden. Doch ob das 
310 000 DM aufnimmt. Den Ausgaben Bürgerbus gezahlt. Land bei seiner ebenfalls desolaten 
von 1,5 Mio. DM stehen so Einnahmen Auch das zeigt, wie sehr sich die Haushaltslage diese Mittel gewährt, 
in gleicher Höhe gegenüber. Der Ver- Haushaltslage der Bergstadt ver- scheint fraglich. me II 

Donnerstag, 29. Dezember 1994 



Goslarsche Zeitung 

Mit vier Gegenstimmen beschloß der Rat eine Erhöhung des Kurbeitrages 

Ab 1995 zahlt der Gast das ganze Jahr über 
ST. ANDREASBERG. Kontroverse 
Diskussion um die Erhöhung der 
Kurtaxe: Nach einem verbalen 
Schlagabtausch setzten sich CDU und 

I 
SPD durch und beschlossen gegen die 
vier Stimmen der FDP und Andreas­
berger Bürgerliste (ABL) eine Neufas­
sung der Kurbeitragssatzung. 

Schon ab 1. Januar zahlen die 
Urlauber in St. Andreasberg nach 
dieser kommunalen Rechtsgrundlage 
eine höhere Kurtaxe. Außerdem fällt 
die kurbeitragsfreie Zeit zwischen 
dem 1. November und dem 19. 
Dezember weg. Sie heißt jetzt Neben­
saison. Zu dieser Zeit zahlen Einzel­
personen sowie die erste und zweite 
Person einer Familie eine Mark und 
die dritte und vierte Person derselben 
Familie 50 Pfennig, wenn sie das 18. 
Lebensjahr noch nicht vollendet hat 
oder kein Geld verdient. 

In der Hauptsaison zwischen dem. 
20. Dezember und dem 31. Oktober 
werden die Einzelpersonen sowie die 
erste und zweite Person einer Familie 
mit 2,50 DM (vorher 2,30 DM) zur 
Kurkasse gebeten. Die dritte und 
vierte Person derselben Familie müs­
sen einen Obolus von 1,50 DM (vorher 
1,30 DM) leisten. Jugendliche in 
Jugendherbergen, Schullandheimen, 
Zeltlagern oder Wanderhütten und 
deren Aufsichtspersonen zahlen künf­
tig das ganze Jahr über täglich eine 
Mark Kurtaxe. 

Seine Forderung nach attraktiveren 
Angeboten erhärtete der FDP-Rats­
herr Hans Bahn. "Wir liegen bereits 
jetzt wirtschaftlich voll daneben." 
Seiner Ansicht nach ist es der falsche 
Weg, den Kurbeitrag zu erhöhen, um 
die Gäste nach St. Andreasberg zu 
locken. 

"Wir sollten uns von anderen abhe­
ben." Dafür solle die Bergstadt ein 
Konzept erarbeiten, forderte er. "Hier 
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Die ABL möchte gerne den Rotstift ansetzen, um den Kurgeschäftsführer im Stellenplan ganz zu streichen. Die SPD 
forderte hingegen eine Neubesetzung des Amtes, während die CDU erst einmal abwarten will. Foto: Eggers 

läuft doch alles nach dem alten (KW = kann wegfallen) angebracht 
Schema ab." Er denke beispielsweise wurde. Aus diesem Grund hatte seine 
an die Herausstellung der Kinder- Fraktion durch Gabriela Koblitz zu 
freundlichkeit der Bergstadt. Zudem Beginn der Sitzung den Antrag ge­
müsse die Kurkarte attraktiver wer- stellt, die neue Kurbeitragssatzung 
den. Dies könne auch durch Kleinig- erst nach dem Beschluß des Wirt­
keiten geschafft werden. schafts- und Finanzplanes der Kur-

Das zur Zeit unbesetzte Amt des und Badeverwaltung zu beschließen. 
Kurgeschäftsführers brachte der Doch die CDU-Mehrheit stimmte 
ABL-Fraktionsvorsitzende Volker dieser Änderung der Tagesordnung 
Thale in die Diskussion. Er ärgerte nicht zu. 
sich darüber, daß der Posten im neuen I CDU-Fraktionsvorsitzender Wer­
Stellenplan erscheine, obwohl vor ner Grübmeyer versicherte, daß das 
einem Jahr dort ein KW-Vermerk Amt des Kurgeschäftsführer 1995 

nicht besetzt werde. "In den Stellen­
plan gehört dieser Posten aber hin­
ein", sagte der Christdemokrat. Viel­
leicht geschehe eine Besetzung des 
Amtes irgendwann auch durch die 
Beförderung des jetzigen Leiters der 
Kurverwaltung, Rainer Schlamelcher, 
orakelte er. 

Die Forderung des SPD-Fraktions­
vorsitzenden Ulrich Wemheuer ging 
sogar noch weiter. Er sprach sich 
dafür aus, die Stelle des Kurge­
schäftsführers im kommenden Jahr 
auszuschreiben. me 

Dienstag, 20. Dezember 1994 


